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Editorial

» Was erwarten, Was erhoffen, WwWas verlangen WIT eigentlich
VON der Literatur? Dafß sS1e die Welt verändere un: uns alle
erziehe un u1ls helfe, edel, hilfreich und gut sein? [DDar-

habe ich einst tatsächlich geglaubt. Es ist lange her Und
heute? Was 11 ich denn heute? Nicht mehr un nicht
wen1ger, als da{ß Literatur Freude bereite un vielleicht
noch eın wen1g Glück Und da{s mMI1r möglich sel, auch
andere dieser Freude, diesem Glück teilnehmen
lassen « Marcel Reich-Ranicki

Miıt dem ünften Jahrgang der ZiH6 laden WIT S1e, verehrte Leserinnen
und Leser, neuerlich einer Lesereise In die (Un-) Tiefen freikirchlicher
Gedanken ber Giott und die Welt eın Was dem sprachgewaltigen ıte-
raturkritiker Marcel Reich-Ranicki recht lst, 1st auch dem Theologen bil-
lig Die ıIn unNnseTeTr Zeitschrift nachzulesende theologische Literatur 111
mitteilen, belehren (1im besten Sinne des Wortes) und, darin durchaus
miıt der Belletristik verwandt, auch eın wen1g unterhalten: Honnı so1t
gu1 mal pense! [)as Glück, erkannt oder entdeckt haben, NnO-
tıgt 11U einmal ZUT Mitteilung. Literatur 1st immer auch verdichtete
Entdeckerfreude und Entdeckerglück, und sSe1 CS, da{fs Inan sich eiıne ast
VO  } der Seele schriebe. Das Wort annn nämlich nicht 1UT Fleisch, 6s
mMu auch immer wieder Wort werden, anderswo ın Fleisch und Blut
überzugehen.
Motive dieser Art bewegen ohl abermals angewachsenes Auto-
renkollegium insgesamt: Da{s INan das Leben teilt, indem INan es5 mitteilt.
[Dies gilt auch dann, Wenn dieses literarische Glück w1e jedes echte
Glück Freud und Leid kennt und auch VOoO  — den Tieten gelstiger Kraftan-
strengungen und innerer Kämpfe Zeugnis ablegt. Anbiederung und Hof-
berichterstattung‘ ZU größeren Ruhm der eigenen (Frei-)Kirche 1st
schon eshalb nicht UuUlLllseie Sache Drücken sich Freude und Glück In ih-
1T literarischen Verdichtung doch gerade auch als Freiheit ZUTLT Kritik
Bestehenden dUs, wWw1e der oben zıtlerte Literaturkritiker bis 1Ns hohe Alter
hinein belegt. Auf die manchmal aufmüpfige Freiheit »unterwe, A OE Sa-
che« (E Jüngel) annn die Kirche Jesu Christi unmöglich verzichten.
Weiterhin eisten WIT uns daher den 1m treikirchlichen Kaum 3
XUS unabhängiger, kritischer und durchaus unorthodoxer theologischer
Sichtweisen, wohl wissend, da{fß WIT dadurch manchen alten und
Traditionshütern eın Dorn 1m Auge sind Jener Dorn 1m Auge INAas Sar
ZU Pfahl 1m Fleische werden, falls sich das derzeit 1n treikirchlichen
Kreisen vielfach Zauberwort ‚Zukunftsfähigkeit: ıIn bloßer ar
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kunftsrhetorik erschöpfen sollte, weil sich 1mM Bereich festgefahrener 1N-
nerkirchlicher Verhältnisse und eingespielter Seilschaften nichts wirklich
äandern soll Hier mu{s uUuNnseTe freikirchliche Gemeindebasis und nıcht
1U s1e wachsam se1n und gerade den ın Gemeinde- und Kirchenlei-
tung Verantwortlichen mıiıt der Impertinenz der bittenden Wiıtwe (Lk
15,1-8 Leibe rücken.
Das vorliegende eft bleibt auch 1 Jahrtausend der eingeschla-

Linie treu Wissenschaftliche SOWIEe populäre theologische un
kirchliche Beiträge stehen ach Rubriken CN beieinander. Auf
dieses komplementäre Element, das den Ernst wissenschaftlicher Besin-
NUNs mıiıt der Reflexion der eigenen kirchlichen Erfahrung und Praxis
verbinden sucht, möchten WIT auch künftig niıcht verzichten. [Die Voten
uUunNnseTiIeTr Leserschaft haben u1ls darin sehr bestärkt.

EsSsays
Das eft wird wI1e gewohnt durch »Essays« eröffnet, die ıIn der Leser-

Sganız oben stehen. Zunächst erzählt Lutz Röcke die Schöpfungsge-
schichte aus Gen nach, indem er eın dezidiert naturwissenschaftliches
Verständnis der Entstehung des Lebens In diesen alten priesterlichen lext
eintragt. Der bemerkenswerte Versuch, das biblische Sechstagewerk der
Schöpfung ıIn einer zeitgemäßen Übertragung präsentieren, 1st frei VO  -
aller stickigen Nervosität mancher »Kreationisten«, die jede Form der
Evolutionstheorie für eiıne Erfindung des Antichristen halten. Von wel-
cher Glaubensgewißheit eiıne evolutionistische Nacherzählung des Schöp-
fungwerkes gepragt sSe1ln kann, zeigt der Autor, indem N als donum
superadditum auch och eıne Nachdichtung des Schöpfungspsalms 104
beisteuert, die der Rubrik » Theopoesie« finden i1st
Anhand der suggest1ven rage »Ist der aps schuld Schwangerschafts-
abbrüchen?« exemplifiziert Ralf Dziewas das Verhältnis VO  — Schuld und
Anklage 1mM Zusammenhang VO  a Abtreibungen. Schuld wird von Dziewas
konsequent als eiıne sozialtheologische Kategorie menschlichen Lebens
verstanden, die eıne hermeneutische Schlüsselfunktion besitzt, insofern
sS1e die Gemeinschaft der Mitschuldigen konstituiere. Ob rs berechtigt lst,
Schuld In dieser Weise entpersonalisieren, indem I1a sS1e sozlalisiert,
INa jeder selbst beurteilen. Die Gedanken sind In jedem Falle nachden-
kenswert und haben anläfßlich der Sitzung der » Theologischen SOzletät«
1m Maı 1999 eiıne spannende und kontroverse Diskussion hervorgeruten.
Artikel
Der keigen der Hauptartikel wird durch den Beltrag VO  —; Hans-Harald
Mallau eröffnet. Seine Ausführungen ber »Abtreibungen 1ın der Bibel,
1mM Judentum un 1m Urchristentum« gehen ebenfalls auf-einen mündlich
vorgetragenen Tagungsbeitrag der Theologischen Soziletät zurück. Mallau
zeichnet eıne theologiegeschichtliche Entwicklung nach, die den Gedan-
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ken der »Abtreibung« und ihrer theologischen Bewertung bis ın die hel-
lenistische frühmittelalterliche Zeit des rabbinischen Judentums verfolgt.
Der zwelıte alttestamentliche Beıtrag entstamm meılner Feder und er-
sucht das Verhältnis VO  — »(Gotteswort und Gottesschau 1mM Alten Jlesta-
ment« Die prophetischen Berichte ber Visionare Gottesbegegnungen
ben auch heute och eine anhaltende Faszınatıon au  N Auffällig ist, da{ß
sich die Visionsberichte ın der Spätphase des Alten Testaments häufen. Wie
kommt es ZU Slegeszug des >Auges« ber das ;Ohr« ın der Geschichte des
Offenbarungsempfangs? In dieser Fragestellung vermittelt der Auftfsatz
phänomenologische mıiıt theologiegeschichtlichen Einsichten. Die aupt-
überschrift sollte eigentlich » Das geschaute Wort« lauten. Er wurde urz
VOT der Drucklegung Wenl auch schweren erzens geändert, als MIr
eın gleichnamiger Artikel der geschätzten Hamburger Alttestamentlerin
Ina Willi-Plein ber den Propheten Amos ın dem soeben erschienenen
Jahrgang des »Jahrbuchs für biblische Theologie« ın die Hände fiel
Andrea Strübind zeichnet ıIn ihrer Untersuchung » [ienst Volk« die
Geschichte eines freikirchlichen Diakoniewerkes ın der Zeit des 5Dritten
Reiches:« ach Es handelt sich dabei eıne Auftragsarbeit des Diako-
niewerkes Tabea anläflich des 100jährigen Jubiläums 1m VErsansCHEI
ahr. Dabei stellten sich die heutigen Verantwortlichen mut1g einer nicht
immer rühmlichen Vergangenheit der braunen Diktatur, w1e auch
das angefügte Schuldbekenntnis des Tabea-Vorstands belegt.
Miıt ZweIl Beiträgen ist Erich Geldbach ıIn diesem eft vertreten Ersterer
stellt die Hintergründe und Ergebnisse der »Wahrheits- und Versöh-
nungskommission ın Südafrika« 1K} dar. Dieses öffentliche TIribunal
mI1t einer eigenen Kammer für Amnestlerungen hat sich selt 1995 1ın e1-
LeTr mehrjährigen Tätigkeit mıiıt den während der Zeıt der ‚Apartheit:« be-

Verbrechen die Menschenrechte befafst. Geldbach macht
auf Ziele und Hintergründe dieser Kommission aufmerksam, zieht einen
Vergleich ZU Nürnberger Kriegsverbrecherprozeis ach dem Zweiten
Weltkrieg und bezieht auch die Rolle der Kirchen eın Der zweıte Aut-
Satz 1st der Geschichte der freikirchlichen Diakonie in Europa gewidmet.
In einem weIlt gespannten ogen stöflt Inan 1ler auf eın kleines un:
sehr hilfreiches Kompendium Wesen und Auftrag diakonischen Han-
delns In einem ökumenischen Horizont.
Eduard Schütz nımmt der Überschrift »Noch einmal: Versöhnung
inklusive Rechtfertigung« den komplexen zwischenkirchlichen (a
sprächsverlauf die Lupe, der ZUT vielgerühmten und zugleich hef-
t1g umstrıttenen »Gemeinsamen Erklärung« Samıt aller Anhänge und FTr
klärungen ZUT Erklärung (GOÖF und Annex) führte. Schütz knüpft damit

selne 1m etzten eft veröffentlichte kritische Analyse und bringt
diese auf den aktuellen Sachstand. Neben aller sorgfältigen Kritik blei-
ben auch die Chancen der Einigung nicht unerwähnt.
In uUuNnseTeM Autorenkollegium heißen WIT Reinhild Löding-Ehrenstein
mi1t ihrem Beltrag »Farbige Schafe Dimensionen der Religiosität« will-
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kommen. Die diplomierte Psychologin gibt dabei Einblicke ın das Ver-
hältnis VOoO  3 Persönlichkeit und Religiosität, deren Grundformen iın einer
Typologie erfaflst werden. DIie Studie mündet in das Plädoyer für eıne
ANSCIHNCSSCHC und legitime religiöse Vielfalt innerhalb des Gemeindele-
ens (»differenzierte Religiosität«), die keine Gefährdung, sondern Bera-
ezu eın notwendiges Korrelat des Evangelium darstellt.
uch Reinhard Henkel zaählt unNnseTen utoren und stellt sich
mi1t einem Aufsatz ber »Religions- und Kirchengeographie« OT, einem
och recht Jungen aber vielversprechenden Gebiet der Religionssoziolo-
gıe Iieser Wissenschaftszweig thematisiert die Beziehung zwischen
» Reli gion und Landschaft bzw. RKRaum«. Innerhalb bestimmter geographi-
scher Käume etablieren sich, die Prämisse, spezifische religiöse Prä-
SUNsSCH (z.B Konfessionen), die sich ber längere Zeitraume konservie-
IenN lassen. [ieses Phänomen annn nicht zuletzt anhand der Dichte frei-
kirchlicher Gemeinden In estimmten kegionen veranschaulicht werden.
Henkels Beitrag stellt Methoden und nsätze der Religionsgeographie
VOT und welst zugleich auf die Relevanz der Ergebnisse für den Bereich
der Praktischen Theologie hin

Theologie ım Kontext

Was eine freikirchliche Fxistenz in Deutschland bedeutet, i1st außerhalb
dieser Gemeinschaften weitgehend unbekannt. Den ysamtlichen« frei-
kirchlichen Selbstdarstellungen sollte INan aus Gründen ihrer latenten
Apologetik nicht immer trauen Unter der Überschrift » Was heiflst evVvVa

gelisch-freikirchlich ?« versuche ich eine nüchterne un: realistische Ant-
WOTT geben, die sich In zahlreichen Gemeindeseminaren als ( @-
sprächsgrundlage bewährt hat I die enannten Gesichtspunkte erheben
dabei keinen Anspruch auf Vollständigkeit, wollen aber eım gegenwar-
tıgen Nachdenken ber eiıine freikirchliche Ekklesiologie behilflich sSeIN.

Dokumentation
In dieser Rubrik finden sich TEI Beıträge. Zum einen der Offene Brief
der Bundesleitung des BEFG (Baptisten- und Brüdergemeinden) aus An
1afs der Unterzeichnung der »Gemeinsamen Erklärung« VOIIN Katholiken
und Lutheranern GFA Oktober 1999 in Augsburg. Dieser Offene Brief
einer freikirchlichen Kirchenleitung, der die Authebung der Lehrverur-
teilung begrüßt und eine ökumenische Öffnung des Dialogs anmahnt, 1st
bisher 1mM Wortlaut och nicht einmal In den internen Publikationsorga-
LEeN des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden veröffentlicht
worden. Diese hausgemachte publizistische Panne soll auf diesem Wege
behoben werden.
Aus bisher unveröffentlichten Quellen erarbeitet 1st der vorbildlich
cherchierte Forschungsbeitrag VOoNn Martın Rothkegel ber eıne geheime
» Täuferversammlung In der Görlitzer Heide im ahr 1539«. Die In den
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Quellen sehr detaillierte Schilderung dieser VO  3 Rothkegel rekonstruier-
ten Versammlung sollte eine Gemeindegründung vorbereiten und 1st
nicht zuletzt dem Gesichtspunkt einer für Täufergemeinden UNSC-wöhnlichen Taufpraxis interessant.

Theologische Sozietäat

Vom bis September 1999 fand 1m Konfessionskundlichen Institut
ıIn Bensheim das Herbstsymposion der » Theologischen S0Oziletät«
Thema War diesmal » Das Christentum und die anderen Religionen«. Die
Vorträge VON Dietmar Euz, dem Geschäftsführer des Okumenischen
Rates In Berlin-Brandenburg (»Der Absolutheitsanspruch des Chri-
stentums«), Heribert Bettscheider SV Professor Steyler Missions-
wissenschaftlichen Institut (>Wahrheit und Umgang mıt anderen Reli-
g10NeN«) und Urs Baumann, Professor der katholischen Fakultät In
Tübingen (»>Weltreligionen und Weltethos«) ührten ergiebigen U)is-
kussionen und boten interessante Chancen für eine ökumenische Sicht-
welse. Wır drucken alle gehaltenen Vorträge ab und danken den Beteilig-
ten für die freundliche Überlassung der Manuskripte.
Gespräche über ott und die Welt
Neue Wege beschreiten WIT, indem WIT das für eiıine theologische elt-
schrift hierzulande och wen1g gebräuchliche Genre des Interviews e1in-
führen. Unter der Überschrift » [JDas Kreuz mıiıt der Zukunft« ührten Mi-
chael olz und Michael Stadler mıiıt Andreas Malessa, Thomas Bloedorn
und Heinrich-Christian Rust Gespräche ber deren Erwartungen, Hoff-
NUunNngen und Befürchtungen 1m Blick auf die Zukunft der Kirchen und
Freikirchen. Die Genannten hielten WIT aufgrund ihrer Fähigkeit, ber
den eigenen konfessionellen Tellerrand hinauszublicken, für gee1ıgnet,ihre Zukunftsgedanken mıiıt u1ls und uUullseifeTr Leserschaft teilen. We!Ii-
tere, mıiıt Irmgard Stanullo, der wackeren Vorsitzenden der Baptistenge-meinden ıIn Bayern, SOWI1Ee miı1t Bundesdirektor utz Reichhardt A4dus Bad
Homburg und Hendrik Kissel aus dem Berliner Wedding begonnene 26
spräche konnten leider nicht mehr berücksichtigt werden. Die eıt WUlI-
de schließlich knapp. iıne Fortsetzung der angestofßfßenen Dialoge ber
»Gott und die Welt« der Name dieser Rubrik ist jedoch für
die kommenden Jahrgänge geplant.
Theologie und Verkündigung
Zur Vielfalt Genres In uUuIllseTeTr Zeitschrift gehören ach w1e VOT auch
Predigten und Bibelarbeiten, denen iesmal Irmgard Stanullo
513 Predigt anläßlich der Eröffnung des Kirchentages), Matthias Wal-
fer 12,41-44) und Joachim Molthagen Otftfb 58 beigetragen haben
Es se1 darauf hingewiesen, da{s Zwel der drei abgedruckten Beiträge auf
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sogenannte »Nichtpastoren« zurückgehen, w1e das yallgemeine Lalen-
tUmM« ıIn der offiziellen baptistischen Diktion lautet. Damıit möchten WIT
der treikirchlichen Bedeutung des Laienelements 1m Bereich der Verkün-
digung des Evangeliums Rechnung tragen.

Buchbesprechungen
Auf s1e mußten WIT 1m etzten Jahrgang aus Platzgründen leider Vel -

zichten. Das vorliegende eft enthält 7Wel Kezensionen (zur RGG%
&; ferner Thomas Nifimüller, Rezeptionsästhetik un Bibellese) SOWIE
Zzwel Selbstanzeigen VO  a wissenschaftlichen Qualifikationsarbeiten (An-
Tea Strübind, Die frühe Täuferbewegung iın der Schweiz; Astrid Giebel,
Diakonie 1m deutschen Baptiısmus).
Sonstiges
Für die » Theopoesie« SOTSCN die Poeme VO »Hugo«, Michael Stadler,
Hans-Werner ube und, w1ı1e bereits oben erwähnt, utz Röcke Humor-
voll geht es5 schließlich ın der » Theosatire« ıIn der eın Auszug aus dem
Buch » Der Lowprice-Lighter« VON Klaus FEischer lesen 1st Wır danken
dem Asaph-Verlag für die freundliche Abdruckgenehmigung. Das kleine
baptistische »Glossar« ZUL ‚Sprache Kanaans« sStammı(t aus einer Studen-
tenzeitschrift der 600er Jahre und verdankt sich einem Zufallstund bei Artr-
chivstudien.
Die statistischen Angaben A abermals angestliegenen Mitgliederstand
der FIP und die Vereinsnachrichten, die Ralf Dziewas, der CHe »Stell-
vertretende Vorsitzende« der FIP verfaflt hat, stehen wWwI1Ie gewohnt
Ende des Heftes. Fs schlieft miıt einer Bibliographie der Jahrgänge 1
der ZIRG, die Andreas Zabka und ich erstellt haben

In diesem eft findet lJetztmalig die alte deutsche Rechtschreibung Ver-
wendung. iıne Umstellung auf die eUe Schreibweise annn aus verlag-
stechnischen Gründen erst 1mM kommenden ahr realisiert werden.

Wır widmen dieses eft dem Andenken Johann Gerhard Oncken,
dessen Geburtstag sich Januar ZAER 200 Mal jährt. Er begann
selinen geistlichen [ienst als überkonfessioneller Bibelkolporteur und
beendete ihn als streitbarer Ahnherr des deutschen SOWIEe des kontinen-
taleuropäischen Baptısmus.
München, 1mM Januar 2000 Kım Strübind
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Die Erschaffung der Welt
Schöpfungserzählung 199 frei nach enesis un 21

utz Röcke

Bevor Gott ‚;Himmel und Erde«, also eltall schuf, VOL
etwa 15 Milliarden Jahren, gab außer LI0ft nichts auf der Welt, keine
Zeıt, keinen Weltraum, keine aterlie 1U absolute Leere, Hinsternis
und Einsamkeit. Da sich (satt »Ich will MI1r eine schöne, geordnete,
dynamische Welt schaffen mi1t vielen Sonnen und Planeten, auf denen
sich auch lebendige Wesen entwickeln können.«
S0 schuf zunächst eine hell leuchtende »Feuerkugelk:, In der alle Mate-
rıe un Energie unseTes Weltalls auf kleinstem KRaum, extrem
hoher Jemperatur, vereinigt WAäTl. [Dann ie{s ß dieses unvorstellbar dyna-misch-chaotische Gebilde aus Strahlungsenergie und Ur-Elementarteil-
chen explodieren der sUrknall« geschah.*
50 begann die Welt-Zeit und der Welt-Raum und damit die Entwick-
lungsgeschichte uUuNseTes Weltalls, und s1e vollzieht sich bis heute ach
dem Willen und Plan Gottes, des Schöpfers, Erhalters und Vollenders al-
les Seienden und Geschehenden.
Und L aOtt g1ng mıiıt selinem (seist hinein ıIn die Ur-Materie der Feuerku-
gel] und befähigte S1e damit der gewünschten Entwicklung immer
komplexeren Strukturen und Organismen.

Dies 1st eın Versuch (für das ich eın MIr bekanntes Vorbild hatte), die beiden bibli-
schen Schöpfungserzählungen VonNn enesis und für heutige Menschen verständlich
und einsichtig He  r erzählen und dabei derzeitiges naturwissenschaftliches Wiıs-
sen einzubeziehen, ber uch die für HNSecrIe elt noch relevanten theologischen Aussagender biblischen Schöpfungstexte.

[Die sogenNnannte Urknall-Theorie, SCHNAUECT das >Standardmodell der kosmologischenEvolution«, 1St eın Produkt der Allgemeinen Relativitätstheorie VO  - Albert Einstein und
der heutigen Hochenergie/Elementarteilchen-Physik; s1ie hat den Kang einer »harten«
turwissenschaftlichen Theorie, obwohl s1ie noch ıne Anzahl Fragen unbeantwortet ält
ZUT Weltentstehung und -entwicklung. Vgl azu tfolgende Buch-Empfehlung: Weinberg,Die ersten TEeI Minuten der Ursprung des Universums, München 1989 und 1994

[Dies 1st die Interpretation naturwissenschaftlicher Fakten durch die 508 y,Theologieder Natur« Altner, Pannenberg, Moltmann, Chr. Link; Daecke u.a.); Physikerund Biologen sprechen vorsichtig VO  > den >Geist-Strukturen der Materie«, Von der Ord-
nungsmacht des Universums«, VO  — der vyunzugänglichen Wirklichkeit hinter der 30ständlichen Realität«, VO  - der ‚geheimnisvollen Dynamik der Evolution«, VO  > der ‚Selbst-
transzendenz der Urganismen«, VO ‚Weltgeist« USW.
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Miıt zunehmender Ausdehnung und Abkühlung der Feuerkugel bildeten
sich die unls bekannten Elementarteilchen der Materıe; aus ihnen Proto-
nen un Neutronen un ach einıgen iınuten die ersten eintachen
Atomkerne. Parallel TWA ie{s Gott die uns vertrauten 1er Kräfte* des
Weltalls nacheinander entstehen un mI1t ihnen die ersten Ordnungsre-
geln des Weltalls, die >»Naturgesetze«.” Damals tobte auch eine Vernich-
tungsschlacht zwischen aterıe und Antı-Materıie, bei der die elektro-
magnetische Strahlung“® ausgesandt wurde, deren Überbleibsel WIT heute
och empfangen. Als ach etlichen Jahren das Weltall auf 5000
rad Celsius abgekühlt WAaIl, konnten die Atomkerne Elektronen einfan-
ScCHIL>, dafß Wasserstoff und Helium entstanden. Dies sind die beiden
Grundelemente des Weltalls, die Baustoffe aller Sonnen und Planeten.
Und Gott sah, da{s alles sSOWeIlt gut geworden WAaäIl. Dies War die erstie
Schöpfungsphase.
Einige 100 000 Jahre ach dem Urknall ief Gott, die beiden Grundele-

etlichen Stellen des Weltalls zusammenballen, da{fs sich Ur-
Galaxien bildeten, In denen sich durch die Wirkung gegenseıtiger Anzie-
hung (die ‚Gravitationskraft«<) allmählich viele einzelne Hauften VON

Wasserstoff und Helium ormten. Iiese Gashauten wurden 1m Laufe
vieler Jahrtausende immer dichter und dadurch heiß, da{s die Kerntu-
S10N VO  —; Wasserstoffatomen einsetzte: Die ersten Sonnen/ entstanden,
und mı1t ihnen kam wieder Licht und Wärme In das inzwischen dunkle
und kalte, expandierende Weltall.
Und Gott sah, da{fß alles sSOWweIlt gut geworden WAaäIl. Dies War die 7zıpelte
Schöpfungsphase.
ede dieser Sonnen hatte gemäfs des Planes (ottes ihre spezifische
Entwicklungsgeschichte VO  - Werden, Wachstum, Altern und Vergehen.®
S1e produzierten 19888 allmählich 1ın den Galaxien die übrigen Baustoffe

Durch yAusfrieren« und ‚Symmetriebrechung:, weil Anfang bei den Supertempe-
raturen alle Kräfte des Weltalls In einer einzıgen Kraft vereinigt ach der Great
Unitormed Theorie« (3 DDie vier Kräfte genauer ‚Wechselwirkungen«) des Weltalls
sind die Gravitationskraft, die elektromagnetische Kraft und dxe schwache und starke
Kraft 1ın den Atomkernen.

[ ie sogenannten ‚Naturgesetze« sind mathematisch-physikalische Modelle VO  - regel-
mäfßigen Abläufen In der Natur.

Deren Überreste wurden 1965 gefunden. Fs andelt sich die sogeNannte ;Hınter-
grundstrahlung« des Weltalls) der ‚Reliktstrahlung:« (aus der Urzeıt); einer der stärksten
Stützen der Urknalltheorie.

Alle ySterne« sind Iso S5Sonnen ähnlich uUuNnseTeTr Sonne dh physikalisch >Atom-
kern-Fusions-Reaktoren:. Frst verbrennt:« Wasserstoff vollständig Helium, danach He-
lium Lithium und Beryllium, diese Kohlenstoff UuSW.

In Abhängigkeit VO  - ihrer Größe (genauer ihrer Masse) eın Lebensalter von wenıgen
Millionen Jahren bis einıgen Milliarden Jahren
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(>Elemente«<) des Weltalls,? die ZUT Entwicklung des Lebens erforderlich
sind Es mußften viele Sonnen entstehen und vergehen, bis sich 1im Welt-
al genügend organische Moleküle, die Bausteine des Lebens, bilden
konnten: In allen Galaxien, also ıIn vielen Sonnen un Planeten, und In
dem fast leeren Raum dazwischen. Und Gott ie{s viele Milliarden Jahre
ach dem Urknall auf etlichen Sonnensystemen langsam die ersten 1 @u
bewesen entstehen 190 Zunächst 1U duplikationstähige organische Mole-
külketten, ann Vortormen VOo Ur-Zellen (>Protobionten«) und schlief(ß-
ich Ur-Einzeller (>Prokarionten<). Auf den me1lsten Planeten gıng die
Evolution des Lebens nicht weIlt ber diese Stufe hinaus, un oft wurden
alle entstandenen UOrganismen durch kosmische Katastrophen wieder
vernichtet 1!
Und Gott sah, da{fß alles soweılt gut geworden WAaT. Dies WarT die dritte
Schöpfungsphase.
Dieser Weltzustand stellte den Schöpter bald nıcht mehr zutfrieden. Er
entschlo{f sich, ın einem besonders gee1gneten Sonnensystem einer der
vielen Galaxien des Weltalls eın schönes, aber sehr Experiment

beginnen: die Entwicklung des Lebens voranzutreiben bis hin
großen, schönen und intelligenten Lebewesen! Er wählte den Planeten
Erde uUuNseTes Sonnensystems aus, sorgte für hinreichend stabile Verhält-
n]ısse auf der Sonne und der Erde und für viele, viele weltere Faktoren,
die ZUT Entwicklung VOIN komplexen UOrganismen notwendig sind .12 [)as
WarTr etwa Milliarden Jahre ach dem Urknall. Nachdem sich die Erd-
oberfläche 100 rad Celsius abgekühlt hatte, trieben autf der glut-
flüssigen Erdkugel feste Erdschollen, die sich langsam zusammenschlos-
SE  >} einem großen Ur-Kontinent. In den Senken der Erdoberfläche be-
Sannn sich allmählich Wasser sammeln der Ur-Ozean ildete sich
Und (Gott sah, da{s alles SOWeIlt gut geworden WAT. [Dies WaTlT die werte
Schöpfungsphase.

Die ‚Elemente-« VO  - Helium bis Eisen; dle weılteren (sehr schweren Flemente hbis ZU

Uran) entstanden TST 1n der Spätphase während der Sternexplosion (Super NOova) bei
etrem hohen JTemperaturen.

ach der Theorie des Nobelpreisträgers Eigen mittels »katalytischer Hyperzy-
klen« aus Nukleinsäure-Stücken (RNS DIies stellt den ersten Versuch einer naturwı1lssen-
schaftlichen Theorie über die Entstehung des Lebens dar E1gen, Stuten ZU Leben,
München 1985 / und 1993); arüber hinaus gibt etliche konkurrierende Hypothesen
diesem Thema

Dies 1st natürlich AT 1U ıne Hypothese. Es 1st nicht auszuschliefßen, da{fß auf el-
IICr der Millionen Galaxien mMi1t ihren Milliarden VO  ; Sonnen und Sonnensystemen ähn-
ich intelligente Wesen lebten der leben w1e auf der Erde Allerdings sind kosmische und
planetarische Katastrophen w1e Asteroiden- und Meteoriteneinschläge, Erdbeben, Vulkan-
ausbrüche USW. höchstwahrscheinlich der Normalfall In allen Sonnensystemen.

Es würde den Rahmen/ die Voraussetzungen für die Entwicklung intelli-
genter Lebewesen auf Planeten alle aufzuzählen der gal erläutern (vgl Liıteraturan-
gabe In Anm 23}
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Ganz langsam entwickelten sich ın der schützenden Tiefe des Urozeans
dieselben eintachen Ur-Einzeller wI1e auf etlichen anderen Planeten des
Weltalls .18 Nachdem Gott mi1t Hilfe gewIlsser Nukleinsäuren (DNS,
RKNS) einen einheitlichen Code Z Aufbau der UOrganismen und
gleich einen Wissensspeicher für die Evolution der Lebewesen imple-
mentiert hatte,!* konnten sich 1m Urozean verschiedenartige Bakterien
entwickeln und sehr leistungsfähige Einzeller (>Eukarionten<). Diese Ent-
wicklungsphase dauerte fast Milliarden Jahre Während dieser Zeit
herrschte auf der Erdoberfläche och eın ebenstfeindliches Chaos Dann
gab Gott den Weg frei für weltere eue Entwicklungsschritte des Lebens:
Er sorgte für eine hinreichend stabile Erdoberfläche, ermöglichte die
Photosynthese der Einzeller, annn die aerobe Atmung und schließlich die
sexuelle Vermehrung. Nun konnten sich einfache Vielzeller
entwickeln (ca Milliarde Jahre VOT uUuNnseTer Zeit). * Es machte Gott
nehmend Freude, immer mehr Ideen und Liebe iInvestleren ıIn die sich
entwickelnden Urganismen. S0 kam C555 annn getrieben durch seinen
Geist In aller aterie VOT 700 bis 500 Millionen Jahren einer regel-
rechten ‚;Explosion des Lebens« 1m Urozean;}® 1m frühen Kambrium
IenNn schon fast alle Grundtypen (>Stämme«<) der Wassertiere und eiıne
Fülle VOoONn Wasserpflanzen vorhanden !’
Und (3OGft sah, da{fß alles SOWEeIlt gut geworden WAaT. Dies WaTl die fünfte
Schöpfungsphase.
Dann sprach (jott »Nachdem das Wasser voll VO  5 verschiedenartigenPflanzen und Tieren lst, soll 1U auch auf dem Festland artenreiches
pflanzliches und tierisches Leben entstehen . « Und eT sorgte dafür, da{s

ı8 Hıerzu gibt verschiedene wissenschaftliche Hypothesen, ber noch nichts End-
gültiges (vgl uch Anm 9) Unumstritten 1st allerdings die Entstehung und Entwicklungdes Lebens ZUEeTrst 1mM Wasser (älteste Hinweise/Fossilien sind über Milliarden Jahre alt!)
Hıer, wıe 1n anderen Punkten, stehen die heutigen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse
1m Gegensatz Aussagen In Gen

&. [ie Gene In den Chromosomen der Zellkerne sıtzen DNS-Molekülstrang; die
Folge der vier Basen A, U/ GI bildet den ode für die Synthese aller Eiweißstoffe jedes
Organismus.

x Die Evolutionsbiologen erklären das In der Tradition des wissenschaftlichen Den-
ens und Arbeitens selt Galıilei und Descartes MmMI1t den Begriffen ‚Selbstorganisation« und
‚Selbstreferenz: der Materie und ‚Selbsttranszendenz:« der Organismen. S1e sprechen VOonNn

yautopoiletischen Systemen« und VOoO  — y Teleonomie« USW.;, ber spricht uch nichts Fakti-
sches die VOonNn mM1r verwendete teleologische und theologische Interpretation dieser
Vorgänge.

16 Die biologische Evolution verlief nach heutiger Erkenntnis keineswegs langsamund stet1g, sondern gab lange Phasen der Stagnation und Zeiten Entwicklung
Arten, Gattungen und Klassen. Allerdings gibt VON dieser frühen Phase der bio-

logischen Evolution aum irekte Zeugnisse (z.B Fossilien), weil die. Tiere und Pflanzen
och keine Hartteile esaßen.

1 Auf dem Land (Urkontinent) gab dieser elt allerdings [1U TST Bakterien, Al-
scCH und Flechten.
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die Asteroiden- und Meteoriteneinschläge nachließen, ebenso der Vul-
kanismus un andere Naturkatastrophen, daß die Sonne ber viele Mil-
lionen Jahre gleichmäßig schien, dafß sich der Sauerstoff in der Atmo-
sphäre anreicherte, da{fß sich Pflanzen allmählich auf dem Land entwik-
kelten und ausbreiteten V.a.m Die Tiergruppe, die das Land er-
oberte, Gliederfüßler (vor etwa 400 Millionen Jahren). EinigeMillionen Jahre spater folgten ihnen die ersten amphibischen Wirbeltie-

GIchtyostega«<).!8 Aus entwickelten sich In den nächsten 100
Millionen Jahren allerlei Insekten, aus den Amphibien viele Arten VO  >

Reptilien.*!? Gegen Ende des Erdaltertums (>Paläozoikum<), also VOT 22
Millionen Jahren, gab schon grolße Wälder auf dem Urkontinent?®9
und fast alle heute ekannten Tiergruppen (Stämme und Klassen), al-
lerdings och keine däugetiere und Vögel. Dann iefs der Schöpferda{fß eine große globale Katastrophe fast 90 % aller 1e7r- und Pflanzen-
Arten auslöschte 21 Die Evolution mußte bei den wenıgen UÜberlebens-
künstlern NnNEeu elinsetzen. Der Schöpfer sorgte allerdings dafür, da{fß die
Entwicklung der Arten, Familien un Klassen 1U wesentlich schneller
In Richtung höher organısıerter Lebewesen vorangıng: Das Zeitalter der
vielen Saurier-Arten begann. Sie herrschten ber 150 Millionen Jahre
auf dem Festland und wurden Immer größer, gefräßiger und räuberi-
scher. Die Entwicklung größerer däugetiere ließen sS1e allerdings nicht

Dann ereignete sich VOT Millionen Jahren och einmal eiıne Vel-
heerende globale Katastrophe. Innerhalb wen1ger Jahre starben alle
Saurier aus und darüber hinaus etwa 90°% aller Pflanzen- und Jlierar-
ten Irotz mancherlei Katastrophen und Sackgassen-Entwicklungen??oder gerade durch diese! 1St die Evolution des Lebendigen auf 115
I Planeten iImmer komplexeren und leistungsfähigeren UOrganis-
INnNe  > fortgeschritten bis dem Ziel, da{fß (sott selner Schöpfung auf
der Erde gesetZzZt hatte!2® Der Überlebenskampf und der Tod aller Indivi-

18 Der , IChtyostega« hatte die besten körperlichen Voraussetzungen für ‚Landausflüge«,weil das Leben 1m Wasser (noch) nicht spezialisiert und angepalkst WAär; das Land
War VOT 400 Millionen Jahren eın riesiger, noch fast unbesetzter Lebensraum, mıt einer
zunehmenden Fülle Möglichkeiten!

x Dieser Übergang 1st durch Fossilien recht Zurt, andere Übergänge sind r S noch
nıger gut belegt.

Es entstanden die ersten Nadelbäume, ber noch keine Laubbäume.
[Die globalen Katastrophen VOT 200 Millionen Jahren und VOT Millionen Jahrenwurden höchstwahrscheinlich hervorgerufen durch den Einschlag eınes Asteroiden der

Meteoriten (1m Golt Von Mexiko).
Die Paläontologen und Evolutionstheoretiker gehen davon du>S, da{fß t{wa 99 % aller

Tierarten ausgestorben sind (ein großes Problem für alle Christen?!). Trotzdem gibtheute noch etliche Tierarten, die schon viele 100 Millionen Jahre auf der Erde lebten, hne
sich In dieser langen eıt wesentlic verändert haben (ein großes Problem für alle
Neodarwinisten

Die neodarwinistischen Evolutionsbiologen lehnen strikt jede Art VOoO  — Zielgerichtet-heit (>Teleologie«) und übernatürlicher Planung In der Evolution ab aus Prinzip und weil
s1e noch tief 1m mechanistisch-materialistischen Weltbild des Jahrhunderts verwurzelt
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uen VO  ; Anfang Haupttaktoren der Evolution.?* Vor Mil-
lionen Jahren bereits alle heute ekannten Pflanzen- un ler-
Ordnungen bis hin den Aftten (>Primaten«<) auf der Erde vorhanden.
Alle Arten vermehrten sich auf ihre eıgene Weise un erfüllten die
Ozeane und Kontinente.
Und Gott sah, da{f alles SOWeIlt Zut geworden WarTr und segnete alle ( y
schöpfe 1mM Wasser, auf dem Land und In der Luft Dies WarTr die sechste
Schöpfungsphase.
twa 15 Milliarden Jahre ach dem Urknall sprach Gott sich » Jetzt
1sSt die Zeıt gekommen, Menschen entstehen lassen intelligente,
denkende un sprechende Wesen, die ich meınem Gesprächspartner
und Stellvertreter auf dem Planeten Erde machen kann « Und Gr sorgte
dafür (vor etwa Millionen Jahren), da{fß sich In einem besonders
fruchtbaren und artenreichen Gebiet Ostafrikas eiıine aufrecht autende
Primaten-Art weiterentwickeln konnte: erst ZU Australopithekus, ann
ZUuU Homo habilis, weılter ZU Homo ereCtIus und schlieflich vAr
Homo sapiıens.“> Diese Menschenart hatte schon etwa das Aussehen VOoO  >}
unls heutigen Menschen; sS1e hatte beinahe dieselbe Gehirngröße, aber S1e
konnte och nıicht sprechen. S1e dachte und lebte och sehr, sehr einfach;
auch wußte s1e och nichts VO  3 ihrem Schöpfer und nichts VOoO INn iıh-
res Lebens. Gagtt sorgte 9888 dafür, dafß diese Wesen sprach- und kultur-
fähig wurden .26 Das verschaffte ihnen bald große Vorteile gegenüber ih-
IenN Artgenossen un allen Tieren 1m Kampf Nahrungsquellen, Ja

das Überleben angesichts schneller klimatischer und ökologischer
Veränderungen während der Eiszeıiten. Diese eCue Menschenart, »Homo
sapıens sapıens« geNanntT, die VOT etwa 000 Jahren, VO  _ Ostafrika
kommend, Vorderasien und Europa besiedelte,?’ lernte bald, sich er-

sind. Andere Biologen sind otfen für solche (>nicht-wissenschaftlichen«) Deutungen der
biologischen, geologischen und physikalischen Fakten

Darwiıns Abstammungslehre, Iso der stammesgeschichtliche Weg der Evolution des
Lebens Von der Urzelle bis ZU Menschen, 1st heute bei fast allen Biologen prinzipiellerkannt; seıine Selektionstheorie, Iso die Erklärung der Ursachen (der treibenden Kräfte)der Evolution, 1st ganz erheblich erweıtert und vertieft worden, ber immer noch umstriıt-
ten (auch 1n Fachkreisen). Es gibt neuerdings einıge alternative Theorien über dle Evoluti-
onsfaktoren, vgl Reichholf, Der schöpferische Impuls ıne NeEUE Sicht der Evolution,
München 1994

[ Die Entwicklungsgeschichte des Menschen 1st sehr interessant und verständlich
dargestellt VO  - dem Biologen Reichholf, )as Rätsel der Menschwerdung, München
1990 und 1998

76 Im wesentlichen mußte 11UT der Hals länger werden, damit der Kehlkopf VO
unteren Kopfteil In den Halsbereich siıtzen kam Langsam, über viele Generationen hıin-
WCS- ernten s1e, Gegenstände, Pflanzen, Tiere und wichtige Tätigkeiten mıiıt Worten be-
eNnen und spater uch Gefühle, Bedürfnisse und Erfahrungen SOWI1eEe Kenntnisse und br-
fahrungen die Kinder weiterzugeben (Beginn der skulturellen Evolution«).

Wır werden dies wohl nıe wissenschaftlich ergründen können. Man annn sich ber
vorstellen, da{s s1ie miteinander über Jagdmethoden und Essenszubereitung, über Vergan-
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einander immer besser verständigen, Werkzeuge und Jagdmethoden
verbessern, Pflanzen als Heilmittel nutzen, Hütten bauen und

andere Fertigkeiten. Irgendwann, VOT 000 Jahren, vielleicht auch
erst VOT 000 Jahren?® ein1ıge Menschen-Horden In ihrem
Denken, Sprechen un Verstehen sOoWelt, dafß Gott direkt ihnen SPTE-
chen konnte. Dies WarT der Beginn der Heilsgeschichte Gottes mıt den
Menschen auf dem Planeten Erde!
Und (Gott sah, da alles gzut geworden WAalrl, un segnete die Menschen
und beauftragte s1e, seline Stellvertreter VOT allen anderen Geschöpfen
auf der Erde se1n, die Erde bevölkern, das Land bebauen
und Pflanzen und Tiere NnNutfzen uch ermahnte AG s1e, keine Art duSs-

/ sondern alle Mitgeschöpte achten und bewahren. Das
geschah ın der siebenten Schöpfungsphase.
Und diese dauert bis auf den heutigen Tag Denn täglich wirkt (Gott
durch selinen Geist Neues auf der Erde und überall 1m Weltall durch
Naturgesetze und Zufälle, durch Leben und Sterben, durch Evolution
und durch mancherlei Ereignisse In der Natur und 1m Leben der Men-
schen .?? Durch selne Selbstotfenbarung In der Geschichte Israels und
selne Liebe allen Geschöpten 1st der Planet Erde UunNseTies Sonnensy-

ZUT Heimat für den Menschen un alle selne Mitgeschöpfe SC-
worden.
Gepriesen sSe1 Gott, der Schöpfer, Erhalter und Vollender des Weltalls
und des Lebens auf der Erde!
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genheit und Zukunft, über Leben und Tod, über eister und Kräfte sprachen; schliefßlich
s1e uch fähig, über den Schöpfer alles Seienden nachzudenken.

28 [J)as wird sich wissenschaftlich wohl nıe exakt datieren lassen.
29 Dies 1st Gegenstand der Naturwissenschaften, der Naturphilosophie und der y»Theo-

logie der Natur«.



» Ist der Papst schuld
Schwangerschaftsabbrüchen d«

Sozialtheologische Anmerkungen Z Umgang
miıt gesellschaftlicher Schuld

Ralf Dziewas

Zur öffentlichen Suche ach dem Schuldigen
Im Gegensatz AB theologischen Thema »Sünde« hat das Thema
»Schuld« unNlseiIiel modernen Gesellschaft weiterhin Konjunktur Wo

sich Cin Problem auftut wird auch sofort ach dem Schuldigen
gesucht Nicht L1LLUI die Boulevardpresse sondern fast alle Medien leben
davon Probleme personalisieren Schuldige auszumachen un diese
annn den Pranger stellen Die Suche ach dem Schuldigen VerelnNn-
facht Konflikte schafft klare Fronten, ündelt Emotionen und macht
selbst die komplexesten Zusammenhänge kommunizierbar
ragt Ial ach der Schuld Kosovokrieg, lassen sich 2000 Jahre
kompliziertester Konfliktgeschichte problemlos ausblenden, wenn INnan

mMi1t Milosevic geeıgneten Schuldigen VOTWEISEeN annn Fällt der
Wert des Uro ste1gt die Steuerlast oder werden Steuerprivilegien g-
strichen, ann 1St der Iinanzminister schuld Werden Arbeitsplätze WC$S-
rationalisiert wird den Unternehmern die Schuld zugeschoben die den
Schwarzen Peter annn die Politiker weiterreichen ! )iese wiederum
VeIWEISEIN auf die weltwirtschaftlichen Zusammenhänge, S1C ohl
recht haben, aber der schlechten Lage sind, keinen präsentablen, weil
kritisierbaren Schuldigen mehr VOIWEeIselN können.
[Die Beispiele ZCISCH bereits, da{s es5 einfach, WIe ecs5 scheint mMI1t der Be-
sellschaftlichen Schuldzuweisung nicht 1ST Hınter jedem Aspekt der (z8-
schichte hinter jeder Tat jeder Entscheidung stehen vielfältige Wirkme-
chanismen Erwartungen und Strukturen ber die sich LLUT schwer Fin-
vernehmen herstellen älst ber gerade deshalb benutzt die Gesellschaft
die personale Zuweisung VON Schuld leichter ber derart komplexe
Probleme kommunizieren können
Mıt der Benennung und Bekämpfung VO  a} Schuldigen lassen sich Ze1-
tungsauflagen Einschaltquoten und Karriıeren machen Die Zuweisung
VO  — Schuld wird ZU Kommunikationsspiel das VOT allem Aufmerksam-
eılt erwecken soll Eın Spiel das FExistenzen vernichtet Biographien 71 -

und Opfer ordert auf das die Gesellschaft aber ohl niıcht verzich-
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ten wird, eben weil INan mi1t der Zuweisung VO  >} Schuld Offentlichkeit
für Probleme herstellen ann Die konkrete Benennung VOoO  > Schuldigen
bietet den betroffenen Interessengruppen eine gute Möglichkeit, die e1-

Interessen und Forderungen scharf formulieren und Gefolg-
schaften aktivieren. Wer kämpft schon Strukturen, Ten-
denzen, Werte und Entwicklungen, wenn die andere Seite eın Gesicht
bekommen kann? Und solange eın akzeptabler Schuldiger da 1st, raucht
die Analyse der Hintergründe nicht allzu scharf sSeIN.
Auf der Strecke bleibt bei diesem Kommunikationsspiel mıiıt der Schuld
neben manchem unrecht Beschuldigten VOT allem der Schuldbegriff
selbst. Je klarer erkennbar lst, dafß die Schuldzuweisung VOT allem der
Vereinfachung komplexer Zusammenhänge dient, und Je deutlicher die
Interessen werden, die mıiı1t der Benennung VOoO  —; Schuldigen verknüpft
sind, desto wen1ıger bedeutsam wird der Schuldvorwurtf. Als Ergebnis
bleibt das ständige Spiel mıiıt dem Schwarzen Peter Jeder ekommt ihn
mal un gibt ihn annn weıter. Wer gestern och der Buhmann der Na-
tiıon Wäaälrl, annn INOTSCH schon wieder der große ketter sSeIN. Wer gerade
och als Versager in Nadelstreifen gebrandmarkt wurde, darf demnächst
schon wieder Manager des Jahres werden.
Entsprechend haben sich auch die Reaktionen auf öffentliche Schuldvor-
würtfe verändert: In der Politik hat sich die Taktik durchgesetzt, den Vor-
wurtf VOonNn Schuld, ß sich nıcht weiterreichen läfst, besten »ausZu-
siıtzen«. In der Industrie hingegen wechselt I1all den Vorstandsposten
oder die Hırma, un werTr als Irainer die Schuld schlechten Tabellen-
platz selner Mannschaft erhält, übernimmt den nächsten abstiegsbe-
drohten Verein. Völlig 1Ns Leere läuft der Schuldvorwurf schliefßlich In
fast allen Medienberuften, enn ort galt schon immer die Devıise:
Schlechte Nachrichten sind besser als Sar keine Nachrichten, also
Hauptsache, INan bleibt 1m Gespräch. uch der »Bad Guy« 1St
Umständen eiıne gute Rolle

Iie ZUWEISUNZ (910}  — Schuld ım Schwangerschaftskonflikt
uch ber das ethische Konfliktthema Schwangerschaftsabbruch wird
selt ew1ıgen Zeiten VOT allem durch die Zuweisung VO  a} Schuld diskutiert.
ber Jahrhunderte Wal dabei die gesellschaftliche Schuldzuweisung 1im
Schwangerschaftskonflikt klar geregelt: schuld War die Frau. S1ie War CS;
die ungewollt schwanger wurde, und ihr wurde die Schuld der
Schwangerschaft zugeschrieben. Da{fs der Erzeugung ihres Zustandes
auch eın Mann beteiligt Wal, wurde dabei me1lst geflissentlich übersehen

S1Ie hätte sich ihm Ja nicht hingeben mussen. Der Frau oblag 5 dann
auch, gleichsam als Stratfe für ihr Vergehen, mıiı1ıt den Folgen ihrer Schuld

leben S1e wurde entweder zeitlebens als Multter elınes Bastards g...
ächtet, oder sS1e zing das Risiko e1ın, ihre Leibesfrucht abzutöten, die-
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sSer sozialen Achtung entgehen; eın Verbrechen, auf das ber viele
Jahrhunderte die Todesstrafe stand.
IDiese klare, einseltıge Schuldzuweisung die ungewollt Schwangere
War allen Zeiten die Vereinfachung eines komplexen Problems, bei
dem die sozialen Hintergründe der ungewollten Schwangerschaft und das
Verhalten des beteiligten Mannes bei der Schuldzusprechung die Frau
ausgeblendet wurden. Ein deutliches Beispiel dafür wWar der Umgang miı1t
den Dienstmädchenschwangerschaften 1Im Jahrhundert, auch dann,
wenn die Schwangerschaft Folge eines ausgenutzten Abhängigkeitsver-
hältnisses WAärT, die einseltıge Schuldzuweisung die Schwangere erfolg-

Miıt der Entlassung der »getallenen« Bediensteten und deren sozialer
Achtung wurde ann auch das familiäre Problem der Untreue gleich mıiıt
»gelöst«.
Da{s zumelst allein die Frauen die Konsequenzen einer ungewollten
Schwangerschaft tragen hatten; 1st VO  ‘ ihnen allen Zeiten als
gerecht erkannt worden. 50 wurden die ekannten Methoden ZU

Schwangerschaftsabbruch der and VO  — Frau Frau ebenso wel-
tergegeben w1ı1e die Adressen derjenigen, die bereit eine Abtrei-
bung vorzunehmen. In der jahrhundertelangen einselt1gen Zuweisung
der Schuld auf die Frau 1m Schwangerschaftskonflikt liegt nicht 7zuletzt
die Wurzel dafür, da{fß gerade die Straffreiheit der Abtreibung einem
zentralen Thema der feministischen ewegung wurde.
Miıt dem Bekenntnis berühmter Frauen ım Stern »Ich habe abgetrie-
ben!« begann der Angrift auf den Paragraphen 218, und ıIn der Folgezeit
setzte sich ach langer kontroverser Diskussion die Mehrheitsüberzeu-
Sung durch, da{fs eine Strafandrohung die Frau eın gee1gnetes
Mittel für den Schutz des ungeborenen Lebens sel Iie mittlerweile ın
uUNseIier Gesellschaft weithin akzeptierte Einsicht, da{fs hinter den me1-
sten Schwangerschaftsabbrüchen eın aus Sicht der Frauen anders nicht
lösbarer Konflikt steht, älst eine eintfache Schuldzuweisung die Frau
gesellschaftlich nicht mehr als überzeugend erscheinen. Deshalb wurde
auch die Strafandrohung gesetzlich CENSEC Voraussetzungen gebunden.
Für die Lebensrechtsbewegungen ın Deutschland bedeutete die überpar-
teilich erfolgte Neuregelung des Paragraphen 218 allerdings einen
schweren Verlust, enn 1U fehlte die Möglichkeit, der strafrechtlich
relevanten Schuld der Frau das Thema Abtreibung öffentlichkeitswirk-
Sa kommunizieren. Dies führte zunächst einem nachlassenden
ngagement vieler Aktivisten, bis die Lebensrechtsbewegungen ın
Deutschland ähnlich wIıe schon In den USA die Schwanger-
schaftsabbrüchen beteiligten ÄI'Zt€ und Kliniken als eUue Schuldige ent-
deckten. Während 1es ın Amerika sSOWwWeIlt ging, da{ß sogenNannte » Abtrei-
bungskliniken« belagert und ÄI' Zzte der Durchführung VO  -

Schwangerschaftsabbrüchen VON radikalen Abtreibungsgegnern um$se-
bracht wurden, richteten sich die Aktionen der Lebensrechtsbewegungen
In Deutschland VOT allem die wirtschaftlichen und rechtlichen
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Grundlagen derjenigen Ärzte, die Schwangerschaftsabbrüche vornah-
INe  S Der Versuch, durch Gesetzesänderungen und Prozesse die Praxen

treffen, die sich auf Schwangerschaftsabbrüche spezialisiert hatten,
War jedoch wen1g öffentlichkeitswirksam, da sich nıiıcht miıt bekannten
Persönlichkeiten verbinden ieß
Mittlerweile aber 1st das Thema Schwangerschaftsabbruch wieder
zentraler Stelle iın den Medien tinden. Die ıIn der katholischen Kirche
geführte Diskussion, ob katholische Beratungsstellen Bescheinigungen
ausstellen dürfen, die einer Frau anschließend den straffreien Schwan-
gerschaftsabbruch ermöglichen, erfüllt alle Bedingungen für eıine medi-
engerechte Auseinandersetzung eine zentrale Schuldfrage, enn
sich eın Schuldvorwurf bekannte Personen erheben läfst, erhöht
sich sofort die Emotionalıität 1ın der Diskussion. An Personen scheiden
sich die Geister eben leichter als Detailfragen, und hinter Personen
gruppleren sich leicht Parteiungen, die sich gegenselt1g Scheinheiligkeit
oder mangelnde Einsichtigkeit vorwerten können.
Der theologische Streit wird eigentlich zwischen Zzwel ethischen Grund-
posıtıonen geführt. Auft der einen Seite steht die gewissensethische Eıin-
stellung des Papstes, der eın »klares Zeugn1s« anmahnt und eshalb den
katholischen Beratungsstellen die Ausstellung VO  —- Beratungsnachweisen
verbieten will, die ZUT Vornahme einer Schwangerschaftsunterbrechung
berechtigen. Aut der anderen Seite steht die verantwortungsethisch be-
gründete Haltung derjenigen deutschen Bischöfe, die durch aktive ZU

Leben hinführende Beratungsarbeit ungeborenes Leben effektiv retiten

wollen, auch wenn dabei das klare Zeugnis der Kirche ZUT Abtreibungs-
problematik » getrübt« wird
In der Offentlichkeit wird dieser ethisch-theologische Streit aber VOT al-
lem als Personalkonflikt zwischen dem »konservativen« aps auf der e1-
i  a und dem »liberalen« alnzer Bischof Lehmann auf der anderen
Seite gesehen. Und da INa den apst schlecht ın Fernsehdiskussionen
einladen und interviewen kann, wird der Fuldaer Bischof Dyba als Ver-
treter der harten Lınıe medienwirksam ın Szene gesetzt. Obwohl beide
Seiten ın ihrem Wunsch ach Bewahrung ungeborenen Lebens und In
ihrer Ablehnung VO  3 Schwangerschaftsabbrüchen eigentlich dieselben
Überzeugungen un Ziele teilen, stilisiert die Offentlichkeit die aupt-

des theologisch-ethischen Disputs Symboltiguren PTo und
Contra Abtreibung, ihnen Je ach Bedarf die Schuld für Kirchenver-
drossenheit bzw. mangelnde Klarheit des kirchlichen Zeugnisses ZUWEeI-
sSCcCnMnNn können.
Gewinnen werden bei diesem Kommunikationsspiel mıiıt der Schuld wı1ıe
iImmer 11UT diejenigen, die eın öffentliches Spektakel wollen. Am Ende
werden VOT allem Zzwel ınge Schadeng haben die sachliche
Auseinandersetzung mıt dem Thema Schwangerschaftsabbruch und der
ANSCMESSCHE Umgang mI1t der Schuldproblematik.
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7u sachlichen Umgang mMI1£t dem Thema
Schwangerschaftsabbruch

Wiill INa angesichts des gegenwartıgen Umgangs MmMI1t der Schuldthema-
tik sachlicheren Umgang MIT der Schuldfrage eım Schwan-
gerschaftsabbruch kommen, 1ST dafür besonders wichtig, die widerstrei-
tenden Erwartungen, denen eiNlle Frau Schwangerschaftskonflikt aus-

gesetzt IST, den Blick nehmen.
[Das Problem der ungewollt schwangeren Frau I1ST da e ihrer Situa-
tıon keine richtige Entscheidung gibt S1ie annn 11UT verlieren Entweder
das ind oder ihren Partner, ihren Beruf ihre finanzielle Sicherheit ihre
bisherige Lebensperspektive Gleichzeitig steht SIe Feld VO  — W1-

dersprüchlichen Erwartungen, die unterschiedliche Richtungen ihre
Entscheidung eeinflussen [)a sind die Erwartungen des Partners der
Eltern, der anderen Familienangehörigen DE sind der Chef die Kollegen
und Kolleginnen und die Freunde ber nicht L1LLUT die Erwartungshaltun-
scCchHh vieler Personen werden ihr dieser konfliktreichen Situation ZUSC-

SIE 1ST auch hin- und hergerissen 7zwischen verschiedenen gesell-
schaftlichen Erwartungen Rollen und Lebensperspektiven Da wird ihr
sowohl die Rolle der sich aufopternden Multter angeboten WIEC die der
kompromißlosen Karrierefrau Daneben wird das Idealbild der Frau
hochgehalten die Beruf und Familie scheinbar problemlos miteinander
vereıint Dazu begegnen ihr die Vorbilder feministischer Selbstverwirkli-
chung ebenso WIC die Mahnungen der Lebensschutzgruppen
Im Schwangerschaftskonflikt muÄ{fs sich C116 Frau 7zwischen unzähligen Fr-
wartungshaltungen entscheiden S1e mu{ C11IE totale Lebensentscheidung
fällen die SIEC 1E wieder rückgängig machen annn un:! S1Ce mu{ CIn jel-
zahl VON Erwartungen enttäuschen, WIe S1E sich entscheidet und a]]
das höchstem Zeitdruck Worauf sich andere jahrelang vorbereiten
und wofür sich jeder lange Bedenkzeit erbeten würde das muÄ{fs die
ungewollt Schwangere innerhal WENISCI Wochen, Ja manchmal WENISCI
Tage entscheiden, MItT unabsehbaren Folgen für ihr SANZCS Leben
Entweder wird S1C VO  - 1U dieses ungewollte ind für den Kest ihres
Lebens haben, oder S1C wird Cc5 für den est ihres Lebens nicht haben
Angesichts der gesellschaftlichen Erwartungslage der Frauen ihre
Schwangerschaftskonflikte entscheiden INUSSCIL, 1ST C555 zunächst einmal
nicht unwahrscheinlich da{fß S1Ie den Weg wählen der ihnen ermöglicht

Erwartungen ihrer Umwelt WIe möglich enttäuschen Auf
den ersten Blick scheint der Schwangerschaftsabbruch der leichtere Weg

SCHI, weil dieser die Lebensumstände zunächst wenı1gsten I1l-
ert Da{ß Ce1INne Frau damit aber C1IiNne schwere Hypothek für ihr CISCNECS Le-
ben auf sich entdecken die eisten Betroftffenen erst spater un
bisher wird arüber uUunNnseTeTr Gesellschaft auch viel berichtet
Es sind letztlich die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die Frauen

Schwangerschaftskonflikten e1ine estimmte Entscheidung nahelegen
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Es sind die gesellschaftlich gepragten Bilder VON einem gelingenden e
ben, Von Unabhängigkeit, Selbstverwirklichung un Erfolg, die ın diese
Richtung drängen, sind die weiterhin 1Ur bedingt gegebene Möglich-
keit, Familie und Beruf vereıinen, die ngs VOT sozialer Armut,
fehlendem Wohnraum un die unterschwelligen Vorbehalte kin-
derreiche Familien, die eiıne Entscheidung ın Richtung auf-den Schwan-
gerschaftsabbruch welter bestärken können.
Gegenüber diesen harten Realitäten uUuNnseTerTr Gesellschaft stehen die tra-
dierten Vorstellungen VON Mütterlichkeit, die staatlichen und prıvaten
Finanzhilten für die Familien un die Ermahnungen der Kirchen eher
auf verlorenem Posten. Trst eıne staatliche Familienförderung, die Famı-
lien mi1t Singles 7zumindest finanziell gleichstellt, könnte einıgen Druck
1ın Richtung Schwangerschaftsabbruch nehmen. YSt die wirkliche Ver-
einbarkeit VON Familie und Beruf durch ausreichende Kindergartenplätze
un Erziehungshilten SOWIEe eın gesellschaftlicher Wertewandel hin
mehr Kinderfreundlichkeit würde die realen Zahlen der Schwanger-
schaftsabbrüche wirklich senken. Angesichts der derzeitigen Situation 1st

eigentlich eın Wunder, wI1e viele ungewollte Kinder doch das Licht der
Welt erblicken.
Letztlich liegt die Schuld daran, da{s der Schwangerschaftabbruch ber-
haupt die scheinbar bessere ternative 1mM Schwangerschaftskonflikt
se1ın kann, den ıIn uNnseTerTr Gesellschaft geltenden Erwartungen. Damıit
aber wird jeder mitschuldig, der diese Gesellschaft mıiıt ihren Werten und
Regeln mıttragt und mitgestaltet und azu gehören WIT letztlich alle
Niemand VO  — unls 1sSt unbeteiligt dem Bild, da{s ıIn EKı Gesellschaft
VON einem gelingenden Leben gilt. Wer mıt selinem Berut nnıg verbun-
den 1st, ihm jel Zeıt widmet und dafür Anerkennung und soziales Presti-
SC erhält, bezieht unweigerlich einen Teil selner Identität aus dem Beruts-
leben Volle Konzentration auf die Arbeit, Flexibilität und Mobilität
werden ın uUunNseTeTr Gesellschaft mittlerweile VO  - fast jedem Mitarbeiter

Damit aber werden Standards gesetZtT, die s ungewollt schwan-
Frauen schwer machen, sich für eın Kind entscheiden. Welcher

Mann, der In verantwortlicher Posıtion tatıg 1st oder gut verdient, würde
ohne Zögern aQus selner Arbeit ausste1gen, weil ıIn der eıgenen Familie
eın ind unterwegs ist? Warum soll dann dieser Schritt für eıne Frau 1im
Schwangerschaftskonflikt der eINZ1Ig richtige sein?
Man ann un mu{fs diesen Gedanken m_.E weitertühren: Wilıe wirken
SceTe gesellschaftlich kommunizierten Vorstellungen VO  - weiblicher Arı
traktivität auf Frauen, die ohne feste Partnerschaft schwanger werden?
Was bedeutet die Rollenteilung zwischen Mann und Frau; die In unseIiIen
Familien vorgelebt wird, für Frauen 1ın Schwangerschaftskonflikten?
Macht s1e Mut ZU Kind? Wie wirken die inanziellen Standards, die WIT
als normal emptinden und die WIT auch ıIn den Gemeinden oft indirekt
voraussetzen, auf diejenigen, die nıcht wIlssen, w1e s1e eın welteres ind
finanziell verkratten sollen? Wo wirken uUunNnseTe Erwartungen eıne ur
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schulische und musikalische Ausbildung uUunNnseTeTr Kinder dahingehend,
da{fß Frauen mussen, S1€e würden einem welteren Kind all as, Was

Förderung gut und sinnvoll ware, gar nicht geben können?
Es sind vielleicht L1LUT kleine, aber manchmal entscheidende Mosaikstein-
chen, die WIT mI1t uUunNnseTeTr Lebensgestaltung azu beitragen, da{s sich ıIn
unNSsSeETIE: Gesellschaft Frauen 1 Schwangerschaftskonflikt eın
ind entscheiden. Wır alle sind beteiligt Autbau der gesellschaftli-
chen Erwartungsstrukturen, die Ftrauen 1mM Konfliktfall einen Schwan-
gerschaftsabbruch als bessere Alternative erscheinen lassen.
Stellt Inan die Schuldfrage radikal, ann sind WIT alle mitschuldig Tod
der Kinder, die das Licht dieser Welt nicht erblickt haben, weil uUunllseTe g_.
sellschaftlichen Rahmenbedingungen und Erwartungen die Geburt
dieser Kinder sprachen. Wır können uns weder bei den politischen Rah-
menbedingungen och bei den wirtschaftlichen Voraussetzungen aus der
Mitschuld entziehen, enn WIT haben das Parlament mitgewählt, das die
gesellschaftlichen Regeln auch 1ın unNnseTem Namen festlegt. Wir sind mI1t-
beteiligt der Finanzierung VO  - Schwangerschaftsabbrüchen durch
C a 0O Krankenkassenbeiträge und WIT stutzen eiıne familienunfreundliche
Steuerpolitik, solange WIT die geltenden Steuergesetze akzeptieren, die Fa-
milien benachteiligen es me1lnes 1ssens jedenfalls nicht zuerst
die Kirchen und Gemeinden oder die christlichen Abtreibungsgegner, die

die familienunfreundlichen Regelungen des Steuerrechts geklagt
haben, die das Bundesverfassungsgericht 1999 schließlich für verfas-
sungswidrig erklärt hat
Unsere Verstrickung 1ın die gesellschaftliche Gesamtschuld den In

Land VOTSCHOMMENECN Schwangerschaftsabbrüchen 1st vielfältig
un: ohl auch unauftlöslich. Wir w1lssen Sar nicht, WIT überall mıiıt

Lebensführung, mi1t unNnseienNn gutgemeınten oder doch Zum1n-
est nicht absichtlich schlechten Entscheidungen negatıve Folgewirkun-
sch hervorrufen. ber diese Folgewirkungen sind real, und vielleicht ha-
ben WIT, ohne wIlssen, durch uUunlseienNn Lebensstil und uUNseTe Wert-
vorstellungen schon manches ungeborene ind auf dem Gewilssen.

Zum theologischen und gemeindlichen Umgzang mı1t der
Schuldthematik

Man INag der 1ler vVOISCHOININENE Ausweltung der Schuldthematik auf
den Bereich gesellschaftlicher Miıtverantwortung entgegenhal-
ten, damit würde der Schuldbegriff weılt ausgedehnt, da{fß 61 seinen
eigentlichen INnnn verliere. FEs i1st richtig, der Begriff verliert Irenn-
schärtfe. Schuld liegt auf einmal überall und bei jedem, Schuldlosigkeit
Ist ın komplexen sozialen Zusammenhängen nicht mehr möglich. Dieser
Verlust Trennschärfe 7zwischen Schuldigen und Unschuldigen hat aber
Zzwel wesentliche Vorteile: Er macht ZU einen Schuldzuweisungen und
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Anklagen schwieriger und eröffnet andererseits den Blick für eın g-
meılnsames Bekenntnis der Schuld.
Das bewußte Wahrnehmen der gesellschaftlichen Schuldverstrickung
schwert die Anklage einzelner. Wo alle mitschuldig sind, wird die Perso-
nalisierung VO  — Schuld und die stellvertretende Verurteilung promınen-
ter Schuldträger schwieriger. [)as Wissen die eigene Beteiligung
den negatıven Konsequenzen uNnseTes Lebens macht vorsichtiger In der
Formulierung VO Anklagen und bei der Vollstreckung VON Urteilen. [)a-
mı1t aber wird das gesellschaftliche Kommunikationsspiel, In dem der
Schwarze Peter immer weitergeschoben wird, durchbrochen. Auf einmal
hat jeder einen. IDDie Rolle des gerechten Anklägers wird unmöglich, ennn

gibt LLUT och die Gemeinschaft der Mitschuldigen.
Es gehört den Grundgedanken der Bibel, da{fß eın Mensch ohne
Schuld 1st, und gehört den zentralen Aussagen des Neuen lesta-
/ da{ß angesichts der Schuld nicht Anklage und Verurteilung Auf-
gabe der Menschen lst, sondern das Eingeständnis der eıgenen Schuld
VOI CIOfft Exemplarisch kommt 1es 1ın Jesu Beispiel VO Pharisäer un
Zöllner ZU Ausdruck. Der Pharisäer freut sich, niıcht se1n wI1e
»dieser da«, und ze1gt damit eine Haltung der Abgrenzung und Anklage,
der 7Zöllner betet hingegen: »(Gott se1 MMIr Sünder gnädig.« (Lk 15,9-14)
Angesichts individueller Schuld un ebenso angesichts der gesellschaftli-
chen Schuldverstrickung, ın der WIT leben, 1st das Schuldbekenntnis und
die Bıtte Vergebung die eINZ1Ig ANSCINCSSCHEC Form des Redens VO  a}
Schuld. Wir alle stehen schnell mi1t Steinen ın der and da, wWwenn WIT
Schuld bei anderen entdecken, und oft sind WIT bereit, s1e werten.
ber WEeNln WIT unNnseTe eıgenen Anteile der Schuld bedenken, werden
WIT s1e fallen lassen mussen, WI1e die Pharisäer, die eine Frau des Ehe-
bruchs überführt hatten (Joh ]
Wenn WIT die Schuldverstrickung, ıIn der WIT unausweichlich leben,
wahrnehmen un: thematisieren, durchbrechen WIT das Spiel der Perso-
nalisierung VO  aD Schuld, bei dem einzelne ZUI Steinigung ın den Mittel-
punkt des öffentlichen Interesses gestellt werden. Wenn WIT das Geflecht
der Abhängigkeiten und Beziehungen, der gelebten und vorgelebten
Werte und Normen, das Ineinander- un Weiterwirken VOoO  - Zielen und
Überzeugungen mıiıt berücksichtigen, werden WIT gnädiger miteinander
umgehen und bewußlter die eıgenen Anteile der Schuld wahrnehmen.
Damıit wird das Reden VON Schuld nıcht weni1ger wichtig, sondern die
Formen des Redens VO  a} Schuld verändern sich An die Stelle des och-
MUTtS der Anklage trıtt annn die demütige Einsicht, gemeınsam schuld-
beladen se1ın und der Vergebung bedürtfen. Dann aber wird die Anı
klage der Ermahnung weichen mussen, die nicht ach einem Urteil Vel-

langt, sondern einer Veränderung der Situation und des Verhaltens
aufruft. An die Stelle der Aburteilung VON Schuld muÄfs dann etzten FEn-
des die Vergebung [TeteNn die Verständnis füreinander ÖR und
eın Aufeinanderzugehen ermöglicht.
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Fs gibt keine Position der Schuldlosigkeit mehr, solange WIT In süundhaften
Gesellschaftsstrukturen leben mussen. Das 1st die Erkenntnis, der
sich der Vatikan verschließt, Wennn er einen Ausstieg aus der Schwangeren-
konfliktberatung ordert. Weil Cr der Mitschuld Schwangerschaftsab-
bruch entgehen will, die katholische Beratungsstellen auf sich nehmen
mülßten, wenll s1e Bescheinigungen ausstellen, die einem Schwanger-
schaftsabbruch verwendet werden können, ädt P eiıne andere Schuld auf
sich, die nıiıcht leichter wıiegt: Das Einstellen der kirchlichen Beratungsar-
eıt würde wenıger christlich motivlerte Lebens- und Konflikthiltfe für
Frauen 1m Schwangerschaftskontflikt bedeuten und die Kirche damit m1t-
schuldig werden lassen Leben der Ungeborenen, die durch eine Fortset-
ZUNg der Beratungsarbeit hätten werden können. Die deutschen
Bischöfe, die ıIn der Schwangerenberatung bleiben wollen, möchten mıiıt ın
ielr auf das Leben ausgerichteten Konflikthilfe versuchen, möglichst effek-
t1V ungeborenes Leben retten S1ie mussen dafür aber auch ıIn auf neh-
ImnenNn, da{fß die Ausgabe VON Beratungsscheinen den FEindruck erweckt, die
katholische Kirche eröffne un Öördere den Weg ZU legalen Schwanger-
schaftsabbruch. uch mit dieser Entscheidung 1St also die UÜbernahme VO  -

Schuld verbunden, weil mıiıt ihr der Eindruck verstärkt wird, e1ın Schwan-
gerschaftsabbruch se1 eine normale, kirchlicherseits erlaubte Sache
Das Abwägen verschiedener Schuldanteile, die Beteiligten In Konfliktsi-
tuatıonen auf sich laden mussen, je nachdem, w1e sS1€e sich entscheiden, 1st
jel schwieriger als das etablierte Spiel gegenseılt1iger Schuldzuweisungen.
Es sieht bisher auch nicht aus, als würde es5 den christlichen Kirchen
diesem Punkt gelingen, die vorgegebenen gesellschaftlichen Kommunika-
t1ionsmuster nachhaltig durchbrechen. Dennoch bleibt gerade 1es eıne
Herausforderung für alle Christen. S1ie sollten In der Gesellschaft einen
ditfterenzierteren Umgang mı1t Schuld vorleben, als 5T sich In der
Offentlichkeit vollzieht. Dafür aber dürfen s1e ihr Eingebundensein iın 8C-
sellschaftliche Schuldzusammenhänge nicht verdrängen.
Angesichts dieser Verantwortung MUu auch für den bekanntesten, ent-
schiedenen Abtreibungsgegner die provokante rage ach der Mitschuld
gestellt un beantwortet werden: Ist selbst der aps schuld Schwan-
gerschaftsabbrüchen? Ja! Aber, muß gleich hinzugefügt werden, werl

1st das nicht? I die Hände ıIn Unschuld waschen, hat och niemanden
VOIN Mitverantwortung und Mitschuld entbunden. Weder die Abtrei-
bungsgegner och diejenigen, die die Schuldfrage bei Schwangerschafts-
abbrüchen völlig ausblenden wollen, entgehen ihrer Mitverantwortung
und Mitschuld den gesellschaftlichen Strukturen, die einen Schwan-
gerschaftsabbruch 1m Konfliktfall als bessere Alternative erscheinen las-
semnl [iese gemeınsam tragende Schuld erkennen, 1st das Entschei-
dende, s1e nıiıcht verdrängen, das Gebotene, denn erst dann ann 6S

gelingen, einen Weg tfinden, mi1t der Schuld der anderen gnädig und
mMI1t der eıgenen Schuld verantwortlich umzugehen.



RTIKEL

Abtreibung 1ın der Bibel, 1mM rabbinischen
und hellenistischen Judentum

SOWI1E 1 Urchristentum 1!
Hans-Harald Mallau

Der Bıbel ıst das Thema »Schwangerschaftsunterbrechung« fremd
Das Ite wI1e auch das Neue Testament kennen keinen Ftermınus techni-
CUS für Abtreibung, und auch das Thema kommt ın beiden Testamenten
der Bibel nirgendwo A Sprache. Schon In der ersten Hälfte des ahr-
hunderts ach Christus i1st dagegen In der Didache? und 1Im Barnabas-
brief® das Abortverbot miıt dem hellenistisch gebräuchlichen Ftermınus
Ftechnicus OUV QOVEUOELG TEXVOV EV OUoQa* miı1t dem Verbot
der Säuglingstötung kommentarlos ın die Dekalog Orlentlerten Ord-
NUNsSCH des » Weges A Leben« eingereiht.
uch die altorientalischen Gesetzestexte haben miı1t einer einzıgen Aus-
nahme keine Regelungen für Abtreibung. DIiese eine Ausnahme allerdings
beweist, da{s Abtreibungen auch 1m vorchristlichen Jahrtausend bekannt
und medizinisch ZWarTr riskant, aber möglich In den Mittelassyri-
schen Gesetzen VOoO  — 1600 v.Chr. lesen WIT In » Wenn eıne Frau aus

eigenem Antrieb ihre Leibesfrucht verliert, INa es ihr beweist und S1Ee
überführt, oll I1a s1e pfählen und nicht begraben. Auch] Welll s1e bei
der Fehlgeburt stirbt, soll iInan sS1e pfählen und nicht begraben.«>

diese ıIn orientalischen Gesetzen einz1gartıge und drastische Strafre-
gelung Je ZUT Anwendung gekommen ist, entzieht sich uUuNnseTrTerTr Kennt-
nNnıs Weil die Aussetzung VO  j ungewünschten Kindern 1im Alten Orient
weitgehend ungeahndet blieb, INas das (Gesetz eher VOT der ihrer
Gefährlichkeit je] selteneren Abtreibung arnen wollen und mehr
den Schutz des Lebens der Frau als den des Fötus AU Ziele haben

Referat anläßlich der Jlagung der Theologischen Sozietät Ma 1999 In Olden-
burg. Die Ausführungen orlıentieren sich Freund, The FEthics of Abortion 1n Helleni-
St1C Judaism, Helios (1983), 12641757 Der Vortragsstil wurde für den Druck beibehalten

(a 110 n.Chr., Kap. 2// Schriften des Urchristentum IL, Darmstadt 1984,
€ 130 n.Chr., Kap. 19;5, C F 189
Wörtlich aum übersetzbar: QUOoQU Verderben, Untergang; OÜOQLOV Abtrei-

bungsmittel.
Vgl Kaiser Hg.) lexte aus der Umwelt des Alten Testaments Bd I/ (

tersloh 1982,
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Iie hiblischen Fäalle denen (010)  - der Tötung ungeborener
Kinder die Rede ıst haben mi1t Gewalt Frauen fIun

Den Aramaern Krieg Israel on 16) den Ammonti-
tern riıeg Gilead dem israelitischen Ön1g Menahem
rieg einNne schwer lokalisierbare Stadt Namens Tifsach 2Kön
15 16) wird jeweils nachgesagt da{ß ihren Kriegsgreueltaten gehört
habe, schwangere Frauen aufzuschlitzen (Eben solche Greuel sollen ach
Berichten Von Verteidigungsminister Scharping April dieses Jahres
auch KoOosovo vorgekommen sSCeIN

Der andere Fall VO  ; dem aus das hellenistische WIeEe auch das rabbi-
nische Judentum Krıterien ZUT Abtreibung ableitete War der Rechtsfall
VO  » Ex 71 » Wenn Männer miteinander raufen und sS1e verletzen da-
bei eiNe schwangere Frau dafß S1C CR Fehlgeburt hat/ aber eın
Schaden 710N ason entsteht soll ihm (dem Verursacher) CINE Geldstratfe
auferlegt werden WIC S1Ie der Ehemann der Frau festsetzt und Dr oll SC-
ben entsprechend der Einschätzung.® Wenn ein Schaden sollst
du Leben für Leben geben &<

Erst auf Umwegen wird dieser Exodus Text ZU Abtreibungsproblem
herangezogen

Das alttestamentliche und altorientalische Anliegen OrientIert sich
Leben der Frau Im hebräischen ext VO  } Ex 77$ wird der gewalt-

SaIlle Tod des ungeborenen Lebens offenbar nıcht als Totschlag oder Sar
als Mord geahndet sondern als Sachbeschädigung Entsprechend wird
LLUTI CHHIE Geldstrate auferlegt
Das entspricht altorientalischer Rechtsordnung Im babylonischen (2e-
Seti7z VON 1800 v.Chr dem »Kodex Hammurap1« auch ande-
ren altorientalischen Gesetzen? wird das besonders deutlich Dort heift
ecs5 209) » Wenn C1M Bürger die Tochter Bürgers schlägt und bei
iıhr eiNne Fehlgeburt verursacht soll er Schegel Silber für ihre Lei-
besfrucht zahlen «10
Der biblische ext betont Tst WEl die Frau selbst durch diesen (8-
waltakt oder dessen Folgen stirbt kommt das Talionsrecht ohne Unter-
scheidung der Absicht des Verursachers (fahrlässige Tötung, Totschlag,
Mord ?) ZUT Anwendung Leben für Leben

Lokalisation unsicher, andere Vorschläge Tirzah? Tappuach?
mb } WEYAUZE yeladäha MIi1t Dillmann als Plural der Gattung (»ihr ind
aus«) verstehen.
Übersetzung unsicher Vielleicht: die Richter auferlegen«.
Vgl Ricks, Abortion, Anchor Bible Dıictionary, Bd L1 1992,
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uch 1er entspricht das babylonische (esetz och exakter dem Talions-
recht. Es bestimmt In Fortsetzung VO  a} S& 209 ıin 210 » Wenn diese Frau
stirbt, soll Inan ihm eine Tochter Ööten.«11 S0 geradezu stechnisch« un

persönlicher Verschuldung desinteressiert ist das reine Vergeltungs-
recht. Für Palastangehörige allerdings wird ın Babylon eine Ausnahme
gemacht. Sie sollen auch für das Leben der Frau HIU eine Geldstrafe zah-
len, und ZWarTr eiıne recht hohe eine halbe Miıne Silber (etwa 285 Gramm).
Jahrtausende spater wird auch 1m babylonischen Talmud CrWOSCHL, ob die
Todesstrafe ın diesem Fall durch eıne Geldstrafe ersetzt werden kann,!?
zumal das alttestamentliche (Gesetz andernorts sehr ohl zwischen ahr-
Jässiger J1ötung, Totschlag und Mord unterscheidet und entsprechend
unterschiedliche Strafen vorsieht.
Wenn ıIn den Regelungen vVon Ex VO  — »Schaden« die Rede ist,
dann bezieht sich dieser auf das Leben der Frau.

Das hellenistische un rabbinische Anliegen orlentliert sich dagegen
bereits toOt geborenen ind (Gsanz überraschend 1st 1U die griechische

Übersetzung VO  5 FEx TDDort heißlt es5 » Wenn Z7Wel Männer mıtelmnan-
der streiten und eıne schwangere Frau verletzen, da{fß das ind uNnsc-
formt (n EEELXOVLOMEVOV, exeikonismenon) geboren wird, oll
eine Strafe zahlen, w1e s1e ıhm der Ehemann der Frau auferlegt. ach e1-
nerTr Bewertung soll er zahlen. Wenn c5 aber geformt 1st, oll Leben für
Leben geben.«
Hier beziehen sich alle Aussagen offenbar auf das toOt geborene ind
Von Bedeutung 1st der embryonale Entwicklungsstand des Kindes. Man
könnte 1er anachronistisch Vorläufer einer Fristenlösung für
Schwangerschaftsunterbrechungen denken.
Wie kommen die Übersetzer jedoch einer unterschiedlichen Deu-
(ung des Textsinnes? Das Argument hat ach der Untersuchung VOoONn Rı-
chard Freund eine übersetzungstechnische w1e auch eine theologische
Komponente. Das 1er gebrauchte Wort für »geformt« könnte I1a

wörtlich mıiıt dem Bilde gemacht« übersetzen. Wiıe ält sich dieser
Vorgang erklären?
Technisch hat Inan offenbar das seltene Wort für »Schaden« 71ON, ason)
nicht übersetzt, sondern In das griechische Wort für »Leib« OÖOUCO, som4)
transliteriert. Dies 1st eıne Methode, die bei seltenen OÖörtern häufiger
vorkommt, w1e Freund einıgen Beispielen nachweist.}$ Dann erst
hat der Übersetzer den ext einer Neuübersetzung im Licht VOIN Gen DE
unterzogen und dabei die geschickte Kombination VO  — »Leib« OWUCO,

Ebd
Vgl Sanhedrin /9a

I Dabei 1st nicht einmal anzunehmen, da{fß Ian das Wort niıcht kannte, enn 1n Gen
44,29 wird völlig richtig mıiıt WOAOKLOL (malakia) »Unfall« übersetzt (der

Benjamın zustoißen könnte)
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Soma und »Bild« ELXÖV, eikon) ın dem Perfekt Passıv Partiızıp EESELXO-
VLOLEVOV (exeikonismenon) gefunden. Man mMu also des Hebräischen
mächtig se1ln, dieses Argument nachvollziehen können.
Theologisch geht den UÜbersetzern 1er offenbar eine Begründung
für den Schutz des ungeborenen Lebens. Dafür findet das hellenistisch
jüdische und das rabbinische Schriftttum zunehmend radikalere Entschei-
dungen.

IDie Begründungen für den Schutz des ungeborenen Lebens.

A ] ıne solche Begründung basiert auf der Anwendung un Interpreta-
tıon der biblischen Lehre VO  - der Gottesebenbildlichkeit des Menschen.
Schon In Gen 9, wird der anthropologische Grundsatz VO  ; Gen 127
(»Gott schuf den Menschen ach seinem Bilde, ach dem Bilde (Gottes
schuf er ihn«) auf das Verbot der Tötung VO  - Menschen angewandt: »Wer
Menschenblut vergießt, dessen Blut soll auch durch Menschen VErTSOSSCHN
werden; enn Gott hat den Menschen ach seinem Bilde gemacht.«
Wenn es5 die Gottesebenbildlichkeit 1st, die dem Menschen eıne einz1ıgartı-
SC Würde gibt, die ih VOT allen Kreaturen auszeichnet und (sottes
Schutz stellt, ann gilt diese Würde auch schon für das ungeborene Leben
Nachweisbar hat der jüdische Philosoph Philo VO  - Alexandrien, eın Z eifs
SCHNOSSEC Jesu (ca v.Chr. bis 4() n.Chr.), erstmalig ıIn seinem großen
Werk »Über die speziellen esetze« dieses Argument auf die Schwanger-
schaftsunterbrechung angewandt: » Wenn eın Mann sich mıt einer
schwangeren Frau schlägt und ihr dabei auf den Bauch aut und S1e eine
Fehlgeburt hat, dann, sotern das Ergebnis der Fehlgeburt ormlos und
unentwickelt ist, mMu eiıine Geldstrafe entrichten für die Gewalttat wWIe
für die Behinderung der Kunst der Natur In ihrem schöpferischen Werk,
das höchste aller Lebewesen, den Menschen, 1Ns Leben bringen. Hat
der Fötus dagegen schon Gestalt und alle Glieder haben ihre ANSCINCSSC-
He  - Qualitäten und Anordnungen 1im System, annn mu Pr sterben, enn
Was dieser Beschreibung entspricht, 1st eın menschliches Wesen, das er In
der Werkstatt der Natur zerstort hat, die arüber entscheidet, da{ß die
Stunde och nicht gekommen sel, es ans Licht bringen; w1e eine Sta-
Lue, die och In der Werkstatt liegt und nichts anderes erwartert, als hin-
aus geschafft und Aaus der Gefangenschaft befreit werden.«14
Hier wird die beabsichtigte oder unbeabsichtigte Abtreibung eines
entwickelten Embryos wieder In Anlehnung die griechische Überset-
ZUNS VOIN Ex als Mord beurteilt. Die ach dem Septuagintatext
unterschiedliche gesetzliche Regelung eım Verlust eines Embryos ın
der Frühtorm selner Entwicklung wird als »Behinderung der Nflatur In

1 Philo, e specialibus legibus 3l 108-109
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ihrem größten schöpferischen Werk« 11UT wen1g VO Endprodukt er-
schieden und SOMIt eher toleriert als begründet.

FEiner Deutung der Abtreibung als Mord kommt eiıne allerdings
erst In einer spaten Septuagintahandschrift belegte Lesart VO  - Gen 9
entgegenN, die den hebräischen ext sehr wörtlich nımmt, aber anders
unterteilt: » Wer Menschenblut 1ın einem Menschen vergießt, dessen Blut
soll vergossch werden.«}5 Die gleiche Übersetzungsmöglichkeit wird 1m
Babylonischen Talmud ın Anspruch M  n Dort heilt es

» Im Namen des Rabbi Ischmael wird gesagt [Eın Mensch wird hingerichtet]
[0324 für den Mord einem Embryo. Wie begründet Rabbi Ischmael [diese
Entscheidung]? Weil geschrieben steht: Wer Menschenblut ın einem Men-
schen vergießst, dessen Blut soll VeErSOSSCH werden.< Was 1st eın Mensch ın e1-
Nne anderen Menschen? EFs 1St das Embryo 1m Multterleib.«16

In typisch rabbinischer Form biblischer Gesetzesauslegung wird eın
bibelfremder Rechtsfall aus Bibeltexten rekonstruiert und entschieden.
Das theologische Argument wird auch hier, WenNnn auch nicht ausdrück-
ich erwähnt, aus der Gottesebenbildlichkeit abgeleitet, die den besonde-
IenNn Schutz des Menschenlebens begründet. iıne Unterscheidung Z7WI1-
schen dem geformten und ungeformten Fötus dagegen 1st aufgegeben.
Abtreibung 1st iın jedem Fall eın todeswürdiges Verbrechen.
Der jüdische Historiker Josephus hat schon In der zweılıten Hältfte des
Jahrhunderts In seiner Auseinandersetzung mM1t dem Judenfeind Apıon die-

Unterscheidung aufgegeben: » Die Kinder mussen, will es das Gesetz,
alle großgezogen werden. Den Weibern 1st c5 verboten, die Leibesfrucht
abzutreiben oder vernichten. Wird eıne dabei ertappt, soll sS1e als
Kindermörderin angesehen werden, weil s1e eın Leben 1m Keime erstickt
un die Nachkommenschaft verringert hat. «17 Josephus verwandte 1ler die
gleiche technische Terminologie WI1Ie wen1g spater die antangs erwähnten
Texte dus der Didache und dem Barnabasbrief, die ebenso Abtreibung und
die Tötung VoNn Neugeborenen In einem Atemzug neNNen Obwohl sich Jo-
sephus auf das biblische (Gesetz beruft, unterlässt ß ebenso w1e die Didache
und der Barnabasbrief eine biblische Begründung, die erst der babyloni-
sche Talmud ın dem oben zıtlerten lext nachliefert.
Der Druck kommt ler offenbar VOoN außen. Zwar werden erst den
römischen Kalısern Septimus Severus 193°Z11 . Chr.) und Aurelius An-
ON1INUS Caracalla 211217 n.Chr.) reichsweit geltende (esetze
Abtreibungen lat abortio; abortus) erlassen; 18 s1e setzen aber eiıine Ent-

16 Sanhedrin 57b
* Kodex Athos Batopaidiou (um 600 verfafßt), 1026

I ('ontra Apıonem 2.24.202; Übersetzung nach Clementz, Flavius Josephus. Kleine-
Schriften, Wiesbaden 180
185 Vgl Th Mommsen, Römisches Strafrecht, Leipzig 1899, O3 'aszınk: Art Ab-

treibung, ıIn KAC L, Stuttgart 1950, 57$
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wicklung VOTaUs, der durch zunehmenden Libertinismus Zertall der
Familienordnung!? und medizinischen Fortschritt bei der Abtreibung-
stechnik die Geburtenzahlen stark rückläufig geworden und sittli-
che Gegenbewegungen Geltung [a konnten die Ftrommen,
Juden auch Christen nicht zurückstehen

Die dominierende orge die YTAU rabbinischen Judentum und
die medizinische Indikation

Entgegen der radikalen Gleichstellung VO  — Abtreibung MmMi1t Mord den
hellenistisch jüdischen un frühchristlichen Quellen wird rabbini-
schen Judentum der Sondertall dem das Leben der Frau edroht 1ST
VO allgemeinen Abtreibungsverbot behandelt Schon der
Mischnah (ca 200 CHr) heilßt es » Wenn CN Frau Geburtsschwierig-
keiten hat mufß das ind Mutterleibh zerschnitten und Glied für
Glied herausgebracht werden da das Leben der Multter VOT dem Leben
des Kindes den Vorrang hat Sollte aber der größere Teil des Kindes be-

ausgetreten SCHI, darf es nicht verletzt werden, weil eın Leben
Vorrang VOIL anderen hat «2l
Ihiese Sonderregelung für Nottälle wird Talmud?? und der mittel-
alterlichen jüdischen Gesetzesauslegung“ beibehalten S0 behält das .] -
dische Gesetz des Drucks VO  z außen eln menschliches Gesicht das
manchen radikalen christlichen Ordnungshütern bis heute fremd g...
blieben 1ST
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» [Jas Wort ward Bild«
Gottesschau un Gotteswort 1m Alten Testament

Kım Strübind

Für me1ine YAU Andrea ihrer Habialitation

» Vom Hörensagen habe ich VO  — d1r gehört,
1U aber hat meın Auge dich gesehen.«

ı0 42,5

Auge Un Ohr als Medium der Gottesoffenbarung ım
Alten Testament!

Als Künder des Gotteswortes geht VO  — den Propheten des Alten lesta-
eiıne anhaltende Faszınatıon au  N Wo immer sS1e miıt ihrer Boten-

spruchtormel (»>SO spricht der Herr«) ıIn die Offentlichkeit traten, artiku-
lierte sich eıne eigentümliche Gottesunmittelbarkeit, die sich ihrer Sache
nicht 11U gewils, sondern sicher schien. Diese Sicherheit, 1m Namen
Jahwes sprechen, gründet nicht ıIn einem pathologischen Selbstbe-
wußtsein, sondern iın der Erfahrung einer himmlischen Berufung bzw.
Beauftragung.‘* Zum Propheten Jahwes wird INan einNZ1g kraft göttlicher
Verfügung: » Wenn meın Herr Jahwe spricht, WerTr wird da nicht ZU

Propheten?« (Am 3,6) Das die Welt erschaffende Gotteswort ruft auch
seinen menschlichen Protagonisten 1NSs [ )asem. FEin Prophet 1st dabei
gleich Sprachrohr urn Impresar1o des (sotteswortes. Ist der Mensch ach
der Priesterschrift das Ebenbild (Giottes (Gen 1,26), 1st der Prophet das
Ebenbild des Wortes Gottes. Prophet ist, WerTr ın Giottes Namen spricht

Zur Hinführung vgl H.J. Kraus, Hören und Sehen ın der althebräischen Tradition,
1n ders., Biblisch-theologische Autsätze, Neukirchen-Vluyn 19/2,- Schroer
Staubli, Die Körpersymbolik der Bibel, Darmstadt 1998, 115-150; Seeligmann, ETr-
kenntnis Gottes und historisches Bewußftsein 1im alten Israel, 1ın Donner Hgg.)
Beiträge Z.UT alttestamentlichen Theologie. für Walther Zimmerli ZU Geburtstag,
Göttingen 1977,

Darauf verwelst uch die hebräische Bezeichnung nabı (8’23), Was soviel w1e sberute-
Her Ruftfer« bedeutet Deissler, Die Grundbotschaft der Propheten, Freiburg 1.Br. 1987,
11} Der Begriff 1st eın akkadisches Lehnwort und verwelst damit auf den aufßerisraeliti-
schen Ursprung der Prophetie (vgl uch NumdZu den verschiedenen Bezeichnun-
gCcn fur den Sammelbegriff Propheten vgl Zenger Ü Einleitung ıIn das Ite Testa-
MENT, Stuttgart Berlin öln 37.4%)
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und also sprechen darf Die Bezeichnung Jesu Christi als » Wort Gottes«
iın Person® hat iın dieser Vorstellung ihren etzten religionsgeschichtli-
chen rsprung.
Propheten sind ach landläufiger Meınung bei aller Wortmächtigkeit
VOT allem Vısıonare. Was s1e hören, steht ihnen zugleich VOT ugen, wI1e
die Buchüberschrift etwa des Amosbuches suggerlert: » Worte des Amos,
| die 8 ber Israel schaute« (Am Ba [)as »geschaute Wort« (Ver-
bum visibile) annn mıtunter SahnızZ 1ın der Vision aufgehen, wI1e Jes 1,1-
nahelegt: Wird das gesamte Jesajabuch durch die Herausgeber dieser
kleinen Bibliothek das Vorzeichen der » Visionen« Jesajas gestellt

13 welst doch bereits der zwelıte Vers miı1t dem Weckruf » Hort ihr
Himmel, horche auf, du Erde!« VOT allem auf das, Was der Prophet VOIN

Jahwe gehört und nicht etwa gesehen hatte. er auditive Charakter
des Offenbarungsempfangs wird durch die sich anschließende Anklage
belegt, die keinen Hınweils auf eıine Visıon enthält.
In auffälliger Weise werden die Propheten 1m Laufe der Überlieferungs-
und Religionsgeschichte immer stärker VO  - predigenden Interpreten des
gehörten Gotteswortes staunenden Vısıonaren. Am Endpunkt dieser
Entwicklung stehen die Apokalyptiker, deren Botschaft In einer bizarren
Bilderflut kulminiert* und deren Bedeutung auch dem Apokalyptiker
AA Rätsel wird Wiıe ält sich dieser Wandel VO Hören Z Sehen,
also ZUT Visualisierung der Gottesoffenbarung erklären?
Ausgangspunkt dieser Fragestellung 1st die Feststellung: »In Israel 1st der
Prophet In erster Linıie Gottesbote. Vision und Audition sind die Ur
sprungsere1gn1sse der Botschaftsübermittlung.«> Dabei scheint 1im Alten
lestament die Meınung vorzuherrschen, da{ß der wortmächtige Prophet als
Vısıonar oder »Seher« VOT allem Empfänger visueller transzendenter
Eindrücke ist.© Dies wird etwa durch Num 126 bestätigt, wenn ort gCIA-
dezu definitorisch gesagt wird » Wenn euch eın Prophet Jahwes 1st,
ann offenbare ich mich ihm In Visıonen und rede mI1t ihm durch Iräume.«
Die Visionare Erfahrung welst den Propheten ıIn der Überlieferung als Red-
NnerTr Jahwes au  N Wort und Vıisıon werden VO  — den Tradenten der propheti-
schen Überlieferung Komplementärbegriften. [DDas Wort wird als Wort
Jahwes durch die besondere Visiıonare Übermittlung erkennbar. Verifikati-

und Legitimation sind die Geburtsstunde der Visionsberichte.
In welchem Verhältnis stehen dabei Wort und Vision 7zueinander? » [Das
Ite Testament 1st literarische Übermittlung VO  ; Traditionen, die

Vgl Joh 1,1.14; Offb 1913
Vgl dazu Böcher, [ Die Bildwelt der Apokalypse des ohanne JBTh 13), Neu-

kirchen-Vluyn 1998,
Kraus, Hören und Sehen, 101
Vgl 15am 9/ »Früher [11all 1n Israel, wWenn Ian hinging, ott Zzu befra-

sCch >»Kommt und alßt uns ZU Seher gehen!«. Denn den I11all heute Prophet n  / Nanmn-

te INa  - früher ‚Seher<.«
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sprünglich un wesenhaft 1m gesprochenen Wort existieren.«/ Cjott
schafft die Welt durch se1ln Wort (Gen 1 das 1m Geschaffenen nachhallt
(Ps 19.2553). Die vielfältigen didaktischen Aufforderungen ZU » HOören«
meılınen daher nicht 19808 den physiologischen Vorgang der auditiven Sin-
neswahrnehmung, sondern das aufmerksame Hinhören, Begreiten und
Bewahren des Gehörten. » HOöre srael, Jahwe 1st Gott Jahwe al-
lein!« (Dtn 6,4) Mıiıt der biologischen Funktion des Hörens verbindet
sich 1m Proze(s der Weitergabe der heiligen Überlieferungen eın herme-
neutisches Anliegen:

» Der Kündende gab weıter, Was selbst ‚,gehört un: erkannt« hatte. Er
hatte das Geheimnis des Geschehenen serkannt« un die Intention der ber-
lieferung aufgenommen; sprach VO  - den Ruhmestaten Jahwes un: VO  3 den
Wundern, die ın der undurchsichtigen un unklen Geschichte gewirkt
hatte. Nur dem Hörenden wurde dieses Geheimnis der Geschichte erschlos-
sSen | Hören un: Gehorchen wurden un dem Gebot einer unauflös-
baren Einheit. Der wahrhaft Hörende konnte L11UTI folgen.“ Hoören -

kennen 1mM Inneren bewahren. Auf diesen drei Akten steht jede Tradition.«?

Welche Funktion hat ın einer prımar auf das P un Hinhören B“
richteten Überlieferungsgemeinschaft w1e 1im Alten Israel das Sehen?
ach Hans-Joachim Kraus veritiziert das Auge das Gehörte.10 Dies gilt
his In das Neue Testament hinein, wenn 1mM Blick auf das verkündigte
und Z Glauben rufende Wort zugleich dessen Defizit gegenüber der
visuellen Wahrnehmung herausgestellt wird » Denn WIT leben 1 lau-
ben un noch nıiıcht 1m Schauen« 2Kor 5[ )11
50 gewaltig 1st der Vorsprung des uges gegenüber dem hr, da{fß e5

nicht LLUT legitimiert, sondern auch talsıfiziert: » Vom Hörensagen habe
ich VON dir gehört, 1U aber hat meln Auge dich gesehen«, heißt 1ın
iob 42,25 mı1t deutlich kritischem Hınwels auf die durch das blofße Hö-
1 vermittelte Tradition. Der Vorrang des Sehens VOT dem Hören 1st 1mM
Alten lTestament unstrittig. *“ I Dies zeigt sich auch physiologisch:

» Kein rgan des menschlichen Körpers 1st eın ausdrucksvolles Spiegelbild
des aNZeCN Lebens wI1e das Auge ede Erschöpfung un: Kraftminderung

Kraus, Hören und Sehen,
A.aO.,

A;a.©Q.,
A.a.O.,, Kraus belegt 1es mi1t der Erzählung VO Besuch der Königın VO

Saba Hof Salomos (1Kön 10,1-13). Nachdem s1e sich VOoO der überragenden Weisheit
des Sohnes Davids überzeugt hatte, spricht sS1e »Ich habe den Worten nicht geglaubt, bis
ich gekommen bin und meılne ugen gesehen haben« ( V. f

Dieses Defizit des Glaubens gegenüber dem Schauen scheint MIr uch hinter 1Kor
13,10-13 stehen.

Vgl Gen S25 Ex 24,10; DPs 1715 Dies gilt nicht UTr für theologische, sondern
auch fur profane Zusammenhänge, vgl 25am 13,34; 18,24; Num 10,31
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zeichnet sich 1ın den ugen ab Der Zustand des Menschen wird ın SEe1-
ne  z Blicken erfailst.« !

[ )as Auge bemächtigt sich 1U auch des Gebietes der Religion, w1e die
reichhaltige und 1m Alten lTestament durchaus bezeugte ikonogra-
phische Hinterlassenschaft des Alten rients und der Antike material-
reich belegt. ““ Freilich MUu der mi1t dem ausdrücklichen Bilderverbot des
Alten Testaments konfrontierte Bibelleser sofort die rage stellen: » Wıe
ist ın spätorientalischer und frühhellenistischer elt die immanente
Plausibilität einer Religion fassen, deren Besonderheiten eiıine bild-
lose Gottesverehrung gehört und die eın ausdrückliches Bilderverbot als
Proprium aufweist?«1> Wirkungsgeschichtlich scheint sich das Hören gC-
genüber dem Sehen durchgesetzt haben, w1e die Prävalenz des H6ö-
TeNSs 1ın der breit überlieferten deuteronomistischen Überarbeitung des
Alten lestaments zelgt, dessen zentrales Bekenntnis nicht zufällig 1
» Hoöre Israel« laut wird (Dtn 6,4-6) Wird wI1e 1mM Deuteronom1ısmus
das Höoören des (GGotteswortes z zentralen Ort der Offenbarung Gottes,
dann gilt 1es auf dem erkenntnis- bzw. offenbarungstheoretischen Hin-

tergrund, den Oorschot treffend zusammengefaßst hat
5 Im Wort kann [d.h Gott, Anm.| sich als der Ferne nahen. IDie theologi-
sche Begründung zielt eshalb nicht erster Stelle auf die Wahrung der
Freiheit und Unverfügbarkeit Gottes, wıe immer wieder betont wird. jel-
mehr versucht Israel die Erfahrung des fernen (sottes als Modus seiner Prä-
se1Nz verstehen. Im Wort wird die I)istanz überbrückt, und entsteht eın

und zugleich das alte Bild, auch wWEell gegenwärt1g nichts mehr
sehen gibt.«16

Die Offenbarung des fernen Gottes ereignet sich 1 Alten Testament
aber auch und das deuteronomistische Konzept, nicht 90088

durch das Ohr, sondern auch durch das Auge. Offenbarungsmedium 1st
dabei die Vısı0n. Im Unterschied ZU heutigen Sprachgebrauch sind V
s1ionen 1mM Alten lestament streng auf das Handeln Jahwes bezogen. Fr
1st der Urheber transzendenter Enthüllungen gegenüber dem menschli-
chen Auge: » Was Jahwe mich schauen läßt, das werde ich kundtun«,
wird der Seher Bileam 1mM Alten Jlestament zıtlert (Num 23,3) Spricht
Inan heute Vo  — Vısıonen, meılnt 11a damit wenıger die durch Jahwe

- 4 Kraus, Hören und Sehen, 8 f 1nweIls auf Stellen w1e Gen Z Ps '  /
Num 1539 Dtn 247° Jes 231 Jer 227 V.a.Ill »An seinen ugen wird die Lebenssitua-
tıon eines Menschen erkannt; 1ın selinen Blicken eröffnet sich« (Kraus, a.a.ÖO., 85)

1 Vgl Keel, [)as Recht der Bilder, gesehen werden. Dreı Fallstudien ZUTLr Metho-
de der Interpretation altorientalischer Bilder (OBO 122} Fribourg (CH) Göttingen 1992;

Oorschot, [ )ie Macht der Bilder und die Ohnmacht des Wortes? Bilder und Bilderver-
bot 1mM Alten Israel, ThK (1999) 299-319; Schroer, In Israel gab Bilder. Nachrich-
ten VOIN darstellender Kunst 1mM Alten Israel (OBO /4), Fribourg (CH) Göttingen 1987

15 Oorschot, Macht, 302
16 A.a.OQ., 217°
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enthüllten Absichten Gottes, sondern eın immanentes psychologisches
Phänomen, durch das sich erkenntnisleitende Vorstellungen 1m nneren
des Menschen zusammenfassen lassen. Visionen sind heute weitgehend
ihres theologisches Offenbarungscharakters eraubt und einem
thropologischen Phänomen geworden. Wer heute den Begriff Vısıon

gebraucht, meıint damit 19888 och vereinzelt eın auf (sottes Eingreifen
zurückgehendes visuelles Enthüllungsgeschehen. Was sich heute ın SN
S10NeN« offenbart, 1st nicht mehr Jahwe Vielmehr aSsSOZ1lert der heutige
Sprachgebrauch mi1t diesem Begriff Vorstellungen, Motive, Ziele und
Wünsche, die einen Menschen 1m Innersten bewegen. In diesem blassen
Sinne spricht das Ite Testament niemals VO  — » Visionen«, und WEeN,
dann höchstens, sich ber derartige Projektionen*/ menschlicher
Phantasie lustig machen bzw. diese karikieren.!® Vısıon wird dabei

durchaus 1m buchstäblichen Inn Z »Einbildung«: Eın Gedanke
wird kraft der Phantasie ZU Bild Die sprachliche Grundform dieses
uns allen geläufigen uns 1sSt die Metapher, der abgekürzte Vergleich. Fın
Vısıonar annn freilich auch ganzZ DOS1tIV verstanden werden, sofern da-
mMI1t der Weitblick eines Menschen hinsichtlich dessen avlslert ıst, wWas

werden sollte.
Alles iın allem 1st der Begriff » Vision« ın unNnseTelll normalen Sprachge-
brauch 1ın grotesker Weise profanisiert worden und 1st tunlichst VO  —; den
Visionsberichten unterscheiden, die sich 1m Umfteld der alttestamentli-
chen Prophetie finden.!? Idie visionaren Erfahrungen der Propheten sind

ar Im Unterscheid ZU offenbarungstheologischen Begriff der Vısıon möchte ich das
anthropologische Phänomen her als Projektion der Imaginatıon bezeichnen.

15 Vgl F7 13,3{ff; Jer 3,.16ff£.
I Aus dem Bereich der zahlreichen alttestamentlichen Untersuchungen ZU Phäno-

INEeN der prophetischen Vision sSOWwl1e ZULr Vorstellung VO »Sehen/Schauen (GGottes« 1mM Al-
ten lestament se1l 1ın Auswahl auf nachstehend gen Titel verwlesen: Baudissin,
»(Gott schauen« ıIn der alttestamentlichen Religion, AR  = 173-239 (bes.
Nachdr. 1mM Anhang Nötscher, 5, Blau, NS NADDAW ala (Sepher Bras-
lavi), Jerusalem 1971, F3 M.J. Dahood, Ugaritic-Hebrew Lexicography Bibl 1964),
407f£; Degen, Altaramäische Grammatik der Inschriften des bis Jh v.Chr., AK:  z
33/23 E Dohmen, »Nicht sieht mich der Mensch und lebt« (EX/Aspekte
der Gottesschau 1MmM Alten Testament 13), Neukirchen-Vluyn 1998, 31-51; H-
Fuhs, Sehen und Schauen. Die Wurzel hzh 1m Alten (OQrient und 1m Alten Tlestament (FzB
32); Würzburg 1978; ders., Art 18 1, VIIL, 1993, 225-266; Ginsberg, Lexicogra-
phical Notes, VIS (196/) J3 82.718; Hänel, [)as Erkennen (ottes bei den Schriftpro-
pheten (BWANTI 4 / Stuttgart 1923; Häussermann, Wortempfang und Symbol
ın der alttestamentlichen Prophetie A 58), Berlin 1932, 5{f; Hentschke, Die Stel-
lung der vorexilischen Schriftpropheten ZU Kultus BZAW /5), Berlin 1957, 150-172;
Hölscher, Die Proteten, Le1ipz1g 1914, 83{f£; orst, Die Visionsschilderungen der alttesta-
mentlichen Propheten, EvTh (1960), 193-205; Jepsen, Art ‚T, IL, 822-835;
ders., abi Soziologische Studien ZUT alttestamentlichen |iteratur und Religionsgeschich-
t T München 19534, 43{4f£; Johnson, The Cultic Prophet In ncient Israel, Cardiff

Junker, Prophet und Seher 1n Israel, Irier 1927/; Käser, Beobachtungen ZU alttesta-
mentlichen Makarismus, Vn  S 225-250; Keel, [)as Recht der Bilder, gesehen

werden. Drei Fallstudien ZUL Methode der Interpretation altorientalischer Bilder (OBO
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nämlich VOTI allem paranormale Erfahrungen. [ )as Außergewöhnliche die-
sSeTr Erfahrungen mıtunter bizarr und hat ıIn uUuNseTeIn alltägli-
chen Leben keine Entsprechung. S1ie gehört In der Sprache der ogma-
tik also ın den Bereich der Revelatio spectalis. FEin solches paranormales
Widerfahrnis annn ach Auskunft der Betroffenen mıtunter äaußerst
schmerzvoll sein und vollzieht sich höchster physischer und intel-
lektueller Anteilnahme des Betroffenen.?© Kann Inan sich VO  a den Projek-
t1ionen der eigenen »VIsS1iONaren« Phantasie lösen, ıst 1es unmöglich,
sofern Jahwe 1ın Visionen un Auditionen VO  - einem Menschen Besitz
greift. Der Verstand des Betroffenen 1st 1 Verlauf des Geschehens gerade
nıcht ausgeschaltet oder auch 19888 eingeschränkt, weshalb die Propheten
ihre Erlebnisse nOSt festum prazıse schildern vermogen.
Grundsätzlich scheinen Visionen 7Wel Funktionen haben Entweder
wird die paranormale Erfahrung ZU Medium besonderer Mitteilungen
oder Botschaften eine Person oder Personengruppe. iıne solche Vis1-

1st ann mMI1t einer Beauftragung verbunden (z.5 Jes 6) der aber das
Vvisionare Geschehen ıst bereits selbst die Botschatt, die sich selbst aus-

legt. In diesem Fall wird das Erlebnis ZU Maniftest einer erschütternden
Gottesgegenwart (vgl E7z 1) Jean Vincent scheint das Rechte treften,
wenn er diesem Erlebnis die Funktion zuschreibt: » Es geht den
Schock bei der Konfrontation mıiıt der Realität Gottes, die eben beides,

122} Fribourg (CH) Göttingen 1992; ders., Jahwe-Visionen und Siegelkunst. Fine NEeUE

Deutung der Majestätsschilderungen In Jes 6, Ez und und Sach (555 84/85), Stutt-
gart 19/7; nıerım, Offenbarung 1m Alten JTestament, 1n ol (Hg.) Probleme
biblischer Theologie, Gerhard Rad ZU Geburtstag, München 19714 206-235;
ONIZ, Der Offenbarungsbegriff 1mM Alten JTestament, Bd 2’ Leipz1ig 18852, 294£; Kutsch,
Verheifßung und (Gesetz (BZAW 130} Berlin New ork 19/3, 34-38; Lindblom, Pro-
phecy In Ancıent Israel, Oxford-Philadelphia 1962, S9{ff£; Michaelis, 0000 ktl.,
V, 315-381; Mowickel, Psalmenstudien 11L, Oslo 1923 (Nachdr. Amsterdam 1966), 9ff;
Nötscher, » [J)as Angesicht (Jottes schauen« nach biblischer und babylonischer Auffassung,
Würzburg 19724 “19693; Orelli, Prophetentum des A  / XVI, 1905, 81{£t£;
Orlinski, The eer 1n Ancient Israel, OrAnt 153-1/74; Plöger, Priester und Pro-
phet, Z  S 63 (1951} LA Sawyer, Semantıcs 1n Biblical Research. New Methods
of Defining Hebrew Words tor Salvation, Studies 1n Biblical Theology 1972;
Schütz, Formgeschichte des vorklassischen Prophetenspruchs, {[)ıss. Bonn 1958; ellin,
|)er alttestamentliche Prophetismus. Drei Studien, Leipzig 1912, 243{; v.d. Ouden-
run, De vocalibus quibusdam, termıno 77 ] SYyNONYyMISs, Bibl )/ 294-311; Vetter,
‚I7T, hzh, schauen, HAL I/ München Zürich 533°537; ders., 18N7, sehen, HAT
IL, München Zürich 692-/701; ders:, Seherspruch und Segensschilderung, Calwer
Theologische Monographien, Stuttgart 1974; J.- incent, Aspekte der Begegnung miıt
Ott 1m Alten Testament: die Erfahrung der göttlichen Gegenwart 1mM Schauen Gottes,
103 (1996); 5-39; Wagner, [Die lexikalischen und grammatikalischen Aramısmen 1mM
alttestamentlichen Hebräisch, BZAW 96), Berlin New ork 1966, 93-98 Wiılli-Plein,
[)as geschaute Wort. [Die prophetische Wortverkündigung und der Schrittprophet Amos
JBTh 14), Neukirchen-Vluyn 1999, 3/-52

Vgl die bewegende Schilderung erem1as, der VON Jahwe »betört« wird und ıIn des-
SCI1 Inneren kraft der göttlichen Berufung »WIe Feuer brennt« (Jer 20,7-10). Vgl fterner
Hab 3,16; Dan 8,27
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einerselts Erschütterung, Vernichtung, Trauer, und andererseits NeuorI1-
entierung, Eröffnung eines ungeahnten Horizonts einschliefst.«21 Die
überlieferungsgeschichtliche rage ach der Funktion der alttestamentli-
chen Vısıonen ist 1U näher ıIn den Blick nehmen. Ihre vollendete |i-
terarische Gestalt erreichen die Vıisıonen ın der »Spätprophetie«, der
genannten Apokalyptik.

Charakteristika des apokalyptischen Visionsberichtes

Es 1st allgemein anerkannt, da Visıionare Berichte literarisch gesehen
eines der Hauptkennzeichen der apokalyptischen ewegung einer spa-
ten Auspragung der prophetischen ewegung 1m Alten Testament“4 Be-

sind Wenn nachfolgend VO  j Vısıonen als einem Stilmittel die Rede
lst, dann oll damit eın Urteil ber die »Echtheit« oder »Unechtheit«
konkreter visionarer Erlebnisse gefällt werden. Vielmehr soll ler
die sich In den Visionsberichten artikulierenden theologischen Anliegen
SOWI1eEe die rage ach der literarischen (Genese solcher Berichte gehen.
Der VO  3 den Apokalyptikern bezeugte Offenbarungsempfang vollzieht
sich durch die Schau VOIN Dıingen, die dem Auge der Sterblichen g..
meinhin verborgen leiben. Da{fßs ler eine Wahrnehmung durch das Auge
erfolgt, wird 1m Hebräischen durch die Verben und die davon gebildeten
substantivierten Derivate unterstrichen, wobei die Wurzeln N (chasah
schauen) und ‚18 ] (ra’ah sehen) vorherrschen, die 1m Hebräischen auch
für profane optische Wahrnehmungen verwendet werden.?
Das Offenbarungsgeschehen 1st eın Enthüllungsgeschehen, Was auch
durch den Fachbegriff Apokalyptik ausgedrückt wird, der allerdings kei-

Selbstbezeichnung der Visionare darstellt, sondern eın reichlich
unschartfer Kunstbegriff des Jahrhunderts ist.24 Apokalyptiker be-
zeichnen ihre Erlebnisse eher als »Schauung«, als »Gesicht« oder (meta-
phorisch) als » Iraum«, wodurch die Abgrenzung VO gewöhnlichen Se-
hen ZUI paranormalen Himmelsschau hervorgehoben wird
Die Vermittlung der göttlichen Offenbarung ist jedoch nicht streng
elıne Form optischer Wahrnehmung gebunden. Wie iın den prophetischen
Vorlagen kennen auch die Apokalyptiker als spate Schüler der alttesta-
mentlichen Prophetie neben der Vısıon die Audition als Offenbarungs-
medium. Die Gewichte haben sich freilich zugunsten des optischen Me-

Vincent, Schauen Gottes,
Vgl Strübind, Apokalyptik und Bibelkanon. I die Prophetie als » Alma ater« der

apokalyptischen Bewegung 1m Alten Jestament, AhG (61999); 2363
Z Zum Bedeutungsunterschied der beiden oft SYNONYIN verwandten Begrifte des »Se-

hens« vgl Vetter, HA II ders., HAI 1L, München Fuhs, Sehen; wel-
tere Liıteratur ZUT Phänomenologie und Etymologie Anm

Vgl azu Strübind, Apokalyptik, 2331



4() Kım Strübind

diums verschoben. Apokalypsen als literarische Gesamtkompositionen
sind bisweilen ınsgesamt VO  . einem Visionsbericht gerahmt oder be-
schreiben Visionszyklen, die oft mit Translokationen und Hım-
melsreisen verbunden sind Jedoch darf nicht übersehen werden, da Be-
rade die Verschiebung der Gewichte VO  — der Audition ZUFE Vision quantı-
atıver un nicht kategorialer Art 1st S50 können etwa auch 1m Rahmen
einer Vision auditive Elemente begegnen, wı1ıe dies auch für den UuMmsc-
kehrten Fall gilt. Dies zeıgt sich bereits 1ın »protoapokalyptischen« Tex-
ten w1e E7z 1"/ wobei die Auditionen In Kap und erst durch einen
redaktionellen Akt iın einen visionaren Rahmen gezwangt werden. Die
Vermischung verschiedener literarischer Gattungen und ihre Einbindung
In einen Vvisiıonaren Rahmen sind kennzeichnend für die Apokalyptik
und deuten sich protagonistisch bereits ıIn Ez 1"/ 8-11 und 4()-48
Dies wird 1m welteren Verlauf och näher begründen se1In.
Apokalyptiker beschreiben ihre Vvisıiıonaren Erfahrungen als Widerfahr-
nısse durchaus unterschiedlich. S1e ereignen sich
a) 1m Wachzustand
b) 1mM Traumzustand
C) ın einer Translokation (real empfundene irdische Ortsveränderung
oder Himmelsreise).

die bei allen Gemeinsamkeiten durchaus unterschiedlichen Visıons-
schilderungen eine gemeınsame Gattung bilden, 15  t umstrıtten. In der
alttestamentlichen Forschung wird weithin stillschweigend getan.“
[Dies wird VO  a Klaus Berger dagegen bestritten, der In seiner Untersu-
chung ZUT Formgeschichte edenkenswerte Einwände erhoben hat_ 26 In
der Jat scheinen Visionsberichte eher eine Art literarischer Rahmen für
Sgahnız verschiedene Darstellungs- un Aussageformen se1n, weshalb
die Bezeichnung »Stilmittel« für Visionsberichte die Sache eher treffen
wird als die Anwendung des Gattungsbegriffs. Sicherlich könnte Ial 1N-
nerhalb der Visionaren Phänomene auch Makro- und Mikrogattungen
voneinander unterscheiden oder VO  . »Rahmengattung« und »Gliedgat-

sprechen. Man riskiert aber damit, da{s der Gattungsbegriff 1 -
HAT unschärter wird. Eindeutig welsen apokalyptische Visionsberichte
jedoch intravisionale Gattungen aUuUs, also sehr spezifische Aussagefor-

Vgl z.B Koch, Ratlos VOT der Apokalyptik. FEine Streitschrift über eın vernachläs-
sıgtes Gebiet der Bibelwissenschaft und die schädlichen Auswirkungen auf Theologie und
Philosophie, Gütersloh 1970; ders., Vom profetischen ZU apokalyptischen Visionsbericht,
In Hellholm Hg.) Apocalypticism In the Mediterranean World and the Near East
Proceedings of the International Colloquium Apocalypticism (Uppsala 12.-17.8.1979),
Tübingen 1983, 41 3-446

>6 Vgl berger, Formgeschichte des Neuen JTestaments, Heidelberg 1984, Berger
bestreitet mıiıt Fug und Recht, da{fß Apokalypsen ıne literarısche Gattung bilden, die viel-
mehr ıne Vielzahl verschiedener Gattungen einem literarıschen ach vereinıgten.
Apokalypsen sind m.E ebensowenig als »Gattungen« bezeichnen wI1e vergleichbare bibli-
sche Sammelwerke (z.B Evangelien der Briefe), die her Gattungssammlungen darstellen.
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INCH, die sich iın vielen Visionsberichten nachweisen lassen. IdDie wichtig-
sten intravisionalen prophetischen und apokalyptischen Gattungen sind
ach Berger“':

Thronvisionen 1Kön 22:19-22; Jes 6; F7 1-3)
L Theophanien (Dan ‚9-1

Gebetsdialoge (Am /,1-3), ın der Apokalyptik auch als Zwiesprache
miı1t einem Himmelswesen (Dan 9)
® Zeichenhandlungen 1Kön 1129 Jer Z F7
® Weissagungen ber die Zukunft e1INeSs Kindes (Jes 5,1-4, 9,1-6)
[ Beauftragungen, 7B das Aufschreiben und die Verkündigung VO  3

Botschaften (Jer 29 30,1-3; E7z
Deutungen (070)}  - Rätselhaftem (Sach 4,1-6)

© Vaticın1a, allgemeine Weissagungen VO  — künftigem eil und Unheil,
die außerhalb des Tun-Ergehen-Zusammenhangs stehen (Jes *IO-L5;
oel 4; Dan 11; 12,1-4
Visionsberichte sind überwiegend als Ich-Bericht verfaflt und durch
Gliederungssignale VO ihrem jeweiligen Kontext gut abgehoben, etiwa

durch Verben und Substantive des Sehens oder Entrücktwerdens. Dabei
wird eine Ausgangserzählung, die biographische un s1ituatıve Flemente
des Visıonars enthält, durch den Visionsbericht gerahmt. Diese narratı-
Velnn Elemente, die auch aus längeren Erzählungen bestehen können, ha-
ben ihren (Ort arıte-, intra- und postvisional (nach Berger gehören azu
auch die intravisionalen Reaktionen bzw. die Betroffenheit des ehers)
7al einer apokalyptischen Visionsschilderung gehört id auch ein Akt
der Installation (Beauftragung und Einsetzung Au Dienst), die VO  — e1-
91 höhergestellten himmlischen Wesen Seher vollzogen wird DDa-
bei ann eiıne Berufung ZU ersten Mal ertolgen oder eıne bereits
tolgte bestätigt werden.
Von großer Bedeutung für den Offenbarungsempfang des Apokalypti-
ers ist die >0 Thronvision. In ihr sieht sich der Visionar ıIn den imm-
ischen Thronsaal un nımmt aktiv oder PasSsıv einer Ver-
sammlung himmlischer Wesen teil, die mehr oder wenıger ausführlich
beschrieben werden, die mıt dem Visionar kommunizieren, während die
Beschreibung des Deus eın Arkanum bleibt. EFs handelt sich da-
bei Ich-Berichte, mıiıt denen häufig, aber nicht ıimmer, eine Beauftra-
SUuNns verbunden ist Die Thronvision hat einerselts 1m Blick auf den -
S10NAär legitimatorische SOWI1E auch liturgische Funktionen. Aufgrund der
Parallelität einzelner Erzählzüge rekurrieren apokalyptische Visionen
HANZ offensichtlich auf äaltere prophetische Vorlagen, wWwWIe ıIn 1Kön ZZ Jes

und VOT allem E7z und 10, die ach meılner Einschätzung selbst schon
der Apokalyptik sehr nahestehen.

2 Vgl a:a.0., 280-305
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Prophetische Visionsberichte

Ausgangspunkt formgeschichtlicher Beobachtungen den Visionsbe-
richten der vorapokalyptischen Propheten sind ıIn der Forschung immer
wieder die VO  — Friedrich Horst zusammengetragenen Beobachtungen.?®
Die Ergebnisse der Analysen Horsts sind für eine Verhältnisbestimmung
VON prophetischen un apokalyptischen Visionen VO  a großer Bedeutung.
Dazu zählt die Klassifizierung der Visionen In Anwesenheitsvisionen,
Wortsymbol-/ ortassonanzvısıonen SOWI1Ee Ereignisvisionen.

Anwesenheitsvisionen sind ach Horst dadurch gekennzeichnet, dafß
die Gegenwart (sottes In ihnen vorausgesetZ(t, aber nıiıcht beschrieben
wird Ziel dieses Vis1ionstyps 1St ach Horst die »Anweisungsrede« (Be-
auftragung des Propheten). Die Qualifizierung dieser Untergattung als
Visıon 1Sst aufgrund des häufigen Fehlens Visionarer Elemente problema-
tisch. Das für diese Vision Konstitutive scheint für Horst bereits 1mM »cdafs«
der praesentia Dei bestehen. Die für Jer 1,4-10 reklamierte Anwesen-
heitsvision 1st 7B ach meılner Einschätzung eine klare Audition.
F3 Im Verlauf VON Wortsymbolvisionen strebt eın geschauter Vorgang
zielstrebig auf eın (Gotteswort hin, das den eigentlichen Visionsinhalt
darstellt. Das Bild 1st ler VOT allem Bildwort. Im Bereich der ta-
mentlichen Forschung 1st s damıit dem Apophthegma*? verwandt, In der
eine szenisch dargestellte Begebenheit in eın Logion des Erlösers mun-
det, auf das alles zuläuftft.
Damıiıt verwandt sind ach Horst Wortassonanz- bzw. Wortspielvisionen.
Durch den Gleichklang estimmter Worte wI1e FQ (kajitz Obsternte)
und VD (ketz Ende) In Am 8,.2f wird hörbar und sichtbar eın Zusam-
menhang zwischen faulem hst und dem Ende Israels hergestellt. » Das
Bildwort soll also auf eın Hörwort 7zielen und die VO Hörwort
schlossene Realität wachrufen «59

Geschehnisvisionen geben dagegen meist ıIn sehr lebendiger und dra-
matischer Weise VOT allem eıne erlebte Schauung durch eine rasch wech-
selnde Folge VO  - Bildern wieder In ihnen drückt sich häufig »mythi-
sches Kolorit« aus, un C finden sich »Außerungen des persönlichen
Miterlebens«31 »Prophetisches Wort und prophetische Schau decken auf
und sprechen auUsS, Was ın der Sphäre (Gottes als Willenswirklichkeit 5C-

1st und sich Z Durchbruch der Welt rüstet. «52 Als solche haben

78 Vgl OrST, Visionsschilderungen, 193-205
2U Fın Apophthegma 1st ıne erzählende Gattung, die nach Bultmann (Geschichte

der synoptischen Tradition, Göttingen 919953 iıne kurze Geschichte In einen sinnfälligen
Ausspruch münden lälst, der die Pointe der Erzählung beinhaltet.

Horst, Visionsschilderungen, 201 Weitere Beispiele ebd
Aja:Q., 204

3 Ebd
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diese Vıisıonen die Funktion, auf die bedrängenden Fragen un dorgen
des Propheten Antwort geben.
Zu den Verdiensten der Studie Horsts zaählt der implizit erbrachte Beleg,
da{s Prophetie un Schauung/ Vision nicht erst 1ın der Spätphase des Al
ten lestaments zusammengewachsen sind, sondern gerade ıIn frühen
Überlieferungen begegnen. Darauf verwelst schon die promiske Verwen-
dung VOIN Prophet und Seher In Tlexten verschiedener Provenlenz (Am f
Jes Fohrers VerweIls auf einen nomadischen Iyp des »Sehers«
(M87, ro’äh) 1m Unterschied ZU ekstatischen miıt dem kanaanäischen
Kulturland verbundenen »Propheten« (8’3)3 nabı) mMag ZWarTr bisher den
Nachweis schuldig geblieben sSeIN. Da das mantische Sehertum die Wie-
SC Vvisionarer Prophetie ıIn Israel geWESCH lst, halte ich aber für wahr-
scheinlich.®
Wiıe die sekundären Buchüberschriften In Jes I; Nah 4 und die Re-
zeption des ekannten Jerem1awortes 18,18 durch Ez /,26 belegen, WUu1-

de der Offenbarungsempftang der Propheten VO  &> deren Schülern iImmer
stärker 1m Gesamtkonzept Vvisıonarer Vermittlung verstanden, selbst
Wenn 1m Offenbarungsbericht eın auditives Geschehen geschildert wird
Als deutlicher Hinweis für die zunehmende Visionalisierung der Offen-
barung annn die ebenfalls sekundäre und eıgenartıge Formel: »[Jas Wort,
das der Prophet schaute«+* verstanden werden. Ein Wort ann INall

eigentlich nicht »schauen«, sondern 1U hören. Formulierungen dieser
Art sS1e ntstamme der Redaktion belegen, da{ß der auditive Wort-
empfang VO  z den Tradenten der Propheten nıcht mehr als gleichberech-
tigtes oder Sal vorherrschendes Offenbarungsmedium verstanden WUT-

de Dominierend und faszınierend wurde eiıne Propheten-Rezeption, die
den Offenbarungsempfänger prımar als einen Visionar verstand, selbst
dort, das Ohr und nicht das Auge angesprochen WAaIT. Ich möchte dies
eilne » Visionalisierung des Offenbarungsemptangs« bezeichnen.
Die zunehmende Visionalisierung numınoser Begegnungen zwischen NFG
S10NAÄär und Gottheit oder Himmelswesen ın der Apokalyptik 1st auf die-
SC Hintergrund nicht überraschend, sondern markiert den Abschlufs
einer traditionsgeschichtlichen Entwicklung. Da{s das Buch Ezechiel ın
diesem Zusammenhang eiıine bedeutende Brückenfunktion wahrnimmt,
soll nachstehend belegt werden.

a Vgl azu Vetter, Seherspruch. Da{s sich diese altisraelitische und vorprophetische
Mantik einer weisheitlichen Strömung verdankt, 1St dagegen eın durch nichts bewiesenes
Postulat VO  -} P Müller (Mantische Weisheit und Apokalyptik, VIS SCCEN 2685-
293); zumal seine Behauptung religionsgeschichtlich nıcht einhaolt. Ohne Abstriche
seinen Beobachtungen machen, könnte man ebensogut VO  — eıner »weisheitlichen
Mantik« uch VOoO  - einer »prophetischen Mantik« In Israel sprechen, Was die gleiche Aus-
sagekraft hätte.

Vgl Jes 2// 13,4; Hab 1// Am 11 u.0
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Die Vıisıonen des Buches Ezechiel

Visionsberichte liegen 1m Ez-Buch ıIn Kap 1103152248 Kap S-11; Kap
37 und Kap 4(0)-48 VOT. Irotz dieser Materialfülle enthält keiner der Visi-
onskomplexe ANUr visionare Beschreibungen. Abgesehen VO  — Kap S das
offensichtlich geringere Spuren VONn Bearbeitungen aufweist, stehen hin-
ter den übrigen ausladenden Textgebilden komplexe Wachstumsprozesse
der Überlieferung, die auf Redaktionen zurückgehen. Der Visionsbericht
wird dabei ZU umfassenden Rahmen für das Offenbarungsgeschehen.
I die Visionen des Ez-Buches werden durch estimmte Formulierungen
eingeleitet w1e 7B »und ich sah« (1,4) Häufig besteht die Einleitung 1m
1nwels darauf, da{ß »die and des Herrn Jahwe« auf den Propheten
»fällt« (1} oder auf ih zugreift. uch ann der »(Gelst Jahwes« VO  -

Ezechiel Besıtz ergreiten un Translokationen und Entrückungen
führen, die sich ber den Lutftraum vollziehen (5/12.:14; 6/33 40,2) Am
Ende der Viısiıon wird der Prophet aber VO  — derselben numınosen Macht
wieder den Ausgangspunkt zurückgesetzt (11,24) [)as Reiseziel die-
sSetr Entrückungen 1st der Lutftraum selbst, die Stadt Jerusalem oder eın
geheimnisvolles Feld voller Totengebeine (vermutlich als symbolischer
Urt) Einmal unternımmt der Prophet eıne kKeise ın die Zukunft Jerusa-
lems FEın geheimnisvoller Mann religionsgeschichtlich eın Angelus InN-
rerpres; w1e ©1 In der spateren Apokalyptik typisch 1st emptfängt ihn
ort und führt ihn durch den Tempel. Höhepunkt 1st der Empfang der
ora durch eiıne lange Gottesrede ach der Rückkehr der Herrlichkeit
Jahwes ın den Tempel (EZ 45) In ihr werden dem Propheten kultische,
soz1iale und topographische Bestimmungen mitgeteilt.

Rabenau hat darauf autmerksam gemacht, da{s Ezechiel 1mM Unter-
schied ZUT!T spateren Apokalyptik VO  3 dem numınosen Himmelswesen
keine Arkandisziplin (Schweigepflicht) auferlegt bekommt. Die Botschaft
wird auch anders als 1m Buch Daniel nicht »versiegelt« (Dan
Dies trifft Z Wal stellt aber mE eın markantes Differenzkriterium
dar. Denn die Arkandisziplin 1st innerhal der Apokalyptik selbst eın
kundäres Phänomen und hat apologetische Gründe, die miıt VO  — außen

die Apokalyptiker herangetragenen Legıtimationszwangen In der
Spätzeılt der Kanonisierung tun hatten un die Einführung der Pseud-
epigraphie und fingierten Vorzeitigkeit ertorderlich machten.°
Was das Buch Ezechiel tatsächlich VOIN der spateren Apokalyptik er-

scheidet, 1st die Tatsache, da ın Jjenem keiner Stelle eıne wirkliche
dualistische Eschatologie zutage trıtt Ezechiel verbleibt vielmehr ın der
traditionellen monistischen®® Hoffnung der Propheten auf eın zuküntfti-

55 Vgl aZzu Strübind, Apokalyptik, 56-59
36 er geschichtstheologische » Monismus« der Schriftpropheten geht 1m Unterschied

ZUT Apokalyptik VO  - der einen unteilbaren Welt au»s, ıIn der sich das Geschick des Men-
schen heilvoll der unheilvoll erfüllt. Diesem Konzept setizen die späateren Apokalyptiker
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CS Heil, das zudem allein dem Gottesvolk vorbehalten bleibt und nicht
wI1e etwa zeitgleich oder kurze elt spater bei Deuterojesaja ethnisch

entschränkt wird Ausgeprägt ist dagegen der Gedanke der individuellen
Verantwortung des Menschen vVvor Gott, der eıne Individuation VOTauUs-

Iiese wird ausführlich begründet (Ez S 18) und spielt iın spateren
apokalyptischen Endgerichtsvorstellungen eine große Rolle

A} Der Visionszyklus Ez T

Für die Apokalyptik un das Buch E7 als deren Protagonisten 1st die V1-
S10N als Offenbarungsmedium VO  a ausschlaggebender Bedeutung. Dieses
Bestreben, den Offenbarungsempfang visionalisieren, ält sich 7 B ın
E7 { nachweisen. uch WEeNl die literarischen Verhältnisse VO  — Ez 15
heftig umstrıtten sind, besteht doch eın Konsens ıIn der Grobgliederung
dieses Visionsberichtes:
a) S doppelte Einleitung der nachfolgenden Vıisıon

Thronvision‚4-28a
128522 Ausgangserzählung: Überleitung ZUE Audition
2,8-3,3 BuchrollenvisionFE R DE  © 76 © 3,4-9.10-11 Wortmitteilungen (Auditionen)
AA215 Vls]ionarer Abschlufß

Man stößt In diesem Abschnitt auf insgesamt drei auditive Einheiten:
2/3" / 3/4"' / „10-1 Iiese Redeeinheiten erwelsen sich durch die dreita-
che Sendetormel un die differierende Anrede der Adressaten als u1l-

sprünglich selbständig (3,4.7 »Haus Israel«; 2,5-8 » Haus der Wider-
spenstigkeit« und 34 » Verbannte« Gola). Diese Auditionen werden
gerahmt und zusammengehalten VO  - visionaren ügen, die sich die
Auditionen legen.
Mit der Iominanz des geschauten Bildes ber das gehörte Wort ın der
Vision F7 ‚4-26a trıtt eiıne Besonderheit des Ez-Buches zutage. Diese
Visionsschilderung, die iın sich selbst eın mehrstufiges Wachstum erken-
Hen läfst,>7 verzichtet völlig auf eın begleitendes Wortgeschehen, das erst
In der nachfolgenden Audition 2,3- und der Buchrollenvision (2,8-3,
eingeholt wird! Der ersten Audition 2357 fehlen dagegen jegliche V1S10-
are Züge, eın Hıinweils darauf, da diese Einheiten, analog den be-
kannten prophetischen Vorlagen, ursprünglich ohl selbständig
Die Verse ‚28523 stellen dann den Zusammenhang 7zwischen der Vis1-

un: der Audition erst nachträglich her.

den weltanschaulichen Dualismus 7zweler räumlic| und zeitlich unterscheidenden »Ao-
(empirische Welt und Transzendenzwelt)
Vgl Zimmerli, Ezechiel 1-24 (BKATI XIH/1), Neukirchen-Vluyn 13-37/;

Kı S Pohlmann, Der Prophet Hesekiel/Ezechiel, Kapitel 1-19 (AID Z2: 1 Göttingen 1996,
29f£.43-77
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Dies entspricht der auch ıIn anderen Prophetenschriften nachweisbaren
Tendenz der Tradenten, esoterischen Offenbarungsemptang visiıbilisie-
F  - Literarische und formgeschichtliche Beobachtungen nötıgen einer
Irennung der Thronvision VO  — der hinzugefügten Beauftragungserzäh-
lung (Buchrollenvision, ıIn der die visionären Züge zurücktreten) un erst
recht VO den inkorporierten auditiv emptangenen Wortmitteilungen.
Die Selbständigkeit der Thronvision ‚4-25a verwehrt damit eıne Klassi-
fizierung der Vısıon ın die VON Horst eingeführte Gattung »Anwesen-
heitsvision«. I)Denn die Präsenz (Gottes 1st ıIn diesem visionaren Gesche-
hen nicht das Beiwerk einer Berufung (was ohnehin nicht ZU?T Thronvi-
S10N gehört) Die 1ın der Vısıon geschaute Theophanie 1st vielmehr aupt-
inhalt der ganz ohne Wortgeschehen oder » Kerygrna« auskommenden
Vision. Wiıe sehr die Herrlichkeit des thronenden Gottes Inhalt der
Vısıon 1st, ze1ıgt auch die redaktionelle Ausgestaltung des Gottesthrones
Z Thronwagen ın /5"2/ der VO einem geradezu technisch-rationa-
lisierenden Interesse geleitet i1st Da{fs der Thron ZU Thronwagen wird,
unterstreicht die Mobilität und Flexibilität des Gottes Israels, der seinem
olk auch 1ın der Verbannung ahe seın vermas, wenngleich die
Thronwagenvorstellung dem sich »auf den Schwingen der Keruben«
offenbarenden (3Ott In Konkurrenz ftritt In Kap 10 wird daher eın har-
monisierender Ausgleich beider Vorstellungen versucht, vgl 1 ZZ » Da
hoben die Kerube ihre Flügel und die Räder neben ihnen und die
Herrlichkeit des (Gottes Israels WarTr ber ihnen « Dies äldt den Schlufß
Z da{fs Ez ‚4-28a mıi1t diesem quası technischen Interesse den Details
des Thrones bzw. Thronwagens eın Vvisionares Geschehen beschreibt, das
außerhalb seiner visuellen Beschreibung keine weılıtere Botschaft enthält.
Der Abschnitt /2"1/ der eindeutig den Visionsbericht abschließt mi1t

wird eın Komplex elıner Audition eröffnet schliefßt nicht
1U die Theophanieschilderung mI1t einem visionaren Schlußteil ab, SOM -

dern integrıiert die voransesanschelh Auditionen In den Visionsbericht.
Aufßerdem wird durch biographische und topographische Notizen, die
das ın Ez 44 Gesagte wiederholen, eine Verbindung z Buchanfang
hergestellt. Die Tendenz ZUT Harmonisierung VOoON Vıisiıon und Audition

der Agide optischer Wahrnehmung göttlicher Botschaften 1st ıIn E7
{ also allenthalben spuren.
Im Unterschied aZUu vergleiche 11a den Berufungsbericht Jerem1as (Jer
1;4££).?8 Das Zwiegespräch zwischen Jahwe und dem Propheten bewegt
sich dort gahzZ 1m Rahmen einer Audition. Schon die redaktionelle Ein-
leitungsformel VARR Jer-Buch iın 1L1IS ze1ıgt die Verschiebung der Akzen-

Die » Worte Jerem1as« (1/1) werden durch den relativischen Anschlufß

35 Fın Vergleich der unterschiedlichen »Berufungsberichte« (falls sich In Ez
einen olchen handelt) wurde VO  — Vieweger, Die Spezifik der Berufungsberichte Jere-
m1as und Ezechiels 1m Umfteld ähnlicher FEinheiten des Alten Testaments BEAT 6 / Frank-
furt aM Bern New ork 1956, vorTgCeNOMMEN.
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1ın auf das Wort Jahwes zurückgeführt. Das Buch wird damit
eın auditives Wortgeschehen Jahwes subsumiert, Was reilich V1-

Jlonare Elemente nicht ausschließt, wI1Ie die nachtolgenden kurzen V1s10-
nen 11414 zeıgen. ber auch dieses Visionsgeschehen 1st gerahmt VON

eiıiner Wortereignistormel (V. 113) und durch das abschließende deutende
Jahwe-Wort 15f1) Da{s 1er Visionen vorliegen mussen, älst sich 19888
durch den Inhalt erschließen bzw. durch die Jahwefrage Jeremia:
» Was siehst du?«, worauf der Prophet miıt der Beschreibung VO kurzen
Bildern antwortet
Die Differenzen zwischen der Eröffnung des Jeremia- und des Ezechiel-
buches bestehen also nıiıcht darin, da{s Jerem1a als auditiver, Ezechiel da-

als DISLIONATETr Prophetentypus prasentiert wird Die Unterschiede
bestehen vielmehr ın einem Wechsel der Herrschaftsverhältnisse ZWI1-
schen Audition un Vision. Diese sind 1mM Ezechiel-Buch gegenüber dem
Jeremia-Buch auf den Kopf gestellt: Schon E7 14 un zeıgen das
Kingen der Redaktoren, 1mM Verlauf des Offenbarungsempfangs zwischen
Vısıon und Audition armonisieren. Eröffnet das Ez-Buch miıt
einer Einleitung, die auf einen Visionsbericht hinweist (»da öffnete sich
der Himmel und ich sah Vısıonen Gottes«), begegnet 1n 3h eine
Wortereignisformel, die wiederum für Auditionen typisch 1st Diese
Harmonisierung erfolgt treilich auf Kosten der Gleichberechtigung der
Audition, die durch die Positionierung der Wortereignistormel Z7WEe1-
ter Stelle und die nachfolgende Komposition In Kap /4"3/ als Offen-
barungsmedium 11UT die Magd und nicht die Herrin 1st

Der Visiönszyklus E7 8l

Die Verhältnisse zwischen Vıisıon und Audition In F7 8il} verhalten sich
dazu SAMNZ analog. uch 1ler werden auditive Wahrnehmungen dem
Rahmen einer Zentralvision untergeordnet (11,5-13). Die Tendenz, Of-
fenbarungen In einen visionaren Rahmen stellen, ze1ıgt sich etwa
durch die Einfügung der spateren Heilsweissagung VO Herzen
und dem Geist (11,14-21) ıIn den Visionskontext F7 81  — Diese
Verheißung Heils durch den Gott Israels, die InNnan dem Propheten
Ezechiel nicht zwangsläufig absprechen mufs, 1st sicherlich das Werk e1-
8ia bearbeitenden Redaktion: Im Kontext einer Unheilsweissagung WIT-
ken diese Verse deplaziert, 1m Kontext des Ezechiel-Buches
machen sS1e jedoch einen 1Inn Denn der Auszug der »Herrlichkeit
Jahwes« aus dem Tempel als Visionarer Höhepunkt und Abschlufß In E7
1123 findet seinen Kontrapunkt In Kapitel 43, der Wiedereinzug der
Herrlichkeit Jahwes ıIn den Tempel ebenfalls 1mM Rahmen einer Vısıon be-
schrieben wird DDie Heilsansage In „14-21 hat damit doch ohl den
SINN, den Auszug der Praesentia Dei 1m Jerusalemer Tempel als Proviso-
r1um darzustellen. An dieser Beobachtung 1st für UHNSGTE Fragestellung
entscheidend, da{ß ler eın Wortgeschehen In eın Visionsgeschehen g-
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zwangt wird [ Dies 1st keine Petitesse, sondern hat Methode, WenNnn die
oben autfgestellte These richtig 1st Der Exilsprophet 1St In den Augen
selner Sukzessoren und der Tradentenkreise als Prophet VOT allem V1-
S1ONATF.

Die Visıonen In E7 und E> 40-4$5

Dies ze1ıgt sich auch bei der Analyse anderer Einheiten des Ez-Buches
wI1Ie E7 53/, das mI1t einem je] bescheideneren Instrumentarıum V1IS10-
naren Details auskommt. Dennoch wird die Verheifsungsbotschaft VOoO  -

der Restitution Israels 1mM Vvisıonaren Rahmen eliner Wiederbelebung VO  j

Totengebeinen geschildert.
och deutlicher 1st diese Rahmung 1m ezechielischen Verfassungsent-
wurtf Kap 40-458, iın dem äaußerst disparate Überlieferungen ber Tempel
und ora In einen Visionaren Rahmen gepackt werden. Iieser Rahmen
hat ach meılner bisherigen Beobachtung seine Bedeutung eher für die
Gesamtkomposition als für die einzelnen Überlieferungsteile, wobei der
Visionsrahmen VOT allem die hinter dieser zukünftigen Verfassung STE-
hende göttliche Autorität unterstreichen soll

»Prophetie ım UÜbergang« Die Visionsschilderungen In F7 ım
Vergleich miıt anderen prophetischen Visionsberichten

Ich möchte das Buch E7 als eine »Prophetenschrift 1im Übergang« VO  .
klassisch prophetischen Traditionen AT Apokalyptik bezeichnen. Da{s die
großen Apokalypsen ach der Zeitenwende dieses Buch (wıe auch das
Buch Daniel) kannten und benutzten, steht außer rage. Allein die Jo-
hannesoffenbarung enthält etwa literarische Anleihen des E7z-Bu-
ches.99 Dies bedeutet entweder, da{fs die apokalyptische Wahlverwandt-
schaft auf einem Mifsverständnis der Tradenten beruht oder tatsächliche
traditionsgeschichtliche Interdependenzen vorliegen. 1St letzteres
der Fall, da ich der Ansıcht bin, da{fß die spateren Apokalyptiker das Buch
E7 nıiıcht L1LLUT benutzten, sondern dafß deren Protagonisten dieses Buch
bereits redaktionell mitgestalteten. Diese Entwicklung ält sich sachge-
mä{fs als »Fortschreibung« Zimmerli) bezeichnen. Hierbei 1st eın
Vergleich des Ez-Buches mıiıt den vorezechielischen Visionsberichten bei
Am, Jes und Jer einerse1lts und mıiıt den postezechielischen Berichten bei
Sach un Dan andererseits hilfreich.

Vgl Vanhoye, _’utilisation du livre d’Ezechie]l ans L’Apocalypse, Bibl (1962),
436-4/°)2
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571 Kennzeichen des » Visionsstils«

/Zum prophetischen Visionsstil gehören relativ gleichlautende einleitende
Formulierungen, die VO  — Verben des »Sehens« abgeleitet und In der
sSten Person Singular verfaflt sind Folgende Merkmale und Formulie-
ruNnsch sind besonders markant:
® »Und ich sah« »und ich sah und siehe« (Verstärkung durch die De-
monstrativpartikel)

Das »Erheben der Augen« ach oben 41
Vısıonen sind datiert.% Nur bei Sach und besonders bei E7 finden

sich auf den Jag schauc Datierungen.
Was die Komplexität und ange der Einleitungsformeln betrifft,

steht das Ez-Buch zwischen den älteren Visionsberichten der vorexili-
schen Propheten und Sach bzw. [Dan andererseits.

Stilistisch 1st der Visionsbericht eın Selbstbericht. Dies entspricht altte-
stamentlicher Konvention 1mM Bereich VON Visionen un Traumberichten.
Fremdberichte mıiıt Formulierung ın der dritten Person Singular bilden
die Ausnahme. Typisch für den Visionsstil 1st die Häufung partizipialer
Verbformen. Dies äldt sich vermehrt beobachten, wenn Vısıonen eın
Geschehen berichten, sondern deren szenische Exposition beschreiben.
Vergleichspartikeln w1e Kaf Schwa mobile) machen auf einen el-

gleichend-umschreibenden Stil«®B autmerksam. Vgl etwa E7 122 »Und
das Aussehen ber den Köpfen der Lebewesen War eine ND (rakia g_hämmerte Platte) WI1IeE der Kristallglanz« und 115 »Zwischen den Lebe-

War W1IeE glühende Kohlen«). Diese stilistische Eigentüm-
lichkeit, die sich innerhalb der alttestamentlichen Visionsberichte LLUTr bei
E7 und Dan findet, 1sSt typisch für das apokalyptische Schrifttum. [)as
Geschaute wird nicht einfach mıt Gegebenem identifiziert, sondern miıt
irdischen Gegenständen verglichen. Denn der unendliche qualitative Uns
terschied zwischen Himmel und Erde äldt sich analog 7AUR Gleichnisre-
de Jesu VO Reich Gottes 11UT In der gleichnishaften Annäherung aus-

Die transzendente Himmelswelt 1st mıiıt der irdischen Welt 1N-
kommensurabel *4 Da{s die »Zwei-Aonen-Lehre« diese Dıistanz ZW1-
schen Himmel und Erde; die 1U nicht allein theologisch, sondern

5mal] bei Sach, 7?mal Dan, 9mal Ez
41 1mal bei E 5mal bei Sach und 7?mal bei Dan

Vgl Jes 6I SOWI1e 3mal bei E, 1mal bei Sach (die Datierung betrifft den SANZCNN Visi-
ONsZzyklus), 3mal Dan

43 Jeremias, Die Nachtgesichte d€S Sacharja. Untersuchungen ihrer Stellung
1mM Zusammenhang der Visionsberichte 1m Alten Jlestament und ihrem Bildmaterial
FRLANT 317} Göttingen 1977

Dies deckt sich uch mi1t den inhaltlichen Beobachtungen, die Klaus och hinsicht-
lich der apokalyptischen Bildersprache machte. Vgl ders., Visionsbericht, 430f (Punkt 6.1)
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kosmologisch erfassen lst, anknüpfen konnte bzw. dafß ihr durch die-
Scu Stil der Weg bereitet wurde, liegt auf der and
Hinsichtlich der änge der Visionen zeıgen sich erhebliche Unterschiede
zwischen der traditionellen außerst knapp beschriebenen Kurztorm (Am,
Jes, Jer) und den ausladenden Beschreibungen bei F7 und Dan Bemer-
kenswert lst, da{ß das Sach-Buch, das der Apokalyptik och näher steht
als Ez; mi1t seliner Kurzform archaisierend die alten Vorlagen
knüpft. Man annn also nicht VOoNn einem durchgängigen genetischen
Schema sprechen, auch Wenn die Tendenz vA Langform dominiert. Der
längste inneralttestamentliche Visionsbericht findet sich 1Im Ez-Buch
0-48), der jedoch, WwWI1Ie bereits dargelegt, LLUT partiell Visionaäare Elemente
enthält. Dies 1st, wI1e oben testgestellt, eın typisches Stilmerkmal der
Apokalyptik. Außerhalb des Alten Testaments finden sich 1 äthiopi-
schen Henochbuch och wesentlich untassendere Visionskomplexe (vgl.
auch ApkJoh)
Was materialiter 1mM einzelnen geschaut wird, 1st sowohl dem Bereich
allgemeiner Erfahrung als auch dem Bereich paranormaler un meta-
physischer Phänomene zuzuordnen. Dies geht bereits In den ältesten V1-
sionsberichten durcheinander, wI1Ie die Visionen des Amosbuches zeıgen.
50 sieht der Prophet In Am 811 einen orb mıiıt überreifem Obst; ın
914 sieht er dagegen Jahwe, den (3Oft Israels, VOT dem Altar In Bethel.
Es gibt ]1er eın konstatierbares Schema oder Gesetz. uch bei Ez eX1-
stieren beide Bereiche nebeneinander * Allgemein älst sich / da{fß
die Visıonen Jerem1las inhaltlich dem Bereich alltäglicher Ertfahrung ent-
LLOINLITIEN sind Im Ez-Buch Ist das Geschaute teils Alltägliches,
teils Metaphysisches (z.5 himmlische Wesen) Die Visionen 1m
Buch Daniel haben dagegen den Boden der Alltagswirklichkeit Sanz Vel-
lassen. Dies spräche für eine Mittelstellung des Buches EZ, wenngleich
sich aufgrund der älteren Vorlagen WI1Ie Jes 6; Am 7-9 und 1Kön dar-
aQus keine formgeschichtliche Genese ableiten älst
Hinsichtlich der m.E unzureichend diffe;enzierten Visionstypologie
Horsts, der die Visionen 1LUI VO deutenden Wort her 1ın den Blick
nımmt, 1st gleich och kritisch Stellung beziehen. Soviel 1st jedenfalls
erkennbar: Horst TUuUt sich schwer, die ezechielischen Visionen In selInem
Dreierschema unterzubringen, Was damit zusammenhängt, da{s selne
Einteilung ausschliefslich phänomenologischen und nicht
formgeschichtlichen Gesichtspunkten erfolgt.

Vgl F7 8/ {85 40,1{£f£; 46,19£f£; dagegen: 1'/ 9f; 3 -g 43; 44.,4{f;
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Die versönliche Betroffenheit des Visıonars als Differenzkriterium
(010)  - Prophetie un Apokalyptik Koch)

Von Bedeutung 1Sst, w1e auch och In seinem Beitrag ber den propheti-
schen und alttestamentlichen Visionsbericht herausstellt,*6 die persönli-
che Beteiligung und »Betroffenheit« des Vısıonars dem Geschauten.
Das VO  s och verwendete Schema, demzufolge der »klassische« Pro-
phet 1m Unterschied ZUuU Apokalyptiker VIs1ionaren Geschehen 1m
CeNsSCICH Sinne unbeteiligt sel, 1st grob. Die physische und psychische
Betroffenheit Inag beim Apokalyptiker Intensiıver se1in als bei den frühen
Schriftpropheten, aber s1e 1st auch bei den Letztgenannten nverkenn-
bar. Die Fürbitten des Amos angesichts der VvVisionaren Schreckensbilder
(Am / j2.5) und die betroffene Klage Jesajas »Herr, wWwIe lange?« (Jes 6/140)
zeigen ebenso wI1Ie die ıIn Jer 239 berichtete außerste rregung des Pro-
pheten 1im Anschlufs eine auditive Wahrnehmung, da{ß auch die VI-
s1ionen (bzw. Auditionen) der vorexilischen Propheten nicht ıIn einem
Zustand objektivierender Dıstanz, sondern höchster persönlicher Betrof-
enheit ertfahren wurden .4
Wenn 1ın Ez un In Dan SOWIE In der spateren Apokalyptik die physische
Betroffenheit IntensIiv lst, da{s der Fortgang der Visıon eiıne »Wieder-
belebung« des VO  a} einer Art Katatonie betroffenen Sehers ertorderlich
macht, liegt 1er eın steigerndes Moment vor, %6 das sich, sofern s
nicht tatsächlich persönliche Erlebnisse schildert, dem Überlieferungs-
prozels verdankt. Denkbar ware allerdings auch, da{fß die Apokalyptik mıiı1t
dem körperlich-pathologischen Element des Offenbarungsereignisses
schlicht eine längst bekannte prophetische Tradition aufgreift WI1e 1im Fal-
le des Vers  Iinten Daniel (Dan 10:46): ®
Darüber hinaus 1st festzustellen, da{fß C5 mı1t dem Hinweis auf die » Be-
troffenheit« des Apokalyptikers als besonderes Stilmerkmal allein nicht

1st Betroffen 15v erschrocken 1st auch Amos, der unmittelbar
ach selinen Visionen und offenbar teilweise erfolgreich Fürbitte für se1n
olk bei Jahwe einlegt, damit dieses schreckliche Unheil sich nicht ereig*
ne. >0 Andererseits zeıgt sich 1m Sacharjabuch, VOTI allem aber innerhalbh
der Visionen des Danielbuches, eın oroßes Ma({s persönlicher Dıistanz
des Visionärs AA Offenbarungsinhalt. In Sach 1st nicht mehr der Pro-
phet, sondern der Engel ZU Fürbitter VOT Jahwe geworden (Sach 1429
In Dan 6,13 1st Ccs5 der »Heilige«, der als Himmelswesen die VO  > Jes her
bekannte rage stellt, w1e lange diese Vısıon (d.h das Visionäar Geschau-
te) enn dauern werde, wenngleich die folgende Antwort dann den

46 Vgl Koch, Visionsbericht.
Vgl azu uch die bewegende Schilderung In Hab 316

45 Vgl F7 1.285-2,1; Dan 8,18; Off£th ; FA
Zum letztgenannten Fall vgl Jes 6/
Vgl Am 7263 5f; vgl uch Jes 6/
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Vısıonar und nıicht den himmlischen Fragesteller ergeht.>! Bedenkt
INan darüber hinaus, da{f(ß das angekündigte Unheil bei Dan »Weltkriegs-
dimensionen« annımmt, 1sSt die erwartende, jedoch ausgebliebene
Betroffenheitsschilderung 1ler überraschender. Hinsichtlich der
Rolle des Visionärs, seiner Beteiligung ortgang der Visionen und
selner »Betroffenheit«, die sich me1lst Visionsanfang und annn eher
physisch als psychisch manifestiert (Dan 10,8%), besteht och erheblicher
Differenzierungsbedarf.”?
Ich die Ansicht, da{s die Differenzen zwischen den Visionen der
Propheten und der Apokalyptiker> wenıger VO Inhalt als VO Faszıno-
Su des Vlisionaren Phänomens selbst, also gleichsam VO )>Daß « der
einen Menschen ergehenden visuell-phantastischen Offenbarung beste-
hen (Dan ö;17) Scheint das Visionare Ereign1s für die vorexilischen Pro-
pheten geradezu »natürlich« se1n, wird sS1e ıIn der Apokalyptik Yr
AusweIls spiritueller Kompetenz.

Visionsdeutung und »verhüllende Enthüllung«
Was bei E7 och nicht un 1m Sach-Buch erstmalig begegnet, 1st die Fra-
SC des Visionärs ach der Bedeutung der Schau bzw. einzelner Elemente
daraus (Sach 1II 2II 4,4) Diese rage, die das Rätselhafte der Vision
und den Symbolcharakter des Geschauten hervorhebt, älst sich ıIn den
Vısıonen Ezechiels och nıcht nachweisen. S1e hat vielleicht 1mM Zusam-
menhang miı1t der Bildrede VO Adler, der Nebukadnezar darstellt (Ez
173 einen Vorläufer, wWenn der Prophet zwischen Bildrede und Deutung
In die Frage das 'olk richtet: »Erkennt ihr nicht, Was das ilst?!«
Nicht das längst aus der Schriftprophetie bekannte Phänomen » Visions-
deutung« 1st ıIn der Apokalyptik das Uriginäre, sondern die ragze des NAs
S10NATrSs ach der Deutung, die se1lt Sacharja, VOT allem aber 1mM Buch Da-
iel und der nachfolgenden Apokalyptik, als geheime rage des Lesers
eine entscheidende Rolle spielt und die Fremdheit des Menschen (ein-
schließlich des Vis1onärs) gegenüber der Jenseıtigen Welt ZU Ausdruck
bringt. Der Apokalyptiker 1St dabei 11LUT bedingt Esoteriker, vielmehr als
deren Protagonist mi1t der unverständigen Menschheit solidarisch . °* Vor-

51 Ahnlich: [)an 12,6£.
Würde indes, w1ıe och vorschlägt, allein die persönliche Betroffenheit ZU Trıter1-

apokalyptischer Vısıonen, sälßen alle Leser des Ez-Buches mehr als Zuschauer,
enn als Zuhörer und salopp tormuliert gleichsam »In der ersten Reihe«. Vgl E7
3,1-3.22-2/7.

53 Sofern diese kategoriale Unterscheidung überhaupt richtig 1st und I1a nıcht besser
VO einer Prophetie und Apokalyptik umfTifassenden Geschichte des »Prophetismus« SpIeC-
chen sollte.

Vgl uch [an 7,16a.19£; 12,8b
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läufer könnten 1er die mantische Traumdeutung und die rage den
Traumdeuter se1ln, die 1m Alten JTestament nicht unbekannt ist.>>
Die Visionsdeutung lst, wI1e bereits bemerkt, eın traditioneller OpOs altte-
stamentlicher Visionsberichte. S1ie vollzieht sich 1m Amosbuch (Z,8) 6,2)
als Deutung, die Jahwe dem Propheten auf dessen Frage hin selhbst gibt.
| hese Deutungen lassen sich mıiıt Christian Jeremias?”® unterscheiden In
a) Assoziative Deutungen (Horst: AssonanzvIisionen, vgl Am ö,2)
b) Deutungen, In denen prımar die Identität des Geschauten
hzıw des Verschlüsselten geht (vgl F7 S14 Totengebeine Haus Israel;
Sach 4,14)
C) Deutungen, In denen prımar die Tätigkeit oder Funktion des
Geschauten geht (vgl. E7 4/7,8 Wasser der Tempelquelle un selne Funk-
t10N; Sach Z Funktion der Hörner und Schmiede).
Die Deutungsformulierungen VO  z E7 und Sach welsen starke Entspre-
chungen auf (vgl. E7z S11 und Sach 4,10).>/ Die Deutung vollzieht sich
1er 1m Modus der Gleichsetzung, 7B Ez SA Angesichts der JTotenge-
beine spricht Jahwe OTrt ZU Propheten: »Menschensohn, diese Gebeine,
S1e sind das Haus Israel « Iiese Deutung In Nominalsätzen erın-
ert priesterliche Diktion, worauf Jeremi1as m.E zurecht hinweist.°®
Dies 1st eın Wunder, denn Ezechiel und Sacharja sind Priester. Auf die
Relevanz dieser keineswegs marginalen Tatsache komme ich och
sprechen (Sa) Bemerkenswert lst, da{ß die allegorisierende Art dieser
Visionsdeutung ın der Apokalyptik die vorherrschende wird und schon
1m Buch Sach und In Dan dominiert>?. Zum ersten Mal greifbar wird das
Phänomen einer allegorisierenden Deutung ın Ez 3711
Visionen werden allerdings nicht 1U gedeutet, sondern mıiı1t ihrer eu-
t(ung gerade erneut verrätselt und ıIn der spateren Apokalyptik
der Prämisse fingierter Vorzeitigkeit auch verschlüsselt.©9 Solche Ver-
rätselung In der Deutung findet sich bei Sach, z B In den Visionsdeu-
t(ungen In 2,1- Auft die rage den Engel, Wer die geheimnisvollen
Schmiede sind, antwortet dieser nicht mı1t geschichtlichen Identifizierun-
SCH, sondern mıiıt dem verhüllend-enthüllenden Hinweis auf die » Hör-

Das gleiche vollzieht sich 1mM Blick auf die ler danach genannten
Handwerker Da{fs eın Bild durch eın anderes ersetzt wird, begegnet C1-
eut In Sach 41 ( Vision VO  aD} den Leuchtern und den Olbäu-
men). Eın Vergleich mıiıt dem Buch Daniel zeigt, dafs ıIn der Apokalyptik

55 Vg Gen 41,8.14{f; Dan 2I
56 Vgl Jeremias, Nachtgesichte,

Ferner F7 1,28; 1Z 41;4b.22; 46,20.24 Sach 1,420; 2// 5368 6/
55 Vgl Gen 2// 5!/ Lev 6/

Vgl Jeremias, Nachtgesichte,
560 Vgl [)an 2,39%; 821b.22.2348.
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gerade VO  za zeitgeschichtlichen und den Lesern bekannten Größen NUur
verhüllend gesprochen wird
Hinsichtlich der fingierten Vorzeitigkeit innerhal der spateren Apoka-
Iyptik macht eiıne solche Methode Sinn, weil sS1e die Entlarvung des
Pseudonyms als eines heimlichen Zeitgenossen verhindert. Für Proto-
sacharja (Sach 1-9), der seinem eigenen Namen schreibt, 1st diese
Methode jedoch sonderbar. Vielleicht handelt es sich hierbei eine
grundsätzliche Reserve gegenüber konkreten und materialisierenden
Deutungen überhaupt. Der ın den Blick SCHOMMEN zeitgeschichtliche
Faktor würde annn »verhüllend enthüllt«, bei Nichteintreffen bzw.
konkreter Nicht-Einlösung der Identifizierung VO  z} Bild und Sache das
Risiko jedes Visionärs das Bild selbst interpretationsfähig halten.
EINZ1Ig aus diesem Grunde haben apokalyptische Tlexte Ja auch alle histo-
rischen Falsitikationen und redaktionellen Rezensionen des Bibelkanons
überlebt: Weil s1e AURE Zukunft hin offen und damit ıIn eue historische
Kontexte hinein interpretationsfähig blieben
Solche »verhüllende Enthüllung« findet sich 1mM Ezechielbuch och
nicht, jedoch die Freiheit, 11UT estimmte Züge einer Vision miıt Deutun-
gCch versehen und anderes ungedeutet dem Nachdenken des Hörers
oder Lesers überlassen ©1 Dies INas damit zusammenhängen, da{fß die
Visionen Ezechiels auch hne konkrete zeitgeschichtliche Andeutungenihre Relevanz für spatere Leser behalten. Wo diese doch erfolgen, etwa
iın E7 8'/ liegt keine Prophezeiung, sondern eiıne Schilderung verifizier-
barer Zustände VOT (Sünden Jerusalems). An diesem Punkt stellen WIT
also eine welıltere ormale Diskontinuität zwischen Ez und der spateren
Apokalyptik fost

Der deutende Engel als Stilmittel (proto-)apokalyptischer Visıonen

Visionsberichte beinhalten i.d Berichte VON Gesprächen, die der Visio0-
nar mıiıt Jahwe oder mi1t einer himmlischen Gestalt führt In diesem SE
sammenhang mu{s auf eıine längst erkannte, aber charakteristische Diffe-
renz zwischen der älteren Prophetie und den Apokalyptikern hingewie-
sen werden. In der älteren Prophetie stößt INan auf das Grundmuster e1-
1es Dialogs Jahwe Prophet SOWIE auf Gespräche VO  a Himmelswesen,

denen der Prophet als Zuschauer teilnimmt on 22} wobei 8 sich
einer bestimmten Stelle VO  3 der Rolle des Betrachters löst und

Gespräch teilnimmt (Jes 6,5)
Während bei Am, Jer un Jes (Gott selbst der Gesprächspartner des Men-
schen 1st, selbst wenn (wıe 1n Jes und 1Kön 22) auch andere Himmels-

1m Thronrat Wort kommen, wird die Rolle des Moderators 1m
apokalyptischen Visionsbericht VO  - einer himmlischen, Jahwe jedoch

61 Vgl E7Z 1,28a; 41,4
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eindeutig untergeordneten oder »subordinierten« Gestalt wahrgenom-
InNeN, dem Deuteengel (Angelus interpres). Das Gespräch, das häufig VO  —;

rage und Antwort bestimmt 1St, wird 1ler ausschliefßlich zwischen die-
S Deuteengeln und dem Visionär geführt und findet 1mM Verlauf
der Vısıon (Iintravi1s1ıonär) statt,°% während ın der alteren Prophetie
mehrheitlich ante- und postvisional geführt wird.® ber auch INntravı-
sionales Gespräch findet sich bereits In der älteren Prophetie, worauf die
Apokalyptiker problemlos zurückgreiten konnten.®*
Wenn der theophane CjoOft intravisional weder beschrieben och mıiıt die-
SE unmittelbar kommuniziert wird, ze1ıgt sich darin nicht 11UT eıne
Scheu dessen, der die radikale Andersartigkeit und Transzendenz
(Gottes wei{s und der sich zudem durch das Bilderverbot Z Zurückhal-
(ung gerufen wei(s Damiıt scheint mMI1r der charakteristische Unterschied
och niıcht hinreichend erfa{flst sSeIN. Ich verstehe diese Differenz ZWI1-
schen prophetischer und apokalyptischer Visionsschilderung als eine ka-
tegoriale Differenz zwischen Prophet und Apokalyptiker, deren sich die
Apokalyptiker nıcht 1U bewußt/ sondern die VoO  sn ihnen bewulßst
erzeugt wurde. Die Schilderung der Mittelbarkeit des Offenbarungsemp-
fangs dient der Selbstunterscheidung VO strahlenden Vorbild der Pro-
pheten, die für den Apokalyptiker allein unmittelbaren Gottesbegegnun-
sCh gewürdigt worden Von daher ware s falsch, den Apokalypti-
ern unterstellen, sS1e wollten mıiıt ihrem Geschäft die VOT ihnen le-
benden Propheten überbieten, verdrängen oder waren ihren orgängern
qualitativ derart unterlegen, da{fß s1e 1m »Epigonentum« Wellhausen)
mündeten. Die Mittelbarkeit der Offenbarung In der Apokalyptik durch
einen Deuteengel welst auf anderes: Das prophetische Ideal, dem
die Apokalyptiker 1mM Bewulstsein, Jünger und Schüler dieser Propheten

se1ln, nacheiterten, WarTr für s1e zugleich unerreichbar. Der Apokalypti-
ker steht seinem Selbstverständnis ach Uuntier dem Propheten. Wie ß
selne quası akademischen Kenntnisse dem Studium der Prophetenschrif-
ten verdankt, annn se1n Offtenbarungsempfang ebenfalls 1UT mehr
mittelbar erfolgen.
Dies wird durch die Beobachtung bestätigt, da{fß die vorapokalyptischen
Propheten betonen, da{ß s1e ihre Visionaren Erlebnisse allein der Inıtlati-

Jahwes verdanken haben.® och bei E7 1st 6S die and Jahwes, die
auf den Propheten »niederfällt« und damit die Schau ermöglicht.®® DDa-
VOoNn 1st bei den Apokalyptikern nıcht mehr die Rede Bei Sach begegnet
Jahwe als Urheber der Schau Nu och selten (rr 32 während Jahwe

62 Vgl Ez 40,3{£; 43,10Otff£; Dan /,15-28; „15-2/7
63 Vgl Am 7/1' / Jer /  -

Vision.
64 Vgl Jes 6; Am 9,1£f£ Ort 1st die Jahwerede wohl selbst Bestandteil der eigentlichen
65 Am /:4.7:; 8II Jer 24,1;
66 Ez 1,3b; S, Z 8// SE 40,1
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als Inaugurator der Visıionen 1m Danielbuch nicht einmal mehr genannt
wird Allerdings stehen die Verbtormen dort 1im Passıv, Was als Passıvum
divinum aufgefalst werden kann.©/ Dann würde indirekt ZU Ausdruck
gebracht, da{ß Jahwe diese Vıisıonen zumindest »veranlafßlte«. Dies annn
daher mi1ıt Jerem1as dem verhüllenden Visionsstil des Apokalyptikers
geschrieben werden.®®
Die Differenz 7zwischen unmittelbarer Jahwerede bei Amos, JesaJa, Jere-
m1a und vermittelter Otffenbarung durch eın subordiniertes Himmels-

In der Apokalyptik 1st also prımar anthropologischer un nıcht
theologischer Art, wWwI1e d wird Durch den Angelus ınter-
DTES wird explizit gemacht, da{fß der Prophet kraft selner Unmiuttelbarkeit

Jahwe ber dem Apokalyptiker steht, während der Apokalyptiker
die rechte Auslegung vorgegebener prophetischer Überlieferung bemüht
1st Die Prophetie 1st insofern die Ima mater der Apokalyptik.®
iıne solche mittelbare Offenbarung liegt Sganz sicher schon ın den
Nachtgesichten Sacharjas VOT. Diese Entwicklung deutet sich 1mM Ez-Buch

das Jahwe me1lstens och unmittelbar In Erscheinung treten läflt In
der großen ezechielischen Schlufvision (40-48) dem 10124 » Verfassungs-
entwurf«, tmtt: jedoch eine Mittlergestalt auf, die einfach » Mann« (W,
isch) genannt wird (Ez 40,3) I )heser Mann 1st eın Himmelswesen, der als
Gesprächspartner und als eiıne Art Vvisionarer Reiseführer ıIn Erscheinung
tritt./9
Nicht SallZ eindeutig bestimmen 1st die Gestalt ın E7z O die VO  — einer
Feuer-Gold-Aura umgeben 1st Handelt sich Jahwe selbst oder
eine Mittlergestalt? 5$f und die Anrede »Menschensohn« scheinen
STeres nahezulegen. Textkritisch umstritten 1st allerdings, ob diese Gestalt
(1m Unterschied 40,5) wirklich als IN (isch Mann bezeichnet wird
Der masoretische ext liest ıIn »Und ich sah und siehe eıne Gestalt
w1e das Aussehen VO  a Feuer«. Wahrscheinlich 1st miıt der Septuaginta

7} (esch euer) ler %} (isch Mann lesen, wobei das kompa-
rativische (1 Va (kemaräh wWwI1e das Aussehen) als harmonisierende An-
gleichung von Kap 1,26 ıIn den lext eingedrungen ist./1
Jedenfalls erscheint ın E7 &. eın Jahwe subordinierter Mann 1m leine-
He Gewand, der eindeutig eın himmlisches Wesen darstellt, wohl aber
mi1t der ın Ö, genannten Gestalt niıcht identisch 1st, da f7: e1gens einge-
führt wird Die Gleichsetzung beider Gestalten 1st aber ohl In E7z 40,4
vollzogen, weil Oort beide Attribute erscheinen: Der Mann tragt ZWaT

NUu eın Leinengewand, aber eiß hält eine Leinenschnur A Vermessen
bereit und seln Aussehen »gleicht dem Kupfererz« NM ND, kemarah

67 F ila
Vgl Jerem14as, Nachtgesichte, 105f£.

69 Vgl Strübind, Apokalyptik
Vgl uch E7z 40,4.45%; Ea  ‚pr 46,20.24;

P} Vgl Zimmerlıi, Ezechiel 1-24, 201-210
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n°choschet). Die Erwähnung des Leinenmaterials läfst auf priesterliche
Hintergründe schliefßen, da die Dienstkleidung des Hohenpriesters ach
der Priesterschrift aus Leinen bestehen mu{dfs _ 72 Leinen D773; badim) als
Stoff der Priesterkleidung 1st auch In Mesopotamien ekannt. Wır fin-
den 1ler einen der zahlreichen Hinweise auf einen kultischen Hıinter-
grund der Apokalyptik, Was dadurch Gewicht erhält, da{s auch Dan 12,6
VoO  - einem solchen iın Leinen gekleideten Himmelswesen weil Hier
scheint eıne Schnittstelle VON ult und Apokalyptik vorzuliegen.”
I iese Beobachtung MUu traditionsgeschichtlich weılter untersucht Wel-
den IDie Einführung einer Mittlergestalt, die bei E7z och nıcht alterna-
t1V, sondern additiv ZU CiOfFt Israel hinzutritt, hat ın der Folgezeit Schu-
le gemacht. In den Nachtgesichten Sacharjas begegnet sS1e durchgängig
und wird 1ler als 18287 (ha’malach der ote oder Engel) bezeichnet
(vgl 1/9) war kennt auch Sach och eın unmittelbares Reden Jahwes,
aber dieses vollzieht sich nıicht mehr mıiıt dem Propheten, sondern miı1t
dem Deuteengel (Sach 1,12%$).
Im Danielbuch erreicht diese Entwicklung eın welteres Stadium. war
begegnen auch ın Dan 615 und 126 Fragen eiınes Engelwesens, aber die
Antworten werden VO  — einem zweıten Engelwesen und niıcht mehr VO  —

Jahwe selbst erteilt. Im Dan-Buch sind also bereits Hierarchien himmli-
scher Gestalten erkennbar, die sich ıIn ihrer sozialen Stellung durch ihr
Ma{(s esoterischem Wissen und ihre größere bzw. geringere ähe
Jahwe auswelsen. Eiınen Reflex dieser »Unwissenheit VO  ' Engeln« 1m
Hinblick auf Esoterisches findet sich vielleicht In etr 1142b das al-
les sehen |gemeint 1st der Inhalt des Evangeliums] 1st das Ver-
langen der Engel«. In der Bündelung dieser Beobachtungen äldt sich
eine traditionsgeschichtliche Entwicklung der der Vision beteiligten
Mittlergestalten erkennen, die VO  a} E7 ausgehend ber Sach Dan un
dem äthiopischen Henochbuch (äthHen) führt
Dem entspricht die Wandlung In der Bezeichnung des Angelus interpres.
Heilt Cr bei EzZ eintfach 1U Ö (>Mann«), begegnet In Sach
der tunktionalen Bezeichnung 1870 (»Bote« oder »Engel«). Im Daniel-
buch i1st die Angelogie och welılter entwickelt, da die Engelfürsten, die
göttliche Geheimnisse deuten verstehen, bereits Eigennamen erhalten
(Dan 125 Was 1mM äthiopischen Henochbuch och ausgepragter be-
obachten 1st In der spateren Apokalyptik wird diese elaborierte Hım-
melstauna schließlich ZU Allgemeingut.
Als Ergebnis dieser vorläufigen Analyse ann ohl festgestellt werden,
da{fß sich innerhal der Visionsberichte Entwicklungslinien VOoNn der älte-
Ien Prophetie ZUT Jüngeren Apokalyptik ziehen lassen. E7 und Sach sind
In diesem Zusammenhang entscheidende Schaltstellen dieser Entwick-

72 Vgl Ex 25,42; Lev 6// 16,4 u.0
Vgl den Begriff » Kultapokalyptik« } der aut Bühner, Denkstrukturen 1m Johan-

nesevangelium, ThBeitr 13 (1982), 224-231, zurückgeht.
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lung, wobei festzustellen lst, dafß Sach ber Ez hinweg bisweilen archai-
ierend ältere prophetische Traditionen anknüpft (vgl 7 B die Küuürze
der Visionen/*).

Die Unterschiede zıwischen prophetischen und apokalyptischen
Visionsberichten

Aufgrund des bisher Festgestellten scheint die religionsgeschichtliche
Grenze zwischen Prophet un Apokalyptiker permeabel. ıne präazıse Ver-
hältnisbestimmung zwischen Prophet und Apokalyptiker 1st miıt dieser
Grenzverwischung och nıiıcht geleistet. Ina Willi-Plein interpretlert die
Apokalyptiker als spate Ausleger prophetischer Überlieferungen.”® Das
einmal gesprochene Gotteswort hatte sich miıt selner zeitlichen Erfüllung
och nicht erschöpft. Es barg für den, der Ohren hatte Z.Uu hören, Tietfen
und Geheimnisse, die durch Studium ergründet und Vlsionar begründet
werden konnten. Im Danielbuch haben sich die Apokalyptiker ın der (jes
stalt des ber der Prophetenschrift Jerem1as versunkenen schriftgelehrten
Danıiel ihr eigenes Denkmal gesetzt (Dan 92 Durch die Mittelbarkeit ih-
1er Offenbarungen ber das Studium prophetischer Schriften und das
nicht mehr erreichbare Gespräch mM1t Jahwe, der durch einen Deuteengel
vertreten wird, bezogen die Apokalyptiker eıne Stellung unterhalb der
prophetischen Vorbilder, als deren Schüler s1e sich begriffen.
Weil sich In Israel Traditionspflege auf dem Weg aktualisierender Inter-
pretatıon vollzieht, hat diese Theorie aufgrund der bestehenden Konti1i-
nultaten eiıne große Plausibilität. Was die aUuUs diesem Aktualisierungsin-
eresse heraus feststellbaren Diskontinuitäten der Apokalyptik 5 9 m
ber der prophetischen Vorlage betrifft, mMag INan 1es als »gehorsame
Unbotmäßigkeit der Auslegung«/® betrachten, ohne die keine Interpreta-
tıon VO  —; Überliefertem letztlich auskommt. Ihr etzter Grund liegt ıIn der
Kontingenz der Geschichte, die sich Nnu durch Analogien mehr
schlecht als recht überbrücken älst
Idie ıIn Kochs Studie”// analysierten und aufgelisteten Diskontinuitäten
bestehen überwiegend recht. Wer sich damit begnügt, diese Differen-
A  — als »Brüche« zwischen Prophetie un ihren spaten Auslegern und
Tradenten fixieren, verfehlt das Anliegen un das Selbstverständnis
der Apokalyptiker, die sich 1mM übrigen auch n1ıe »Apokalyptiker« g.-.

haben Als die wahrhaft klugen, weil »sehenden« Menschen, Vel-

standen sS1e sich zugleich als die Weisen. Iiese Weisheit War für s1e In
der Prophetie verborgen. Der VO  — der Forschung konstruierte Antago-

Weiteres Material bei Jerem1as, Nachtgesichte, 108, Anm
Vgl Willi-Plein, Das Geheimnis der Apokalyptik, (1977) 62-81

76 Willi, Die Chronik als Auslegung (FRLANT 106), Göttingen 19/2,
Vgl Koch, Visionsbericht.



» Das Wort ward Bild« 59

nısmus VO »Weisheit« und »Prophetie« als Nährboden der Apokalyptik
1st daher SaNZ unsınnıg. Die Apokalyptiker des Alten Testaments hätten
diesen Gegensatz niemals akzeptiert, da für sS1e beides In den propheti-
schen Vorlagen konvergierte.
[)as Buch E7 1sSt In diesem Zusammenhang als Werk elıner »Prophetie 1m
Übergang« bezeichnen. Es 1st eın apokalyptisches Buch (wie wohl
schon Protosacharja); aber es5 handelt sich eın Werk, 1ın dem die dua-
listische und universalistische Apokalyptik einen durch zahlreiche Vor-
gange bereiteten Nährboden fand

Der Iriumph des Bildes ber das Wort

Für die zunehmende Dominanz der Vision gegenüber der Audition
möchte ich abschließend ein1ıge Überlegungen einbringen, die für diesen
strukturellen Wechsel der Offenbarungsmedien verantwortlich se1in
könnten.
Vıisiıonen haben gegenüber Auditionen 1mM wahrsten Sinne »unüberseh-
bare« Vorteile. Die Vision erlaubht eın Zusammenspiel VON auditiven und
optischen Eindrücken. S1ie nımmt die Audition In sich auf und verifiziert
diese durch visuelle Sinneseindrücke. Freilich gilt dabei, da{s auch das
Bild, 11 es sich In Szene setzen, auf sprachliche Vermittlung angewıle-
SC 1st [Das Bild braucht die Sprache, sich vermitteln und In diesem
Sinne einbilden können. Dies älst sich durch das bewegte Bild, den
Film, belegen. YSst die Tontechnik ermöglichte den Slegeszug des Fernse-
ens ber das Radio Zudem gilt, da das Ohr etwa 000mal mehr In-
formationen gleichzeitig aufnehmen annn als das Auge.‘® Wır stoßen 1Nn-
nerhalb der alttestamentlichen Prophetie auf eın eigenartıges Phänomen:
Das verkündigte Wort ann Vısıon und die Vision annn wiederum Wort
werden, ohne ihren visionaren Charakter verlieren. Das liegt gewifs

der Bildhaftigkeit der Sprache, zumal der des Alten JTestaments, die
reich 1st Metaphern und Vergleichen.
Auf das korrelative Verhältnis VON ‚Sehen« bzw. » HOören« un >WiIissen«
1mM Alten Testament hat Seeligmann In einer sorgfältigen un diffe-
renzlerten Studie hingewiesen.”? Ein Auditionsbericht hat den Nachteil,
bildhafte und die Vorstellungskraft anregende Elemente 1LLUI durch die
metaphorische Kraft der Sprache selbst einholen können. Metaphern
sind ZWaT sprachliche Bilder, aber als solche eben NUu indirekte Bilder

76 Diesen 1inwels verdanke ich Bernd Kusserow, der MIr halt, gewIl1sse Einseitigkeitenhinsichtlich der Behauptung einer völligen Dominanz des Sehens über das Hören kor-
rıgleren.

Vgl Seeligmann, Erkenntnis Gottes, » Es esteht 1mM zwischen Wissen
und Sehen ıne überaus CNSEC Verwandtschaft, die sich bisweilen ZUT 5Synonymıität stel-
gEeIL« (8.2.0., 42/7)
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Gespannte Aufmerksamkeit ält sich durch die Schilderung realer Opt1-
scher Eindrücke gewaltig steigern.“ Im Alten Jestament gilt das Sehen
»durchweg als das direktere und zuverlässigere Mittel der Wahrneh-
MUNS, dessen Zusammenhang mıt dem Wissen auch jel und
mittelbarer i1st als der des Hörens.«®1! Es annn geradezu VO  ; einem 1N-
neralttestamentlichen »Gegensatz 7zwischen dem fernen Horen un dem
nahen Sehen« gesprochen werden.®? Durch die V1Is1ıo0nar herbeigeführte
Kombination VOIN Wort und Bild lassen sich legitimatorische Interessen
mi1t besonderem Nachdruck VeErLTELENR; wI1e etwa die Autorisierung bzw.
Vollmacht des Propheten oder wI1e 1mM Falle Ezechiels der geistliche
Führungsanspruch der »Gola« e der Exilierten in Babylon.
Da{ß die Apokalyptik die Visualisierung des Offenbarungsgeschehens be-
g1er1g autgriff, wobei s1e auf vorgelegten Gleisen tahren konnte, hängt
sicher auch damit IL, da{ß ihr Postulat einer metaempirischen
Transzendenzwelt durch Visionen eine eindrucksvolle Bestätigung
uhr. Möglicherweise gilt auch das Umgekehrte: Da{s die In den vVOrsCS5C-
benen prophetischen Traditionen sichtbar gewordene Transzendenzwelt
der Himmelswesen dem apokalyptischen Sehertum Vorschub leistete.
Die Überlegungen lassen sich och weıter vorantreiben. Während sich
die älteren Auditionen des Dialogs Jahwe Prophet durch eine
gumentatıve und weitgehend rationale Struktur auswelsen und sich 1mM
Widerspruch ebenso rationaler un empirischer Einwände behaupten
mussen, hat die Vısıon Zzwel für die Apokalyptik entscheidende Vorteile:

Bei aller rationalen Deutung bleibt bei geschauten Bildern iImmer et-
Was Rätselhaftes und Unverfügbares, das als rational nicht einholbares
Fascınans Aufmerksamkeit genernert, Mehrdeutigkeiten un Aktualisie-

SO Vgl Herrmann, Geschichtsbild und Gotteserkenntnis. Zum Problem altorientali-
schen und alttestamentlichen Geschichtsdenkens (1983), In ders., Gesammelte Studien ZUTI

Geschichte und Theologie des Alten Jestaments, München 1986, » Hören und Schauen
sind beides Sinneswahrnehmungen; ber ın uNnseIell der antiıken Geisteswelt verpflichteten
Sprach- und Denkgewohnheiten gewınnt unwillkürlich das Geschaute ıne andere Wertig-
keit als das Gehörte. Denn das Geschaute erfalt das Wesen In seiner unmittelbaren (Janz-
heit und scheint darum unwiderlegbare FErkenntnis vermitteln. Das Gehörte unterliegt
naturnotwendig einer anderen Oorm der Ane1gnung, eıgene Qualitäten der pper-
zeption VOIaUsS, TST das (akustisch und intellektuell) Verstandene ermöglicht Einsicht und
Erkenntnis. Letztlich ber 1St uch das Geschaute TST 1n dem Grade ‚verstanden«, als
durch das Wort darstellbar und interpretierbar wird.« Während Herrmann den Weg VO  —

der unmittelbaren Gottesschau ZU!T intellektuellen Verarbeitung des »Hörens und Ler-
eI15« als Vorgang der Bildung VOoN Tradition beschreibt, geht die Kezeption der propheti-
schen Offenbarung den umgekehrten Weg VONN der Audition ZUTI » Visionalisierung« (bzw.
Visibilisierung)

81 Seeligmann, Erkenntnis, 430
82 Vgl Seeligmann, Erkenntnis, 430 (vg uch 420-429). Vgl uch Ps 454// Spr 25.25b;

H1 2822 und bes Hı 42,5 (!) und 1Kön 10,6f SOWIEe Gen 18,21, die Herabkuntft und
ähe Jahwes durch das Sehen vermittelt wird Ahnlich Num in
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rung durch Allegorisierung lassen sich WIe Bildworte un Metaphern
ZEISCHIL, durch die Visualisierung VO  - Botschaften

Zum anderen Bilder bilden ah Im Falle VO  3 Vısıonen, besonders
Thronvisionen, gilt S1ie bilden CINE metaempirische Transzendenzwelt
ab die der empirischen unendlich überlegen scheint eiNe Transzendenz-
welt der die irdischen Beschwernisse letztlich schon »Modus der
Behobenheit« ZUT Sprache kommen Die differenzierter ©-
LOININEILIEC Abbildung dieser Transzendenzwelt Visionsbericht führt
affirmativ ZUT Bewältigung bedrängender Theodizee Probleme

Die VO  aD} Horst enannten »Geschehnisvisionen« elilsen eiNe

Vergleich ZUT Audition wesentlich stärkere Aftfinität apokalypti-
schen Transzendenzwelt auf indem SIE die rational argumentatıve Struk-
LUr der Auditionen einerseIlIts UsSurpIierenN Visıionen schließen Auditionen
ein! andererseits aber durch SIN latent ZUF Zukunft hin offenes weil
terpretierbares Bildmaterial transzendieren
Die Symbolhandlungen der sogenannten klassischen Schriftpropheten
einschliefßlich Ezechiels WIC die Z Schau gestellte Nacktheit oder das
Verbrennen der CISCHEN Körperhaare (EZ SIC 1U CI AFfi-

A B8 Magischen haben oder nicht sollten die Worte der Prophe-
ten dramatisch verdeutlichen Als eln dramatisches Geschehen Verweisen

S1C auf die AporIie des blo{(ß gesprochenen Wortes, das ZWal Alten (Or1-
ent eine wesentlich höhere Dignität besafß als der ihnen heute zugebil-
ligte Schall und Rauch Charakter das aber auch Alten COrient der
VIS1OTNaTelN Abbildung und Vergegenwärtigung sich als Regulativ
verstehenden Transzendenzwelt wWeIt unterlegen blieb Denn die Vision
bildet nıiıcht 1LUT C1Iile Botschaft sondern CLE vielfach interpretierbare
transzendente Welt ab die ihrer elaborierten Form KiNHNE himmli-
sche Topographie FG hierarchische Sozialstruktur aufweist
Da{s Jahwe Ön1ıg 1STt älst sich leicht behaupten und angesichts der Herr-
schaft anderer (GOtter glauben oder bestreiten Wenn Jahwe jedoch
Thronvision als Öönıg selbst ber himmlische Mächte erscheint kommt
dies Ultima ratıio dieses Anspruchs gleich dessen suggest1ver Kraft
sich selhbst aufgeklärte Zeitgenossen HUr schwer entziehen können
Wie stark die Faszınatıon IST, die VOIN Visionsberichten ausgeht schildert
Ce1inNe Erfahrungsskizze VO  a} Jean Vıncent:

» Vor CINISCI elt habe ich über E7z gepredigt un machte folgende Erfah-
rUN$S: beim Lesen des Visionsberichtes konnte ich auf den Gesichtern beob-
achten, WIEC die Gemeinde nicht 11UT still un autmerksam zuhörte, sondern
VO ext ergritfen, geradezu faszıniert wurde. Es eragnete sich das, OVON

der ext sprach: der Himmel öffnete sich un etwa VOIN der Herrlichkeit des
wurde wahrgenommen.C

ö3 Vgl Vincent Schauen,
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Theologen un Theologinnen können 1er selbst jederzeit die Probe aufs
Exempel machen. Aller protestantischen Fixierung auf »das Waort« ZU

Irotz scheint das Verweilen der Hoörer und Leser ıIn den Details Ltran-

szendenter Visionsberichte mehr faszinieren und überzeugen als
der redundante Schuldaufweis prophetischer Anklagen, selbst WEeNn die-

als Verbum De1 ergehen. Nicht uUumsonst werden Bibelarbeiten
Von Bildmeditationen flankiert, Was In der einschlägigen praktologischen
_ iteratur auch empfohlen wird.®* Wer das Buch Ez liest, der wird sich
gerade die symbolischen bildhaften lexte SOWIeEe die Visionsberichte
erinnern:

» Das Bild als Mittel der kKepräsentation verbindet ıne konkrete Anschauung
oder Erfahrung mi1t d61' Vorstellung einer Ganzheit. Wır machen uns eın Bild
un! bezeichnen beides: eın komplexes (Janzes als eın Konkretes. I )es wWel-

gewiınnen Bilder Einflu{f durch ihre Assoziationsbreite un Bedeu-
tungsvielfalt. 50 ermöglicht das Bild unterschiedlichen Individuen un
Gruppen den Zugang einer Vielzahl ın ihm enthaltener oder VO ihm -
gestoßsener Sinngehalte. Bilder erwelsen sich insofern als besonders lei-
stungsfähige Vermittler VO  } Bedeutungen, als S1€e die verschiedenen Ebenen
menschlicher Wahrnehmung un Aneignung berühren un nicht 7zuletzt
Aaus diesem Grund gahız unterschiedlichen Altersgruppen un Bildungs-
schichten zugänglich sind. «®

Sollte diese Vermutung richtig se1ln, ware der Behauptung Horsts WI1-
dersprechen, der in seinem aum differenzierten Dreier-Schema VO  > IS
s1ioNnstypen typisch protestantisch alles Visionaäare vermeintlich auf
das » Wort« hinstreben sieht. Da{s Visionen eine gegenüber dem Wort e1-
genständige un: das Wort dominierende Stellung behaupten könnten,
gerat bei ihm nicht In den Blick Es 1st VO  a daher eın Wunder, da{ß sich
alle ezechielischen Visionen se1ın Schema SPpeITCN un bisweilen
ZUT Konstruktion eigener und seltsam freischwebender Hilfsgattungen
CZWUNSCH ist.©6 All 1es bleibt bla{fs un verlangt ach Profilierung un
Differenzierung.
Da{s auch die sogenannten »Nachtgesichte des Sacharjabuches« sich dem
Horstschen Schema 1Ur widerwillig fügen, hat Christian Jerem1as ıIn S21-
LieT bemerkenswerten Studie nachgewiesen, auf die bereits mehrfach Be-
ZUS ge wurde. Immerhin 1sSt Horst zugute halten, da{s miıt
seiner Einteilung eın Anfang gemacht wurde, wenngleich die konkrete
Geschichte dieser Gattungen bei ihm och niıcht In den Blick gerat.

54 Vgl azu t{wa dle schönen Beıtrage 1ın Katholisches Bibelwerk (Hg.) Vısıonen.
Lese- und Arbeitsbuch ZUT Offenbarung des Johannes, Stuttgart 1994

ö5 Vgl uch Oorschot, Macht, 304$
E7 nenn ıne »Gleichnisvision«; F7 40-48 »literarische Vis10n«; anderer

Stelle bemüht In Anlehnung Lindblom >0 »revelatorische Allegorien«, hne diese
In seine Typologie integrıeren.
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Die Apokalyptik, die das ezechielische Paradigma der Thronvision
aufgriff, bestätigt, dafß die Entwicklung andersherum gelaufen lst,
als Horst m1t selner Bestimmung des Verhältnisses VO  B Vis1i0 un Ver-
bum ın alttestamentlichen Visionsberichten behauptete. Die VIis10 1st CS,
die 1er das Verbum annektierte und sich selner bediente. Die VO  —j den
Propheten übernommene Vision WarT 5 schließlich, die den Apokalypti-
ern 1mM Alten und Neuen Jlestament mi1t ihrer anschaulichen Abbildung
der Transzendenzwelt und ihrer dualistischen Eschatologie den Boden
bereiten half
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Das Diakoniewerk Tabea und das ‚Dritte Reich«d

Andrea Strübind

Einleitung und Quellenlage
» Wıe leicht vergißt InNan Geschichte. Wir wollen dieser Gefahr nicht C1I-

liegen, sondern uns auch In Tabea 1mM Zusammenhang miıt der Geschich-
sehen. Aus der Tabeageschichte lernen WIT, da{s nicht Menschen, SOIM-

ern (öaft die Geschichte macht.«? I heses Bekenntnis ZUT Geschichte des
Diakoniewerkes Tabea findet sich ıIn der Festschrift Z 50jährigen Be-
stehen Tabeas 1949 Der rage ach dem Schicksal der freikirchlichen
Diakonie 1m Gegenüber 7A88 NS-Staat wurde bisher ıIn den Festschriften
einzelner Werke 1LUFr wen1g Aufmerksamkeit zuteil, und eine umfassende
wissenschaftliche Untersuchung steht och aus.> Aufgrund der Tabuisie-
rung dieses eiıtraums die Verantwortlichen 1ın den verschiedenen
Diakoniewerken his heute oft nicht einer selbständigen Aufarbeitung
ihrer Geschichte bereit. Um erfreulicher i1st CS, da{fß Tabea anläfßlich
des 100jährigen Jubiläums sich seliner SaNZeCNIN Geschichte, auch des
schweren eges der Herrschaft des Nationalsozialismus }
stellen will
Die Quellenlage innerhal des Archivs des Diakoniewerks Tabea 1st
zwiespältig. Zum einen liegt eıne große Fülle offizieller und halboffiziel-
ler Verlautbarungen VOT (Schwesternbriefe, Rundschreiben, Protokolle,
Schulungsmaterial ete:) Anderseits fehlt, VO  W wenıgen Ausnahmen ab-
gesehen, die gesamte Korrespondenz aus der eıt des » [Dritten Reiches«.
Die eigene Deutung der einzelnen Phasen der NS-Diktatur durch die
Leitung Tabeas bleibt daher für den Forscher hinsichtlich bestimmter
Fragestellungen unschart. Be1l der Rekonstruktion der verschiedenen Fr-
e1gn1sse 1st Ian aufgrund der Quellenlage auch auf Material anderer In-
stitutionen angewılesen. Dieses Kapitel 1st sSOMIt 1Ur eın erster Schritt

Vollständige und das Schlußkapitel erganzte Fassung der ın der Tabea-Festschrift
ZU 100jährigen ubiläum des Hamburger Diakoniewerkes gekürzten ersion dieses Auf-
Satzes (vgl Diakoniewerk Tabea e.V. [Hg.] 100 Jahre Tabea Hamburg 1999,
-  ) er Abdruck erfolgt mıt freundlicher Genehmigung durch den Vorstand des
koniewerkes. }Dia-

Festschrift Jahre Tabea, Hamburg 1949, (Abk Jahre Tabea)
Vgl Strübind, Diakonie der Freikirchen 1m NS-Staat, 1n Diakonie ahrbuch 1993,

hg VOIN B Neukamm, Stuttgart 1993, 106
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der Aufarbeitung. Die nationalsozialistische Diktatur und der Zweite
Weltkrieg haben die Arbeit Tabeas belastet und beschwert. Was nachfol-
gend dargestellt wird, 1st jedenfalls 1L11UT eine Seite Jener höchst komple-
XC  > Geschichte, neben der sich die Linie des stillen, treuen und auch
kämpferischen Dienstes der Schwestern hindurchzieht, die das Wohl
ihrer Patienten und eın eindeutiges christliches Zeugnis in schwerer Zeit

haben Ihnen gebührt Respekt.

Die Ausgangsposition für die Auseinandersetzung mi1t dem N SS taat

Die Einsatzweise der Tabeaschwestern War typisch für die gesamte frei-
kirchliche Diakonie und hat den Weg während der NS-Diktatur entschei-
dend gepragt. Im Gegensatz Z landeskirchlichen Diakonie, die bereits
auf eın weltverzwelgtes Netz eigener Institutionen für die Krankenpflege
zurückgreifen konnte, verfügten freikirchliche Diakoniewerke oft ber
keine selbstverantwortete Krankenhausarbeit. Die ıIn der Krankenpflege
gut ausgebildeten Schwestern wurden vielmehr In staatlichen Kranken-
häusern SOWI1eEe 1ın Privatkliniken eingesetzt. An verschiedenen Orten kam
CS ZUT ‚Ganzbesetzung:« städtischer Krankenhäuser SOWIeEe ZUT vollständi-
scCch Übernahme der Stationsleitungen durch Diakonissen. In Tabea ent-
stand bereits 1ın der Weimarer Republik der Wunsch ach einer eıgenen
Einrichtung als Arbeitsfeld . [ieses Vorhaben konnte mıiıt dem Bau des
Krankenhauses während des » Dritten Reiches« verwirklicht werden
(s.u.) Die Auseinandersetzungen 1m NS-Staat beruhten auf dieser dop-
pelten Ausgangsposition. Die Tabeaschwestern standen In »fremden«
Diensten und teils geographisch weIılt voneinander entfernten
Orten eingesetzt. Daher entstanden besondere Konflikte mi1t den Bestre-
bungen des Staates, die konfessionellen Krankenschwestern durch NS-
Schwestern Gleichzeitig bemühte sich die Leitung die
Genehmigung, eın eigenes Krankenhaus betreiben können, Was einen
kontinuierlichen Kontakt staatlichen Stellen erforderlich machte.
Zur Weichenstellung VOT der politischen Wende 1933 gehört auch, da{s
auf Antrag der Oberin Elisabeth Kapitzki 1m Maı1ı 1932 Pastor Paul Pohl
als erster hauptamtlicher »Inspektor« später Direktor genannt berufen
wurde Die Ausweltung der Arbeit In der spaten Weimarer Republik hat-

ohl diesem Entschlu{fß geführt.” Gemeinsam haben beide, Oberin

In einem Bericht über die treikirchliche Diakoniekonferenz VO wird
wähnt, da{s alle Diakoniewerke bereits über Schwesternheime und Krankenhäuser verfüg-
ten Deshalb begann Tabea, auf Initiative der Oberin, ebenfalls mi1t vorbereitenden Planun-
gcn für eın eigenes Krankenhaus. Eine staatliche Unterstützung scheint den Verantwortli-
chen diesem Zeitpunkt möglich sSeIN. Vgl 38 AD 1-02,

Vgl IL, ADT 1-02, P Das Diakoniewerk kaufte In dieser elt (Anfang der 3Uer
Jahre) der schlechten wirtschaftlichen Lage mehrere Grundstücke. Die Auswel-
(ung der Arbeit vollzog sich durch die Übernahme weılterer Arbeitsfelder In Dresden,
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und Direktor, Je eigenständig den Weg Tabeas In der NS-Diktatur g..
prägt.® Zeitgleich mi1t Paul Pohl wurde Carl Neuschäfer, Studiendirektor
des Predigerseminars, 1m Mai1ı 1932 ZUu ersten Vorsitzenden des Vor-
stands gewählt.

Tabea In der ersten Phase des ‚Irıtten Reiches« (1933/34)
5 Reaktionen auf die Machtergreifung
Die »euphorische Begrüßung« der Machtergreitung seltens des Central-
ausschusses der nNnneren 1ss1ıon hat ın der Frühzeit der NS-Revolution
eın Pendant 1mM treikirchlichen Bereich. war stellten die Verantworrtli-
chen der Werke eiıine teilweise Übereinstimmung mi1t dem Nationalsozia-
lismus 1 Bereich der ethischen Grundüberzeugungen fest, die VOT allem
durch die selnerzeıt populäre Formel »Gemeiminnutz geht VOT Eigennutz«
ihren Ausdruck fand / Andererseits viele treikirchliche Christen
aufgrund der rassistischen NS-Weltanschauung zunächst abwartend bzw.
skeptisch dem Kegime gegenüber eingestellt. Im Protokall der CI -

sten Sitzung der Generalversammlung Tabeas Februar 1933 1 -
merhin einen Monat ach der Machtergreifung, findet sich eın Wort ABEE

politischen Lage.® Die Reaktion besteht 1ın einem Postscriptum ZU

Rundbrief die Schwestern VO Maärz 1933 » Wegen der vielen poli-
tischen Unruhen möchten WIT Sie bitten, sich doch recht ruhig und LCU-

tral verhalten, bei Umzügen Ja die Fenster schließen und möglichst
nicht sichtbar hinter den Fenstern stehen. Wır haben gerade gestern
merken können, w1e sehr gefährdet WIT In dieser Zeit sind.« iıne Schwe-
ster hatte bereits eine Schufßfßverletzung erhalten!
Im nächsten Rundbrief schrieb die Oberin VO  aD} einer gewaltigen Umsestel-
lung, die »wahrlich nicht AAHr Schlechten« geschehen sSe1 Tf ın der Be-
rufsstunde VO April 1933 also ach den entscheidenden Reichs-
tagswahlen VO Maärz und dem Ermächtigungsgesetz VOoO März,
wurden die Schwestern durch Direktor Pohl eingehend ber die Einstel-
lung des Hauses AA E Kegierung intormiert: Erstens hätten sich die

Führer (3Oft bekannt.? Deshalb gelte für Tabea » Wır nehmen

Le1pz1g, und Elmshorn. [Die Schwestern »besetzten« regelrecht SaNZC Kliniken und stellten
das Hauspersonal. Vgl 1L, AI)I 1-02, 12 Die Zahl der Diakonissen stieg VO  — 155 1m
ahr 192585 auf BA 1m ahr 1933

Eıne fundierte biographische Untersuchung beider Personen steht noch au:  7
» [iese Herren anerkannten In der Diakonie die Verwirklichung des Grundsatzes (Ge-

meılnnutz geht VOT Eigennutz«, den vorhandenen Tatbeweis des praktischen Christentums
und den vorbildlichen Optergeist. Der totale Staat suchte diese Werte für se1ine großen —

zialen Bestrebungen nutzbar machen. Darum wurde uns die Umstellung auf die
Männer nicht al schwer.« re Tabea,

Vgl IL, ADE 1-02, 130
Hier wird wohl auf den Jag VO  - Potsdam Maäarz 1933 angespielt.
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freudig teil dem großen Geschehen der nationalen Erhebung unNnseres
Volkes und erkennen iın dem vollzogenen Umschwung, wı1ıe gnädig (Giott
uns VOT dem Abgrund bewahrt hat Wir standen ganz dicht VOT dem bol-
schewistischen Chaos und haben nicht geahnt, In welchen furchtbaren
Gefahren WIT alle schwebten « |)ieses für die eıt typische Votum, das
die damals als real empfundene Gefahr eiınes kommunistischen Umstur-
Z ZUIN Anla{f für die posıtıve Wertung der NS-Machtergreifung nahm,
wird durch eine durchgängig negatıve Einschätzung der Weimarer Kepu-
blik unterstrichen. Es i1st bemerkenswert, w1e einselt1g Paul Pohl als Miıt-
glied einer Freikirche, die ın ihrer Verfassung und Tradition durchaus de-
mokratische Grundsätze vertrat, gerade die demokratische eglerungs-
ftorm einer harschen Kritik unterzog.*”
Z weıtens betonte Pohl » Wır stellen unls ZUuU heutigen nationalen Staat
durchaus bejahend e1In.« Als biblische Belegstellen für die schriftgemäße
Haltung ZU Staat bezog sich auf die für Baptısten besonders be-
eutsamen Stellen Köm 13 und 1 1im yl Im Rückgriff auf die Lehre
VO  — der göttlichen Schöpfungsordnung, der neben der Familie auch
der Staat gehöre, begründet Pohl die Bejahung der nationalsozialisti-
schen keglerung.
Drıittens wurde den Schwestern eindringlich empfohlen, 1m Blick autf PO-
litische Gespräche gleichwohl außerst vorsichtig sSeIN. ber die ersten
terroristischen Ma{fnahmen und Ausschreitungen des kegımes PO-
litische Gegner un die jüdische Bevölkerung urteilte Pohl » Wenn die
Kegierung miıt festem Grifft den volksschädigenden Bestrebungen das
Handwerk legt, 1st das ihr Recht und ihre Pflicht.« FEr gestand
dem Staat, w1e viele selner Zeitgenossen auch, In einer schwierigen Situa-
t10n auch außergewöhnliche Mittel Pohl WarTr sich dabei des funda-
mentalen Charakters der politischen Wende durchaus bewußt. » [ IIie Zeıt
des politischen Liberalismus 1st vorüber und die eıt des verantwortungs-
bewußlten Führerprinzips ist jetzt gekommen.« Deshalb sollte die Autori1-
tat des Staates durch Tabea grundsätzlich unterstutzt werden. Erstaunlich
sind In diesem Zusammenhang jedoch selne abschließenden Aussagen Z
Ekklesiologie, die eiıine atente Kritik Totalanspruch des Staates auf die
Kirche enthalten (vgl azu den einsetzenden Kirchenkampf!).
50 wI1es Pohl wiertens darauf hin, da{s die Gemeinde gänzlich
deres sSe1 als der Staät, In jedem Falle keine politische Urganisation: » DIe
Gemeinde Christi 1st eın rgan einer Parte1 un ihrer Einrichtungen

Die Gemeinde 1st das UOrgan des erhöhten Christus e
Biblisch begründete Loyalität gegenüber dem Staat War das Leitmotiv
selner Ausführungen. Dennoch fehlt eiıne euphorische Würdigung des

[ hiese innere ıstanz ZUT Weimarer Republik Wal für die Mehrheit der Baptisten
typisch. Vgl Strübind, Die unfreie Freikirche, Wuppertal Zürich 49$$.

Vgl a.a C AOf£. 311
Rundbriete ADTI 2-01,



Andrea Strübind

politischen Umsturzes, WIeC S1C zeitgleichen kirchlichen Verlautbarun-
A durchaus anzutreffen WAaTl. Die Ausführungen sind eher realistisch
und pragmatisch LnEeNNEN IDie Schwestern sollten niıcht den Ver-
dacht staatsfeindlicher Umtriebe gerFatcn Die Regierung habe sich dar-
ber hinaus bis Jetzt dem Christentum gegenüber »taktvoll und ma{s-
voll« verhalten Hinter aller Mahnung Z.UT Loyalität und Staatsbejahung,
die auch unretflektierte Anleihen bei der Propaganda umtadßste,
scheint zugleich CihH vorsichtig skeptischer Unterton wahrnehmbar
sSeIiNn Auffallend 1ST da{s Hitler namentlich nicht einmal erwähnt wird
Dieser kritische Vorbehalt hing damit da{ß bereits Früh-
SOIMMEeET 1933 freikirchliche Diakonissenhäuser durch die Agıtatıon VON

Schwestern Auseinandersetzungen MmMit dem Staat 13 Die
Vertreibung VOoO  — konftessionellen Schwesternschaften führte grofßen
Beunruhigungen den Diakonissenmutterhäusern, auch Tabea (S
Den Verantwortlichen der freikirchlichen Diakonie stand daher die @7F
fährdung ihrer Arbeit schon Sommer 1933 VOT ugen In

Kooperatıon IM1T der nneren 1ss1ıon sollte 1 Gleichschaltung
der Mutterhäuser MI1 den Berufsständen zunächst vermieden werden
Nachdem jedoch der »Kaiserwerther Verband« WIe auch der »Zehlendor-
fer Verband« als Teilbereich der deutschen Arbeitsfront die Abteilung
»Gesundheitsdienst« eingegliedert worden waren‘* und bereits Ende
Juni die Verhandlungen mi1t den beiden großen Werken ZUT Eingliede-
ruNns die Reichsfachschaft begonnen und mi1t deren Vollzug
Juni bzw uli 1933 endeten 15 trat INa Mitte uli den freikirchli-
chen Verband heran Die Verantwortlichen des freikirchlichen Verbandes
trafen sich uli 1933 Bethel Berlin Beratungen ber den In
halt der VO Staat erwarteten Erklärung, die folgenden Tag den Re-
gıerungsvertretern überreicht werden sollte 16 Die Eingliederung des
freikirchlichen Verbandes WarTr für die Verantwortlichen daher CiIHE Kon-
SCqQUCNZ der Anschlufsbemühungen anderer großer Diakonieverbände
Direktor Pohl berichtete Rundbriet ber die »Gleichschaltung« der
freikirchlichen Diakonissen Mutterhäuser uli 1933 Berlin {

Die Berechtigung dieser Gleichschaltung belegte er mMi1t dem Hınweis auf
die Lage Staat die C116 solche Ma{fsnahme ertorderlich mache ach
reiflicher rwägung hätten die freikirchlichen Diakonissenhäuser ZUSC-
ST1imMMT Irotz wiederholter Loyalitätserklärung gegenüber dem
Staat äflst sich bei Pohl wiederum CIM SCWISSEC Keserve gegenüber des-
SCIHI » Totalanspruch« erkennen » Ferner herrschte der Wille VOIL, keiner

x Vgl Strübind Diakonie, 110
‚B Vgl Katscher, Krankenpflege und » Drittes Reich«, Stuttgart 1990, 39

Vgl a;8.0)..
16 Vgl Briet Füllbrandt Verch, 1933, Bethel-Archiv. Dazu vgl Katscher, Kran-

kenpflege,
17 Vgl Rundbriefe ALITE Berufsstunde (künftig BS) VO 1933
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Hinsicht die göttlichen Linien einer Nivellierung preiszugeben.« Der
Staat habe jedoch eın Recht fordern, da{ß ın den diakonischen Einrich-
tungen keine politischen Gegner bzw. Staatsfeinde Raum haben dürfen,
und se1 auch ZUT »Säuberung« berechtigt.
Die ruf(lß- und Flaggenfrage wurde ebenfalls auf der Diakoniekonterenz
erortert. Pohl gab den entsprechenden Erla{fß ZUT Einführung des Hitler-
orußes SOWIeEe der Hakenkreuzbeflaggung VO  a} Innenminister Frick 1m
Wortlaut welıter. Wer nicht ın den Verdacht kommen wolle, sich dem

Staat gegenüber bewußt ablehnend verhalten, der mudßlßte se1-
HGr Meinung ach den Hitler-Grufs praktizieren. I die Vertreter des frei-
kirchlichen Verbandes hatten sich einmüt1ıg azu bereit erklärt, diese
Richtlinien auch für die Diakonissen anzuerkennen. Bemerkenswert Warl
die Begründung für die zukünftig übliche Beflaggung der Einrichtungen
miıt der Hakenkreuzfahne. S1e sS£e1 für Tabea nıcht länger das Zeichen des
Antısemi1iti1smus, sondern Symbol der »Erhebung Leben«,
meıminte Pohl Durch diese Anmerkung wird deutlich, da{s IHNan der Kassen-
ideologie der nationalsozialistischen ewegung VOT der Machtergreifung
offensichtlich kritisch gegenübergestanden hatte.
Den Tabeaschwestern wurde freigestellt, ob s1e den Betriebszellen der Je-
weiligen Krankenhäuser beitreten wollten, obwohl azu In Berlin eine
eindeutige Empftehlung ausgesprochen worden WAarT. Der Direktor gab of-
ten Zı da{fß ihm die Gleichschaltung schlaflose Nächte bereitet hätte.
ber U Irost der Schwestern fuhr R fort, da{fs eine »oberste Stelle«
versichert habe, da{s die Diakonie nicht angetastet würde Pohl wIes aus-
drücklich jeden Pessimismus VO  >} sich, schlo{fs$ jedoch seinen Brief mıiıt el-
Ne apokalyptischen Ausblick auf das Ende der »Menschheitsfahrt«. Die
ambivalente Haltung Pohls 1m Sommer 1933 älst sich ohl besten
als eine Art taktische Loyalität bei gleichzeitig latentem Mifstrauen g.-.
sCch die H€ Staatsführung interpretleren. Dabei mussen 1m Hınter-
grund auch die ach w1e VOIL ungesicherte rechtliche Position der e1ge-
TieNn Freikirche un die Auseinandersetzungen das Führerprinzip 1N-
nerhalb des Gemeindebundes beachtet werden. .18
Fin weılterer Brief die Schwestern, der ber die denkwürdige Zusam-
menkunft des freikirchlichen Diakonieverbandes mıt den Staatsvertre-
tern uli 1933 Auskunft oibt, 1st In seiner Offenheit eın einmali-
SCS Dokument .19 Unumwunden gibt Pohl ıIn dem internen Schreiben
daß die Leitung Tabeas grofse Sorgen VOT Eingriften seltens des Staates
habe und es zweitelhaft sel, obh Mutterhäuser als »Lebensgemeinschaf-

15 Vgl Strübind, Freikirche, 79$$ Rundbriefe ADT 2-01, VO 8 8.1933 [ )ie
Oberin schrieb 1m Blick auf die bevorstehende Bundeskonterenz, da{fs wohl die
»Eingliederung« der Freikirche gehen werde, und außerte ihre dorge VOI einer falschen
Entwicklung. uch der mögliche Zusammenschlufs mi1t anderen Freikirchen wurde als
Möglichkeit angedeutet.

x Vgl Rundhbriefe ADT 2-01,
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weiterhin anerkannt würden. Bei der Begegnung mıt den Vertre-
tern des Staates hätten ein1ıge Brüder »nach vorheriger Verständigung
ihr Abzeichen angelegt«. Ihnen se1 ın dem Gespräch die Freiheit der Dia-
konissenhäuser zugesichert worden. Vor allem wurde der Kontflikt
die Ablösung VON Diakonissen durch NS-Schwestern angesprochen, die
ach Versicherung der politischen Verantwortlichen nicht länger vollzo-
SschH werden sollte. Jle Bedenken selen anläfslich der Begegnung B5
raumt worden. Pohl erklärte och einmal die für ih unproblematische
Konzession ın der ruf- und Flaggenfrage, bei der »Gefühlsmomente«
zurückgestellt werden müßlsten. Eindringlich »Jede Schwester,
die sich dagegen stellt, bringt Werk In Gefahr:; enn Was sS1e CUuTt,
wird auf unls übertragen.«
uch ıIn den nachfolgenden Ermahnungen der Oberin spurt InNna  v och
die Brısanz der Situatlion, die eine strıngente Anpassung die Lebens-
umstände 1ın einer Diktatur verlange. Dies gelte VOTI allem 1m Blick auf
den Stationsalltag.?° Die Oberin ermahnte ihre Schwestern, da s1e sich
VO den Patiıenten nichts Nachteiliges ber die eUue Keglerung anhören
sollten. Es se1 eın Gesetz erlassen worden, da{fs niıcht NUur die » Miesma-
cher«, sondern auch geneıgte Zuhörer mıt Strafe rechnen hätten. Die
Schwestern sollten vielmehr, sofern sS1e VO  — Gegnern des Staates aNSC-
sprochen würden, eine staatsbejahende Meınung den Jag legen und
Vortälle dieser Art umgehend dem Mutterhaus melden.
Die Außerungen der Oberin stellten eine seltsame Mischung Aaus freudi-
SCcI Bejahung des NS-Staates und einer apolitischen, auf die religiöse In-
nerlichkeit fixierten Frömmigkeit dar. Sie argumentılerte einerselts
Zuhiltenahme der NS-Propaganda; gleichzeitig werden die Schwestern
VOT den Konsequenzen eiıner möglichen Überwachung durch das Telefon
ZgeWaNNLT. ngs VOIL dem totalen Staat und nalve Begeisterung stehen ıIn
einem uNnNausseWOSCHEN Verhältnis 7zueinander.21
Pohl erwähnt die 1mM September 1933 gegründete Diakoniegemeinschaftt,
In der die konftessionellen Schwestern miıt der freikirchlichen
Schwesternschaft In der »Reichsfachschaft« vereinıgt wurden .?? Das BrO>-
(de Verdienst der Diakoniegemeinschaft für die Wahrung der Eigenstän-

Vgl ebd
Vgl aa.© Rundhbrief der Oberin (wohl VO September 1934 » Beim Staatsbe-

such uUunNlse1I1cs Führers ıIn Hamburg haben WITr der allgemeinen Begeisterung UunNnseIienNn

reichlichen Anteil gehabt. Fast alle haben WIT ih: gesehen und gut 11I1d manche bis
5mal, ZU eil uch 1U 3mal und ein1ıge Bescheidene ANUuUr 1mal Dazu gehöre ich uch
ber jeder hat ih; besten gesehen, und MSCTE Liebe 1St 1U noch viel größer als VOTI-
her. eil Hitler!« Vgl uch den Rundhrief ADTI 2-01, 7 / VO 271935 » Wır hatten
uch die Freude, In Heiligendamm uUunNnseIenN Führer sehen und ‚WaTl mehrmals und SanzZ
nahe! Es überhaupt bekannte Persönlichkeiten dort, 7 B Dr Göbbels mıiıt seiner
kleinen Tochter Helga, mıiıt der die Kinder aus uUuNnseTeMM Haus gespielt aben « Allerdings
findet uch die Könıgın VO  . Dänemark In diesem Zusammenhang Erwähnung!

Vgl dazu Strübind, Diakonie,



Ihenst Volk

digkeit der Diakonie wurde gerade VO  > den Freikirchen anerkannt. Die
In der Forschung umstrıttene Diakoniegemeinschaft, allen die s1e
führende Oberin Mohrmann, die in unzähligen Konfliktfällen vermittel-
te, erwıes sich für die Freikirchen, wI1e rückblickend festgestellt wurde,
als probates Mittel, » un die diakonische Eigenart« der Werke S1-
chern 2° Pohl enthielt sich 1933 wertender Kommentare und inftormierte
darüber, da{ß 1m Rahmen der Diakoniegemeinschaft auch Kurse In der
NS-Weltanschauung angeboten würden, denen eTr selbst SOWIeEe die
Oberin teilgenommen hätten.
Im November des »Jahres der Ilusion« un der größten Begeisterung
tür den nationalen Umbruch wurde verhalten kritisch vermerkt:
» Der Herr Direktor berichtet weıter, da{s die leitenden Schwestern In
den verschiedenen Betrieben In Anbetracht der Verhältnisse oft
sehr schwer hatten, und dankt den Schwestern, da{s sS1e durch (Gottes
Gnade alle durchgehalten haben.«?4
Im Jahresbericht 1933 steht der ank 1m Vordergrund, da{s »1m ahr
großer Umwälzungen« alle Arbeitsbereiche erhalten blieben. » Von den
Vertretern des Staates wurde uns verschiedenen Stellen übereinstim-
mend geSaBT, da{s die sozialen und idealen Gedanken des Nationalsozia-
lismus VON der Diakonie immer schon als Selbstverständliches 1Ns
Leben umgesetzt worden waren. Das praktische Christentum wird Ad11@1 -
kannt. S0 sind WIT auch In der Zeıt durchweg auf eiıine freundliche
Haltung gestoßlsen.«*> Vergleicht INan diese Einschätzung mıiıt anderen
Stellungnahmen Z Jahresende 1933 fällt der sachliche und
spektakuläre Stil auf, mıt dem die Machthaber charakterisiert
werden. Von Euphorie 1st ler keine Spur finden! Man stellte sich In
Tabea vielmehr auf die Verhältnisse eın un WaTl froh, da{ß die Ko-
operatıon mMI1t staatlichen Stellen gelang. Zu dieser Haltung mug sicher
der Umbruch 1m Kinderkrankenhaus Rothenburgsort bei (Ss.u.) der den
Verantwortlichen In Tabea paradigmatisch zeıgte, welchen Einflu£ß der
diktatorische Staat mıiıt selner Rassenideologie und seinem weltanschau-
lichen Totalanspruch 1mM Bereich der Krankenfürsorge haben konnte.
Der Jahresbericht 1933 deutet die gravierenden Auseinandersetzungen
1Ur zaghaft Fs hätten sich 5A12 C«r Situationen in den Kranken-
häusern durch den Wechsel VO  — ÄI‘ZtEH ergeben, auf deren P Metho-
den sich die Schwestern gut eingestellt hätten.26 Abschließend resumılert
Pohl mıt eher bangem Unterton als rückhaltloser Zustimmung: » Wır
wünschen, da{s der Geist der Hingabe den Herrn und der Opferbe-
reitschaft ZU Wohle uUunNseIies Volkes ın unls und unseTen Schwestern
wach bleibe Wır haben darum rıngen, da{s WIT 1mM gegenwartıgen

2 Vgl &:a.©., 114
2 Vgl IL, AD 1-02, 135
A Jahresbericht 1933 AT 1-01, 1$t.
76 Vg 2.0.C©.
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Kampf der (Geister fest un unbeweglich bleiben ın der Gemeinschaft
Jesu Christi; unseres Meısters, der uns geliebt und erlöst hat.«
uch 1m ahr 1934 entwickelte sich für die Verantwortlichen In Tabea
rückblickend das Verhältnis den staatlichen Behörden ıIn unproblema-
tischer Weise ?/ Im Jahresbericht 1934 findet sich jedoch erneut weder
eine politische Stellungnahme, och eıne begeisterte Loyalitätsbezeu-
Sung gegenüber dem NS-Staat Vielmehr wird die Dankbarkeit für die
gelungene Sicherung des Werkes betont. [ieses ahr War durch den
Konflikt 1m Kinderkrankenhaus Rothenburgsort gepragt.

Der Konflikt UTn das Kinderkrankenhaus Rothenburgsort
Das Kinderkrankenhaus Rothenburgsort zeitweilig eines der größten
Kinderkrankenhäuser Hamburgs WarT aus einer 1898 prıvat gestifteten
Kinderpoliklinik hervorgegangen.“* Von Beginn wurde das Haus
durch den jüdischen Chefarzt Dr Carl Stamm geführt, als dessen 18
benswerk die Entwicklung des Krankenhauses gelten kann.?? IDie Klinik
WarTr auf Säuglingsfürsorge spezialisiert. In dem 19272 1n Betrieb

Krankenhausneubau übernahmen Tabeaschwestern die Pflege, die
darın VOIN den Schülerinnen der 1m selben ahr gegründeten »Däug-
lings- und Kinderpflegerinnenschule« unterstutzt wurden.°0 Diakonisse
Sophie Lepinat gehörte selt 19272 dem Verwaltungsausschufs des Kran-
kenhauses an. °} ach der Machtergreifung wurde bereits Ende Juni be-
schlosssen, den Verwaltungsausschufs Ne  c wählen.? Im Oktober 1933
kam es ach 35jähriger leitender Tätigkeit ZUT Entlassung des jüdischen
Arztes Dr. Stamm un auch seINES Kollegen Dr. Hertz.° An den Eintra-
gUuNsCH des Vereinsregisters wird deutlich, da{s innerhalb VON wenıgen

d Jahresbericht 19534, AL 1-02, »Unser Verkehr mıiıt den Behörden uUunNseIeL Stadt
vollzieht sich uch ın dieser elt ıIn durchaus normalen Bahnen und hat keinerlei Bela-

erfahren.«
8 Vgl Krefßin, Die Entstehung der Hamburger Krankenanstalten, Hamburg 1959,

W Ruhrmann Holthusen, [Jas Kinderkrankenhaus Hamburg-Rothenburgsort
(1898-1982) seine Entstehungsgeschichte und se1n Ende, 1n Hamburger Arzteblatt
(1986) 1 / 312-316; 1 / 363-365; 1 f 403-40/; Vereıin Kinderkrankenhaus Ro-
thenburgsort, Festschrift Jahre Kinderheilkunde ıIn Rothenburgsort, Hamburg 1978

29 Vgl Festschrift Jahre, DDr Stamm WarTr der Hausarzt des Stifters; Hamburger
Staatsarchiv, Amtsgericht Hamburg Vereinsregister, 1997/- Band 1/ Protokoll der Ver-
einsgründung. » Hier haben WIT tun mıiıt dem Lebenswerk VO  — Herrn Dr Stamm.«
A.a.O.,

6} Vgl Festschrift Jahre,
31 Vgl Hamburger Staatsarchiv, Amtsgericht Hamburg Vereinsregister, 199/- Band

1,
* Vgl a.a.Ö., 101
33 Vgl Rundbriete ADI 2-01, »In der Berufsstunde (BS5) VO 3 10.1933 berichtet

die Oberin VO vielen Anderungen auf den Arbeitsgebieten. Manche Schwestern müflten
zusehen, wıe Menschen ausschieden, mi1t denen s1e N} gearbeitet hätten. Vermutlich
wird 1er auf dle Situation ın Rothenburgsort angespielt.«
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onaten eın gänzlich Personenkreis die Verantwortung für den
Vereıiın und die Krankenhausarbeit übernahm. Diese radikale personelle
passung die veränderten politischen Verhältnisse hat die leitende
Schwester Sophie Lepinat ın den sicher sehr schwierigen und kontrover-
sSen Verhandlungen hautnah miterlebt. » Das Ausscheiden VON Dr
Stamm erschütterte das Vertrauen der Bevölkerung ZU Krankenhaus,
und die Belegung gzıng dramatisch zurück.«)4
Als Chefarzt folgte Dr. ayer, der ıIn Kooperation miı1t den
NS-Machthabern die weltere Entwicklung prägte.* Das Krankenhaus
wurde der NSV (Nationalsozialistische Volkswohlfahrt) unterstellt,
durch der Gesundheitsverwaltung ach einer Satzungsänderung e1iIn-
schneidende Kompetenzen eingeraumt wurden. .° Dem Gauamtsleiter
wurden Aussetzung des tormalen Vereinsrechts 1m Maäarz 1934 Be-
fugnisse zugestanden, die die nationalsozialistische Ausrichtung 1mM Vor-
stand und ın der Mitgliederversammlung sichern sollten. Wiederholt hatte
sich die rühere Leıtung vergeblich die Genehmigung einer Infektions-
abteilung bemüht. 97 Die Gesundheitsbehörde knüpfte ihre Zustimmung

den erneut I11U VON Dr. ayer vorgebrachten Plänen für eıne Intekti-
Onsstatıon die Bedingung, da{ß die Tabeaschwestern durch eine national-
sozialistische Schwesternschaft abgelöst werden müßlßten .8 Im Tabea-Jah-
resbericht VO  _ 1934 wurde ber die Situation 1mM Herbst informiert, 1ın der
der Verlust der Arbeit 1ın Rothenburgsort ach Jahren drohte. » Die
N.S wollte Ort N.S.V.-Schwestern Braune Schwestern) einsetzen.«?
Vorerst konnte jedoch die Ablösung durch Verhandlungen und letztlich
durch den Einsatz des miıt Tabea verbundenen Senators Ahrens abge-
wendet werden.40 Allerdings wurden die Gehälter der Schwestern g...

Vgl Ruhrmann Holthusen, Kinderkrankenhaus, HAB 363
35 Vgl Festschrift Jahre,
36 Vgl Hamburger Staatsarchiv, Amtsgericht Hamburg Vereinsregister, 199/- Band

1I 155
Vgl Festschrift Jahre,

35 Vgl ebd »Ursprünglich wurde VON der Behörde die Genehmigung davon abhängig
gemacht, da{s das Krankenhaus die Diakonissen entlassen und ZU Multterhaus für >Brau-

Schwestern« werden sollte. [Die Entlassung der Tabea-Schwestern konnte nicht gan-
SCn werden.« (Ruhrmann Holthusen, Kinderkrankenhaus, HAB 364).

Vgl Jahresbericht 1934, ADT 1-102,
Vgl 18 AI 1-02, 146 Protokaoll VO 2511.1934: »Fine 1n Aussicht stehende

Ablösung uUunllseTreTr Schwesternschaft durch Schwestern 1mM Kinderkrankenhaus ROo-
thenburgsort machte uns viele Sorgen. Durch eıne gütige Fügung 1st uUu11ls gestattet dort
weıter arbeiten dürfen, WIT sind VO Herzen ankbar afür.« In einem undatierten
Presseausschnitt (wahrscheinlich Ende 1934 Anfang 1935 ird über das Kinderkranken-
haus, seinen Cheftfarzt und die geplante Infektionsstation berichtet. » Die Kranken-
pflege liegt ıIn den Händen VOoO  — Schwestern des Diakonissenhauses Tabea 1n Altona und
ihrer Schülerinnen, VO  —; denen ach zweijährigem Lehrgang bis heute schon weit über
undert Junge Mädchen und Frauen VOT der Arzteschaft des Kinderkrankenhauses Ro-
thenburgsort ihre Berufseignung durch erfolgreiche Prüfung dargelegt aben.« Staatsar-
chiv Hamburg Zeitschriftenausschnittssammlung, 834
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kürzt. 4l Im September 1935 War die Situation derart eskaliert, da{s die
Tabeaschwestern endgültig die Arbeit In Rothenburgsort aufgeben mufß-
CeHl; »weil eın Vertrauen mehr da ist.«42 In den Rundbrieftfen wird
dieser Konfliktsituation keine eindeutige Stellung mehr bezogen. Es
wurden lediglich bedeutende Schwierigkeiten ın der Zusammenarbeit
eingeraumt, wobei wichtige Grundsätze biblischer Diakonie auf dem
Spiel stünden. Deshalb habe Tabea die Arbeit gekündigt, enn Was

nutzt uns eine Arbeit, bei der WIT uUuNnseTe Seele schliefßlich verlieren.«43

Bedauerlicherweise annn 11a aus den wenı1ıgen Aussagen der Quellen
LLUT och erahnen, welche Kämpfe ıIn diesem Haus ach der rücksichts-
losen politischen Umgestaltung vorgıngen. Im Jahresbericht wird her-
vorgehoben, da{ß die Schwestern sich ın dieser Konfliktsituation vorzug-
ich verhalten hätten, »bis auf eiıne Junge Schwester, die sich VO Arzt
als y Frele Schwester« bewegen liefß, während andere Schwestern das
sS1€e auch gerichtet Ansınnen als unwürdig ablehnten. S0 klip-
PCH- und gefahrenreich die etzten Wochen gnädig half der
Herr.«  44 Aus dieser Bemerkung wird deutlich, da{fß die Schwestern mı1t
Aussichten auf berufliche Karriere un finanzielle Vorteile ZU Austritt
aus der Schwesternschaft angehalten wurden. Wie gravierend die Aus-
einandersetzung das langjährige Arbeitsteld WAäITrT, ze1ıgt die abschlie-
(ende Wertung: » Wır sind gCHANSCH, die Seele der Schwestern
retten und ZAAT Wiedererlangung unNnseier Handlungsfreiheit.«* Gerade-

prophetisch erscheint diese Deutung, wenn Ian auf die welıltere Fnt-
wicklung In Rothenburgsort sieht. In der Kinderklinik wurden In den
Jahren 31 1mM Zuge des NS-Euthanasieprogramms ın der SUgC-
nannten »Kinderfachabteilung« Tötungen VO  n mindestens behinder-
ten und unheilbar kranken Kindern vorgenommen.“® 1941 eNTIZOg sich
der vormalige jüdische Arzt, IDr Stamm, gemeınsam miı1t selner Frau
durch Selbstmord der drohenden Deportation.“
Die Schwestern wurden durch die Ablösung VOI weılteren (jewlssens-
kontlikten bewahrt. Dennoch sind die orgänge In Rothenburgsort für
Tabea sehr folgenreich SgCWESCNH. Fın wichtiges Arbeitsfeld ın Hamburg,
In dem Diakonissen In der Pflege und ın der Krankenpflegeschule

Vgl Strübind, Diakonie,
IL, AI 1-02, 151

43 Rundbrietfe AD 2-01, 13.8.1935
Jahresbericht 1935, ADXI 1-103, 6t.
A.a.Q.,

46 Vgl Götz, Der Mord behinderten Hamburger Kindern zwischen 1939 und
1945, 1n Ebbinghaus Kaupen-Haas Roth, Heilen und Vernichten 1m Mu-
Stergau Hamburg. Bevölkerungs- und Gesundheitspolitik 1m ritten Reich, Hamburg
1984,

Vgl Ruhrmann Holthusen, Kinderkrankenhaus, HAB 363 Stamm blieb
»selInem « Kinderkrankenhaus uch nach der Entlassung verbunden und vermittelte ihm
5 193585 noch die finanziellen Mittel einer jüdischen Stiftung, deren Kuratorium
gehörte. Vgl Hamburger Staatsarchiv, Richard ellmar Stiftung, 361
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verantwortlich gearbeitet hatten, Zz1ing dem Einfluß der NS-Behör-
den schlagartig verloren. Die direkten Folgen der Ereignisse ın Rothen-
burgsort zeigen sich m.E In der Vorgehensweise der Verantwortlichen
Tabeas ın Darmstadt (s:u) Der Fall »Rothenburgsort« 1st eın wichtiger
historischer Beleg für die VOoNn der NSV verfolgte Politik, die konftessio-
nellen Schwestern 1m Krankenpflegebereich sukzessiv durch NS-Schwe-

und schliefßlich ganz auszuschalten. Für eın freikirchli-
ches Diakonissenhaus, das nur DD Schwestern umftaßte, der
Verlust eines renommılerten Arbeitsfeldes un der zeitweilige Verdienst-
usfall VO  — D Schwestern eın gravierender Einschnitt. Weit mehr als die
andeskirchlichen wurden die freikirchlichen Diakoniewerke VON dieser
Mafsnahme betrotfen, weil dabei auch den Erhalt ihrer wirtschaft-
lichen Grundlage Z1ıng ber auch für das Krankenhaus bedeutete der
Ausschlufßfs der Tabeaschwestern eine ernste Belastung, »denn ıIn dem
Schreiben einer besorgten Multter die Gesundsheitsbehörde 1st davon
die Rede ‚Richtige Schwestern gibt e5 dort nicht mehr viele, und die
dort oibt, sind krank oder überarbeitet<. «48

Einflufs der NS-Ideologie
Im Jahresbericht 1933 wird festgehalten, da{s ZU Fächerkanon bei der
Schwesternausbildung 1U auch »nationale Weltanschauung« gehörte.*”
Die Oberin klagte Beginn des Jahres 1934 ber die Richtlinien
für das Krankenpflegeexamen, ın das auch die nationalsozialistische
Rassenlehre als Teil der Ausbildung Aufnahme gefunden hatte, die VOTI-

wiegend VO  a staatlichen Leuten unterrichtet werden sollte.>0 Probe-
schwestern mufßlßten sich ber die NS-Weltanschauung informieren und
auch Kursus-Schwestern darauf angewlesen, weltanschauliche
Grundlagen für das Examen lernen. Durch Richtlinien un Vorschrif-
ten der NS V sollte auf diese Weise eine ideologische Durchdringung der
konfessionellen Einrichtungen erreicht werden. Man versuchte 1m dia-
konischen Bereich oft durch »e1genNe« Lehrkräfte diesen Auflagen
entsprechen, gleichzeitig den ideologischen Einflu{fs VO  — außen mOg-
lichst gering halten >1
Fın besonders krasses Beispiel dafür, da{s auch diese selbstverantworteten
»Weltanschauungsstunden« durchaus ungefiltertes NS-Gedankengut
transportlerten, 1st eıne Berufsstunde, die Februar 1934 VO Vor-

48 Festschrift Jahre,
Vgl ADI 1-01,

c Vgl Rundbriefe ADT 2-01, VO 3(0).1.1934
Y Diese Taktik konnte 1m Verlauf der NS-Diktatur nicht aufrechterhalten werden.

Vgl Jahresbericht 1941, ADTI 1-109, Zur Schwesternschule heißt dort: »Neben dem
fachlichen Unterricht erfolgt durch einen Beauftragten der uch die vorgeschrie-
ene weltanschauliche Schulung. An letzterer nehmen, soOWeIlt der [ hienst erlaubt, auch
die andern Schwestern und das Personal teil.«
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sitzenden Carl Neuschäfer gehalten wurde.°% Er deutete die politische
Wende Vo  - 1933 als eiıne Jat Gottes. uch C beschwor dabei vollmundig
den Abschied VO liberalen Zeitalter. Besonders anstößig sind jedoch die
völkischen und rassistischen Außerungen des Vortrags. Deutschland
sollte demnach wieder eıne Heimat für Deutsche sSeIN. » Das 1st selbst-
verständlich, da{s die Deutschen blutmässig zusammengehören, damit
verbindet sich die Ausscheidung aller Nichtdeutschen aus dem öffentli-
chen Leben Das 1st erst hart, i1st aber als Grundeinstellung unbedingt
erforderlich und verständlich. Die Zuwanderung VO  - Ostjuden un
deren schmarotzenden Einwanderern wird bewußfßt unterbunden.« hne
jede kritische Reflexion entfaltete Neuschäter die Gedanken der
»Rassenhygiene« un der »Aufnordnung« der Deutschen. Einhergehend
mi1t diesen Ausführungen ZUTF Rassenlehre, prıes Neuschäter den Kollek-
t1V1SmMUS, gefolgt VO  n a schwer erträglichen Aussagen den Parla-
mentarısmus und den Reichstag als »Schwatzbude«. Der Vortrag
entspricht ın vollem Umfang der Nazipropaganda. DDamıt sticht etr aus

den VOTANSCHANSCHECH Außerungen der Leitung Tabeas deutlich hervor,
diese doch bisher VO  A0 eher taktischen rwägungen und keines-

WC8>S VO  — rückhaltloser Begeisterung gepragt SCWESCH. Selbst WeNnn Inan

annımmt, da{ß ler nationalsozialistisches Material verwendet bzw. zıtlert
wurde, mMu das Fehlen jeder kritischen Konnotation verwundern.
In seinem Bericht ber eine Diakoniekonterenz 1m Oktober 1934 berich-
tetfe Direktor Pohl erneut ber die harten Auseinandersetzungen der
konfessionellen Schwesternschaften mı1t den »braunen Schwestern.«> In
den NS-Medien wurden polemische Angrifte Diakonissen veröf-
fentlicht. Die »braunen Schwesternschaften« selen VO  3 der NSV gegrun-
det worden, die Diakonissen dus den Arbeiten verdrängen.
Obwohl Januar 1934 deren Auflösung verfügt wurde, sS€1 s ZUE

Neugründung gekommen. Im Laufe der elt wurde eın ‚Idealbild« der
‚;braunen Schwester« propagılert, die sich ın ihrem Beruf für die Verbrei-
t(ung un Verwirklichung der NS-Weltanschauung einsetzen sollte, das
»auf dem Hintergrund elines abwertenden Gegenbildes der bisherigen,
christlichen Schwester«>* aufbaute.°> Diese Auseinandersetzung entwik-

Vgl Rundbriete AD 2-01,
5:3 Vgl a.a.O.,

Vgl Katscher, Krankenpflege,
»In unNnseTiTeT Erinnerung sind noch die Versuche lebendig, Scharen VOo  — »braunen

Schwestern« und ‚NS-Schwestern« als Propagandistinnen des Nationalsozialismus förmlich
aUuUs dem Boden stampfen und s1e überall die Stelle der Diakonissen setzen Wıe

WAäITr, gelang das längst nıcht überall, ber Aaus vielen öffentlichen Krankenhäu-
Sern mufßlten die Diakonissen weichen und viele Kindergärten wurden einfach den Diako-
nıssen gl  / weil die Jugenderziehung mehr und mehr einem Privileg der Partei
und ihrer Gliederungen wurde.« re Tabea,



I henst Volk

kelte sich für Tabea einem durchgängigen Thema, miıt dem sich VOI

allem der Direktor wiederholt ıIn Vortraäagen un Artikeln beschäftigte.”®

Tabea ım Weltanschauungskampf (1935=-1959)
A IDıie inhaltliche Auseinandersetzung mi1t der völkischen Ideologie
Der »Weltanschauungskampf«, der 1935 durch die VO Staat geförderte
Propaganda der völkischen ewegung ausgelöst wurde, pragte auch die
Themen der Berufsstunden und Vorträge ın Tabea Paul Pohl setzte sich
wiederhaolt kritisch miıt der rassistischen Ideologie Rosenbergs auselnan-
der. Ahnlich wI1Ie auch ın den Gemeinden me1linte INa In Verkennung
des tatsächlichen Zusammenhangs VO  3 Ideologie un: NS-Staat sich

die Weltanschauung aussprechen können, ohne die grundsätz-
liche Loyalität YA GE Staatsführung dadurch ın rage stellen. Pohl profi-
lierte In diesem Siıinne das christliche Ethos » Die christliche Liebe
aldt alle Menschen, ohne dabei die natürlichen Unterschiede der Völker
und Kassen beseitigen wollen. S1e umta{st s1e aber als Gleichheit ıIn
dem Sınne, als die Menschen ohne Unterschied der Kassen un Völker
VOIL (sOott stehen als Sünder un Begnadigte. Es bleibt dabei Der Weg
Z Nächsten 1st die Liebe.«>/ Angesichts der NS-Propaganda AB Euge-
nıik bekannte mut1g, da{s auch behindertes Leben VOTI (Gott heilig sSe1l
Behinderte selen keinestalls ausgeschlossen Von der Erlösung. Selbst
scharakterlich minderwertige« Menschen könnten durch die schöpferi-
sche Kraft Gottes die Ketten der natürlichen Veranlagung

56 Bereıits ın den Jahresberichten 1935/36 wird über viele Austritte aus der Schwe-
sternschaft berichtet! Vgl ADT 1-103, 6f und ADT 1-104, Besonders schwerwiegen
erwıes sich die Abwerbung A des Krieges. Vgl IL, AI 1-02, 194 Einiıge Schwestern
traten 1941 daUu»s, sich freien Schwesternschaften anzuschließen. Als Antwort auf pIo-
pagandistische Angrifte die Diakonissen gab Pohl 193585 die Schrift heraus: » Ist ıne
Diakonisse lebensbejahend?« (ADT 9-05, Za d1€ In der Festschrift ZU 50jährigen Jubilä-

enthalten 1St. Oort beklagte CD da{s die Forderung des In den Medien nach lebens-
bejahenden Schwestern die Diakonissen gerichtet se1 (1) Neben pflegerische Aufga-
ben sollte nach dem Willen des Staates ZUTL Erhaltung VON Volk und Kasse uch die welt-
anschauliche Betreuung treten Pohl wehrte sich dxe Unterstellung, da{s die Diako-
nissenhäuser klösterlich abgeschieden selen. Der Direktor versuchte offensichtlich, 1n der
Presse breitgetretenen Vorurteilen (»schwachherzige Mitleidsmoral«, »lebensentsagendes
Märtyrertum«) Diakonissen begegnen, galten die Schwestern doch als »unNnle1I-

wünschtes Passıyum 1mM Volkskörper«! Pohl resumılerte dagegen: »50 gesehen 1st die Dıia-
konisse eın nicht unterschätzender Lebenstaktor innerhalb des deutschen Volkskörpers.

S1e fühlt diese Verantwortung nicht allein VO Standpunkt des völkischen Ideals, bex
dem die Erhaltung VO  ; Volk und Kasse geht; mehr noch als VO  - daher fühlt s1e ihre
Verantwortung ZUT Krankenseelsorge VO' Evangelium Christi her.«

Rundbriefe, ADTI 2-01, 2491935
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Anläfßlich einer Frauendienstlehrwoche 1936 analysierte Pohl kenntnis-
reich den Totalanspruch der NS-Diktatur >® Daran schlo{fs sich eıne scho-
nungslose und zugleich hellsichtige Kritik Neuheidentum wobei
auf dessen gefährliche Konsequenzen für die öffentliche Meinung und
besonders die Jugend hingewiesen wurde. » DIie Atmosphäre der Ableh-
NUuns des Alten Testaments dringt durch bis ın das Idyll fast jedes Hau-
S5CS5 Der Ruf, alles Christliche 1m Siıinne des alten Bibelglaubens 1U och
1mM Verborgenen dulden und es für das öffentliche Leben
Unmöglichem erklären, wirkt auf die Ja schon lange glaubenslos g...
Wesenen Massen iImmer mehr eın Es kostet dem Einzelnen mehr Mut
als In der liberalistischen Zeıt, sich dem Christus der Bibel beken-

uch 4896 kirchlichen Situation äußerte T sich ohne Beschöni-
sSuns Angesichts des Kirchenkampfes se1 die Volkskirche stark aNSsSC-
schlagen, un die Bekennende Kirche leide gesellschaftlicher Ach-
tung Die Freikirchen galten SE 1Ur als Sekten. Viele Christen wichen
daher den Glaubenskonflikten au  N
In diesem Vortrag überrascht die durch und durch pessimistische
Zeitanalyse und Prognose. » Immer mehr wird cs5 ZU Wagnis, VO  5 der
SaNZCN Bibel her Arbeit den Menschen ur  z Immer mehr wird C555
AGE agnıs, VO  — der herausgerufenen Glaubensgemeinde her Ansprü-
che HNSI Volksgenossen richten .« Pohl sah VOTaUs, da{ß die [)ia-
konie sukz7zessiv einem »Winkeldasein« verurteilt werden würde.°?
Die Arbeit Kindern musse dementsprechend den NS-Einrichtungen
übergeben werden. Die Diakonie se1 fernerhin LLUT och gut für
die Alten, Behinderten und Sterbenden ©0 In ahnlicher Weise beurteilt
Pohl die Veränderungen durch den Totalanspruch des NS-Staates 1mM
pflegerischen Bereich ©1 Leidenschaftlich argumentıiert CI, den ach-
WeIls erbringen, dafß die Diakonie 1im Namen Jesu eın wichtiger Dienst

olk se1l » Ist nıcht der Name Jesu rassenmäßig hinreichend
belastet, als da{ß Ial ih und seinen Geist och einbauen dürfte In
SCI Volksleben, aus dem Jetzt alle artfremde Elemente entfernt werden
sollen ?« Aus dem Kampf die völkische Bewegung nımmt CL, ahn-
ich w1e viele Christen selner Zeıt, den Führer aus, dem vielmehr für
die Erneuerung des nationalen Selbstbewuftseins dankt Die Berichte
ach 1936 enthalten ann aum och Informationen VArEe politischen
oder kirchlichen Lage Die Rundbriefe veränderten zunehmend ihren

58 Vgl ADT 9-06, 77 » Der totale Staat des Reiches beherrscht den 12
bensraum des Volkes bis hinein In die seelischen Gebiete des einzelnen Menschen.«

Vgl ADI 2-01, 14.1.1936
60 Dem entspricht der Jahresbericht 1936, ADT 1-1  S Die Arbeit 1n einem Kinder-

werden.
heim In Großßborstel mufte auf Wunsch der NSV aufgegeben und s1e abgetreten

61 Vgl ADT 9-06, Vortrag ZUT Diakonie als [henst Volk 1M Namen Jesu, gehal-
ten auf der Diakoniekonferenz 20.-21.5.1937/ In Berlin. » Das Eigenrecht des Staates auf
dem Gebiet der Wohlfahrtspflege wird Jetzt mıt unüberbietbarer Energie betont.«
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Charakter und wurden 1mM Tonfall immer familiärer. Die biblischen Be-
sınnungen sind bis 1ın die Kriegszeit hinein rein erwecklicher Natur. I)ies

Beobachtung entspricht der Linıie des Bundes, der miı1t der Bundeskon-
terenz 1936 den Rückzug aus dem öffentlichen Leben 1n die Gemeinde
antrat.©<4

An er Konflikt ıIn Darmstadt die Person (019)  —_ Dr (9)
FSs 1st interessant, da{s abgesehen VOoONn den Akten des Krankenhauses Ta
bea fast die einzıgen Korrespondenzen aus der eit des » Dritten Reichs«
ber das Darmstädter Arbeitsfeld erhalten geblieben sind eılt 1925 d1i-
beiteten Tabea-Diakonissen ın einer Privatfrauenklinik un Entbin-
dungsanstalt, die VO  — Dr Hoftffmann und dem jüdischen Ärzt Dr. Wolf£t
ıIn Darmstadt geleitet wurde. ® ıne Diakonisse Walr darüber hinaus auch
ıIn der Privatpflege für die Familie Dr. Wolf£fs tatıg, wodurch sich eın VeI-
Tautes Verhältnis UT Schwesternschaft entwickelte. ®* uch durch die
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Klinik In der spaten Weimarer Re-
publik hindurch blieben die Schwestern mittels Immer Vereinba-
rungsen der Arbeit treu Das gilt auch für die ersten Jahre der Diktatur,
die ach Auswels der Quellen abgesehen VO einem Konflikt die
Weiterbeschäftigung VO  ‘ Frau Wolf$f ın der Klinik keine außergewöhn-
lichen Auseinandersetzungen brachten.®
Im November 19535 ZzweIl Monate ach der Aufgabe der Arbeit In Ro-
thenburgsort, kam es dagegen der entscheidenden Wende, bei der die
Sicherung des Arbeitsfeldes für Tabea 1m Vordergrund stand.©® In einem
Brief Vo November 1935 den »arıschen« Partner, Dr Hotfmann,
außerte sich Tabea Hinweis auf die kKassengesetze ZUTLT 1LL1LU1-
mehr problematischen Situation In der Klinik. ®7 » Es 1st bekannt ı-
den, da{s ihre Klinik als eın jüdisches Haus angesehen und entsprechend
behandelt wird.« Obwohl die Kassengesetze och nicht für Kliniken und
Krankenhäuser galten, wollte Tabea »mıt dem Empfinden üÜNSCIET
Schwestern rechnen, denen WIT nıiıcht die Pflicht auferlegen können, In

62 Vgl Strübind, Freikirche,
63 Vgl A1DA: /- Brief Dr. Hoffmann Oberin »Gemeinsam mi1t dem

Frauenarzt Dr Wolf$f beabsichtige ich t{wa Miıtte Januar 19725 hier In Darmstadt eıne Pri-
vatfrauenklinik mi1t Betten eröffnen.« In diesem Zusammenhang bat darum,
dafß INan ihm der Diakonissen ZUXT Verfügung tellte LDhiese wurden ihm
Vgl Brief Oberin \DJS Hoffmann (a.a.QU., 2)

64 Vgl al Oberin Dr. Wolf$f 19.2.1927/
65 Vgl a.a.O©.; 52-65

Vgl ADI 2}  r Rundhbrief IDie Oberin ruft ZU Fürbitte für die
Darmstädter Schwestern auf. » Da och Herr Dr. Wolff In der Klinik 1st, häuten sich die
Schwierigkeiten dort sehr, und die Schwestern arbeiten recht Druck Gerade die
Darmstädter Arbeit möchten WIT doch N| behalten. Möchte der Herr doch bald eıne
Lösung geben. «

67 Vgl ADI /-
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einem Haus arbeiten.« Man muÄfs hierbei beachten, da{fß VO  > Jur1-
stischer Seite diesem Zeitpunkt och eın zwingender Grund vorlag,
die Zusammenarbeit mıiıt jüdischen ÄI'ZtCI'I ın Frage stellen. Im Hın-
tergrund stand jedoch die orge, da{ß die Anwendung der kassengesetze
auf die Klinik auch den Dienst der anderen Diakonissen, die ın städti-
schen Betrieben arbeiteten, ıIn Gefahr brächten. Dem Multterhaus würde
daraus sunermedtdßlicher Schaden« entstehen. » Der Kernpunkt uUuNseTiIes

Anliegens stellt Sie, sehr geehrter Herr Doktor, VOT die rage, ob Sie
Schritte unternehmen können, welche für Ihre Klinik die Wiederherstel-
lung des ariıschen Charakters gewährleisten, da{fs uNnseTe Schwestern
unangefochten ihren I hienst ort weıter tun können « Die pannungen
hätten 1m Lauf der Zeit ihren Ihenst sehr erschwert. » Es ergeben sich
auch für uUuNnseTe Schwestern, vVvon ihrer Stellung AA Reich gesehen,
allerlei Konflikte, die WIT ihnen für die Zukunft wollen.«
Hıer wird die Gefahr angedeutet, da{ß Schwestern austreten könnten,

n1ıe die Rede SCWESCH WAaT. Seitens der Leitung Tabeas WUuT-

de ultimativ gedroht, die Schwestern abzuziehen. » [)ie In etzter eıt In
der Klinik VOTSCHOIMNMIMMECNEN jüdischen Kulthandlungen Beschneidun-
SCnh, Anm.| und das Verlangen ach koscherer Verpflegung us  = haben
die Aufmerksamkeit der Offentlichkeit geradezu auf den nichtarischen
Charakter der Klinik hingelenkt. I ies 1st ZU Teil In sehr auffälliger
Weise geschehen.« ] hese inge sollten r A3IR Wohl der Schwestern abge-
stellt werden. Abschliefßsend wurde versichert: » Wır möchten mi1ıt 115

TI heutigen Anliegen Ihrem sehr geschätzten Kollegen, Herrn Dr
Wol{ff£, In keiner Weise persönlich ahe Die Rücksicht auf die
Belange des Mutterhauses se€e1 vielmehr der ausschlaggebende Grund. ®®
In gleicher Weise wurde auch 1m Protokall VO November 1935
ber das Darmstädter Arbeitsfeld berichtet.®? Es hätten sich grundsätzli-
che pannungen 7zwischen den ÄI'Z ten e meben. Tabea drohte 1U mMI1t
dem Abzug der Diakonissen und bot eiıne Weiterarbeit 1LUI für den Fall

da{s e5 sich In Zukuntft eın »arisches Unternehmen andelt«.
Daraufhin entschlo{fs sich der »jüdische« Arzt FA Rücktritt./© Da{flß 1es

Vgl a.a.0.. 6/; innerhalb der Korrespondenz wird dieser Briet erstmalig mıiıt dem
»Hitlergrufs« unterzeichnet. Kann das als eın 1nwels auf den taktischen Charakter des
Brietes werden? Sollte Dr. Hoffmann diesen Brief uch öffentlich verwenden?

69 Vgl IL, ADI 1-02, 155 » Da die dortige Klinik VO  — einem Arier und einem
Nichtarier geleitet wird, wird dieselbe Jetz als jüdisches Unternehmen angesehen.« Dr
Wolf$f übe kultische Handlungen dU»>, die Aufsehen

Vgl AT /-04, Briet Hoffmann Oberin und Direktor VO (vier
Jage nach dem Drohbrief aus Tabea!). Hoffmann teilt darin mıt, Wolff habe »In sachlicher
Würdigung der gegenwaärtıigen Lage beschlossen, Ende dieses Jahres aus der Klinik
auszuscheiden.« Er schied zugleich aus dem Vertrag aus, der mıiıt Tabea geschlössen wurde.
Vgl aa Brief Tabea Wolfft Darın bestätigte Tabea den Eingang des
Brietes. Man versichert Wolff£, da{s der Brieft keinesfalls auUus persönlicher Antipathie 5C-
schrieben worden sel, »sondern diktiert wurde VO  ; den sachlichen Notwendigkeiten der
gegenwärtigen Lage.« [ Die Schwestern würden immer SCIN die harmonische Zusam-
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eın fait accompli auf nregung des anderen, »arischen« Arztes Walrfl, der
darautfhin allein die Leitung übernahm, 1st offensichtlich. In einem
Schreiben VOo November 1935 außert sich die Oberin dementspre-
chend gegenüber Dr Hoffmann: »Auch möchte ich och persönlich 7A8

Ausdruck bringen, sehr geehrter Herr Doktor, WI1Ie schwer uns gefal-
len 1St, miıt dazu beizutragen, Herrn Dr Wolf£ft VOT die letzte Entschei-
dung stellen. Wır haben ıIn den etzten Jahren ın Einver-
nehmen gearbeitet!« Die Oberin betonte jedoch, da{ß Tabea seine Inter-

den gegebenen Umständen wahren musse. » Das wird hof-
entlich auch Herr Dr. Wolf$ff verstehen .« Die Entscheidung wurde den
Schwestern mıiıt der gleichlautenden Argumentatıon mitgeteilt.
(Janz anders klingt dagegen die Information 1m Jahresbericht 1935 /1
Dort heißt O® zU zWwangsweılsen Rücktritt VO  a Dr Wolf£t »Eın schmerz-
lich-notwendiges Scheiden; enn WIT schätzten den Herrn und
ihm gut verbunden, aber er bedeutete als Nichtarier für die Arbeit
Je länger Je mehr eine die Arbeit gefährdende Belastung.« Als Be-
gründung wird 1er ın keiner Weise eine Zustimmung AARBE Rassenlehre
abgegeben, w1e s1e 1ın der Korrespondenz anklang; vielmehr erscheint die
Gefährdung der SaANZECNN Arbeit Tabeas als Hauptmotiv.
Zur Deutung der Ereignisse In Darmstadt muÄfs INa  a die schwierige O1-
uatıon ach den Erfahrungen ın Rothenburgsort einbeziehen. Tabea sah
seline gesamte Arbeit In allen städtischen Häusern als gefährdet Des-
halb entschlofß INa sich 1m vorauseilenden Gehorsam z öffentlichen
Dıistanzierung VO  a’ dem jüdischen Partner. Eın bewegendes Schreiben
seliner Frau unterstreicht die schwerwiegenden Konsequenzen dieses
Schrittes für die gesamte Familie Wolf$£t.72 Be1l allem Verständnis für die
taktischen Motive Tabeas In einer Krisensituation Z Jahresende 1935
trifft die Klage der enttäuschten Frau Wolf$£f auch heute och das (Gew1s-
SC  ; und mahnt uns die Opfer des Unrechtssystems denken. Dort
heißt es 550 hat 5 mich doppelt tief getro{ffen, da{fs VO  3 Ihnen, die S1e
doch In sozialem und christlichem Empfinden hre Lebensaufgabe sehen,
der Ansto(s ausg1ing, der meılnen Mann und u11ls alle brotlos gemacht
hat.« Direktor Pohl hätte doch immer erklärt, dafs, solange keine ZWIN-

menarbeit denken. Vgl uch die Rundbriefe, ADI 2-01, Pohl berichtete
dabei über Darmstadt: » Heute wollen WIT ihnen die Nachricht gebe, da{s die Verhältnisse
In der Darmstädter Klinik inzwischen ıne Klärung eria. ren' haben Herr Dr. Wolff hat
sich ach voraufgegangenen Verhandlungen entschlossen, mıiıt dem Januar 1936 aus der
Klinik au: Somuit scheidet uch aus dem Vertrag aus, den WIT miı1t der Klinik
laufen haben, da{fs Vertrag ın Zukunft SanNzZ auf den Herrn Dr Hotfmann, der dl€
Klinik weiterführen wird, übergeht. [a die Spannungen zwischen Klinik und OÖffentlich-
keit und uch innerhalb der Klinik Je länger desto unerquicklicher wurden die Klinik
wurde In der Offentlichkeit als eın nichtarisches Haus angesehen begrüßen WIT die 11U11-
mehr erfolgte Klärung uch 1ın UuNseTIelNl Interesse und VOT allem 1M Interesse UuNseiler dort
arbeitenden Schwestern sehr.« ott WO. die Arbeit dort weiterhin bestehen lassen.

F Vgl ADI 1-103,
F 2 Vgl AD /- z Brief die Oberin VO
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genden Bestimmungen vorlägen, VO  — Seiten Tabeas keine Schwierigkei-
ten entstehen würden.

» [ ıe Nürnberger Gesetzgebung enthält keinerlei Hınwelse, da{fs christli-
chen Schwestern verboten se1 un einem jüdischen Arzt arbeiten”® un
S1e werden ohl selbst wIlssen, da{s auch heute noch unzählige Privatklini-
ken gibt, ın denen iıne derartige usammenarbeit esteht. hre Angaben, da{
die Klinik bewußt als >jüdisch< herausgestellt wurde, beruht ohl auf unrich-
tıger Information dagegen spricht auch die glänzende Belegzahl der Patıen-
ten VO  - Herrn Dr. Hoffmann zumal auch die Praxıs meılnes Mannes sich
80-90% Aadus arıschen Patıenten zusammeNSsetZ Es ist außerdem statistisch
nachgewiesen, da{ß die letzte jüd Beschneidung VOT etwa 3 Jahren stattge-
funden hat [)ass gerade die Schwesternschaft, die durch uns 1er eın Arbeits-
feld gefunden hat, den Anstoß uUuNnseTeN Niedergang gegeben hat, hat mich
ebenso tief erschüttert, wıe enttäuscht. Ich hätte un den gegebenen Ver-
hältnissen VoNn Ihnen erwarter, da{ß S1e meınen Mann unterstutzt hätten
un:! ih nicht In die traurıge Lage gebracht hätten. Ich glaube annehmen
dürtfen, da{s 11 Jahre gemeınsamer harmonischer Arbeit hätten enugen kön-
Nnen_n, S1e VO  - diesem schwerwiegenden Schritt zurückzuhalten.«

[hieser Brief wurde wohl nicht beantwortet, enn die folgende Korre-
spondenz richtete sich allein Dr. Hoffmann. I die Klinik wurde 1mM Fe-
bruar 1944 völlig zerstört.‘*

Das Krankenhaus Tabea

Aus den Quellen wird ersichtlich, da Tabea 1im » Dritten Reich« eiıine be-
merkenswerte Ausweıltung seiner Arbeitsfelder”> gelang, verbunden mıi1t
der deutlichen Tendenz Z Autbau eigener Arbeiten. Dies mMUu VOT AT
lem als Konsequenz der Auseinandersetzungen iın Rothenburgsort und
anderen Konflikten In »fremden« Tätigkeitsfeldern bzw. der Auswirkun-
sch der Diktatur auf bestehende Arbeitsverhältnisse angesehen werden.
Der endgültige Entschlufs für den Bau eines Krankenhauses In Blanke-
es«C wurde dementsprechend miıt dem dringenden Wunsch der Diako-
nıssen ach einem eigenen Arbeitsfeldes begründet.”® Im Rückblick auf
das ahr 1936 konnte ber den Verlauf der Verhandlungen berich-

73 Diese Auffassung wird uch durch einen Rundbrief, AD 2-01, ZUT Berufsstunde
VO 7.9.1935 gestutzt. »Es sind uch Fragen aufgetaucht, ob die Bestimmung, weibliche
Hausangestellte Jahren ıIn jüdischen ausern nicht beschäftigen, sich uch auf
Krankenschwestern ezijieht.« och gebe keine näheren Bestimmungen.

Vgl Jahresbericht 1944, ADI 1-103, >; vgl Jahre Tabea, Neunzehn Jahre
hindurch hatten dort Tabeaschwestern gearbeitet.

75 Vgl 15 1L, A1I) I 1-02, 158 4.3.1936 auf VO  — Bad Sachsa; IL, ADTI 1-02,
160 12.9.1936; auf VO  ; Klinik Dr Hoffmann. 1L, ADI 1-02, 162 6.10.1936; Bau Von

Klinik In Blankenese.
76 Vgl IL, ADI 1-02, 164 (endgültige Entscheidung für Blankenese). Vgl aa:0):;

168 (vom 14.11.1936). [Die Schwestern hätten den dringlichen Wunsch ausgesprochen,
nıcht immer iın remden Haäusern, sondern 1mM eigenen Krankenhaus arbeiten können.
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tet werden, der durch »wohlwollende und ehrenwerte Freunde« Tabeas
(allen ist 1er ohl Senator Ahrens’” denken) erleichtert
wurde.’® Tabea konnte sich bei den Kontakten mi1t staatlichen Stellen auf
seinen Ruf ıIn der Offentlichkeit beziehen ”? Im ahr 1937/ gerlet
der Krankenhausbau jedoch eiıne »trübe Wolke«, zunächst
der Ablehnung des Antrags auf Eisen, © dann aber stand der
Eingemeindung Altonas durch die eue Aufsichtsbehörde Hamburgs VOT

dem grundsätzlichen Aus.®1 ange und mühevolle Verhandlungen Setz-
ten ein,  52 aber erst Begınn des Jahres 1938 ereignete sich die Wende
ZU Guten Rückblickend schriebh Pohl ber diese eıt » Die Hamburger
Instanzen ehnten das Projekt grundsätzlich und entschieden ab, obwohl
Tabea schon erhebliche Geldmittel aufgewendet hatte. «® Konfessionelle
Krankenhäuser sollten nıcht mehr gebaut werden. Die lange Wartezeıit
stellte E die Verantwortlichen auf die Probe » Alle Möglichkeiten VOIN

Verhandlungen wurden ergriffen. Man hörte nichts. Endlich 1mM Januar
1938 kam die Antwort: der Reichsstatthalter hat den Bau des geplanten
Tabeakrankenhauses ausnahmsweise genehmigt! «X

Die Einzelheiten der Verhandlungen interessieren wenıger als die
gunsten Tabeas angeführten Argumente, die eın gravierendes Ma({s
taktischer passung und Geschick Fın Musterbeispiel dafür
1st eın Brief des Direktors Pohl Senator Ofterdinger VO Novem-
ber 1937 .4 »38 Jahre lang hat das Diakonissenhaus ıIn selbstloser Weise
den deutschen Volksgenossen gedient un ZWal ohne Rücksicht auf
Kang und Stand und Religionsbekenntnis. S1e haben sich für die Erhal-
(ung un Mehrung der Volkskraft große Verdienste erworben. Die [ )a-
konissen bekennen sich ausnahmslos ZU Deutschland und A
Führer. Manche VO  - ihnen haben schon VOT der Machtübernahme die

und die unterstutzt.« »Nachdem die Tabeaschwestern 35 Jah-

Vgl ADT 4-01, Brief 13.4.1937/ Pohl Oberbürgermeister der Stadt Altona.
Hier wird die Fürsprache durch Senator Ahrens erwähnt, der ın Berlin bei den eNnt-
scheidenden Stellen intervenıerte, den abgelehnten FEisenbedartf für den Krankenhaus-
bau erreichen. Tabea erklärt In diesem Zusammenhang, da{ß das Krankenhaus In
Kriegszeiten ın besonderer Weise der Wehrmacht ZUT Verfügung gestellt werden würde.

79 Vgl Jahresbericht 1936, ADI 1-104, » Wır dürten wohl uch nıcht verschweigen,
mıit welch ogroßer Sympathie die Offentlichkeit In Blankenese uUuNnseTeM Vorhaben | 5 a
übersteht. C

79 Vgl AUDUT 4-O1, Brief Gesundheitsamt 81 1937
e10 Vgl a:a:©).,, 8 / Briet Arbeitsbeschaffungsamt Hamburg Tabea Minı1-

sterpräsident Generaloberst Göring hatte die Eisenzuteilung für Tabea abgelehnt. [J)as Vor-
haben sollte zurückgestellt werden!

SI Vgl Jahresbericht 1937, ADT 1-105, 7%; ADI 4.-()  r ach der Eingemeindung wurde
der Bau abgelehnt. Man versuchte, über Senator Ahrens intervenleren.

S] Vgl AI 4-0O1, Brief Pohl Arbeitsbeschaffungsamt 3.9.1937/ mıiıt der Begrun-
dung für den Krankenhausbau:. Das Tabea Werk arbeite se1lt Jahren »an der Erhaltung
und Steigerung der Volkskraft«.

83 Jahre Tabea,
ö4 Vgl A1JII 4-01.,
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hindurch den deutschen Volksgenossen ıIn selbstloser Hingabe gedient
haben«, dürften sS1e eın Entgegenkommen der staatlichen Behörden
arten »209 Diakonissen blicken voll Vertrauen auf den Reichsstatthal-
ter und sind der Überzeugung, da{s ihr Vertrauen nicht enttäuscht wird.«
Die Krise den Stop des Krankenhausbaus führte die Verantwortli-
chen dazu, demonstrative Loyalität gegenüber dem NS-Staat ben
IDie Akkommueodation reichte bis ZUT Versicherung, da die Führung des
Hauses 1 nationalsozialistischen Sinne durch den Charakter und die
Auswahl der Mitarbeiter sichergestellt werden würde.®
Am Januar 1938 wurden diese zähen Verhandlungen Von Erfolg Se-
krönt.$86 Pohl konnte den Schwestern Februar 19358 bekanntgeben,
da{ß ach langer Wartezeit der Bau In Blankenese schlußendlich doch
och genehmigt worden se1 Voller Stolz ber die Anerkennung der bap-
tistischen Diakonie berichtete » Wır genießen das Wohlwollen des
Staates!«S/ Die Genehmigung ZU Weiterbau beflügelte ıIn Tabea die
Loyalität gegenüber den staatlichen Behörden ıIn fundamentaler Weise.
Dabei 1St beachten, da{fß die aggressıve Religionspolitik des NS-Staates
und die Politik der »Entkonftfessionalisierung« des öffentlichen Lebens ah
193/ auf die kleinen Religionsgemeinschaften ausgeweıtet und VeI-

schärft wurde. Während die Freikirchen daher A EO Sicherung ihrer Ex1-
erneut Unionsverhandlungen aufnahmen,®® gelang Tabea 1m Fın-

vernehmen miıt den zuständigen Behörden die selbständige Ausweltung
der Arbeit durch den Bau eines eigenes Krankenhauses. ® Im ext der
Urkunde für die Grundsteinlegung 26 November 1938 spiegelt sich
die Dankbarkeit und scheinbar rückhaltlose Bejahung des NS-Regimes:”*

>Als der Nationalsozialismus miı1t seinem Führer Adolf Hitler 30 Januar
1933 die Macht ergriff un SOmMIt den politischen, wirtschaftlichen un: mili-
tärischen Wiederaufstieg des deutschen Volkes einleitete, erlebte bald der fast
20 Jahre ruhende Plan des Krankenhausbaus seine Auferstehung. Im ahr
der keglerung Adoltf£s Hitlers, das durch die Errichtung des Groöfßdeutschen
Reiches die Erfüllung eines jahrtausendealten Sehnens aller Deutschen brach-
te, darf 11L1U  - auch der Plan des Krankenhauses seilne Verwirklichung finden.«

ö5 Vgl ADTI 4-0O1, Brief Pohl Präsidenten der Staatlichen Gesundheitsbehörde
5.1.1938, Beschreibung des Bauvorhabens.

Vgl ADTI 4-Ö1, 9 f Brief Pohl Architekten 6.1.1938 Die Genehmigung sel1
auch VON Hamburg erteilt worden. Tabea dürte sovie] bauen wıe wolle

57 Vgl Rundbriete ADT 2-02, VO 8.2.1938; Vgl ADTI 4-01, 221 Brief Pohl
Makler 4.7.1938 Die Arbeit des Diakonissenhauses se1 1n der Offentlichkeit VO Achtung
und Vertrauen gepragt Es genieße neben den anderen anerkannten Schwesternverbänden
1m Drıtten Reich die Anerkennung des Staates SOW1e dessen Schutz und Förderung.

Vgl Strübind, Freikirche,
89 Vgl ahresbericht 1938, ADT 1-106, 6$: Zur Grundsteinlegung »Un-

SOTE Beziehungen den verschiedenen behördlichen Instanzen 1st
Vgl ADTI 4-04,
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In selner Ansprache ZUT Grundsteinlegung setzte Pohl diese Laudatio
auch 1mM Blick auf den Anschlufs ÖOsterreichs fort.

» Meıin Grufßwort kann ich aber nicht schließen, ohne der großen Stunde
gedenken, In der WIT als deutsche Volksgenossen stehen. Fın Jahr ungeahnten
Aufstieges 1m Innern, eın Jahr einzigartıgen Triumphes auf aufßenpolitischem
Gebiet un das Jahr, iın dem sich unserTren Blicken das Wunder Grofßfßdeutsch-
and ze1gt, wirkt 1ın diese Stunde hinein. uch möchten WIT uNnseTeEeM Führer
Adolf Hitler danken; denn Was solange ın der liberalistisch-demokratischen
Epoche nicht möglich Wäaälrl, nämlich die Verwirklichung uUunNseTes Bauplanes, das
1st 1U möglich geworden 1m Jahr nach der Machtergreifung Adolf£ Hitlers.
Wır wissen, da{s HAL Diakonie durch seın Eingreifen ıne C6 Stunde ın
einer großen und bedeutungsvollen Gegenwart geschenkt wurde. (T 7400

Volk, Gott En un erhalte ulNlseIieln Führer. nNnserem Führer Adolf
Hitler Sieg Heil! <

ach den zähen Verhandlungen, dem Verlust wichtiger Arbeitsfelder
durch die NS V, den fortgesetzten Schikanen durch die braunen Schwe-

und dem schweren kıngen die Identität der Schwesternschaft
erscheint dieses Bekenntnis 1m Rückblick unangebracht. Die Entschei-
dung, ob ler 88588 das taktische Kalkül oder auch echte Anerkennung
vorlag, 1st schwierig und mu{fs ohl der Gesamtdeutung überlassen WelI -
den uch 1m Bericht ber das Richttest 1m Maı 1939 konnte voller
Stolz ber die »freundliche Anteilnahme« der Offentlichkeit berichtet
werden. .?! Wie wen1g diese Wertschätzung den Bedingungen des
Krieges einbrachte, zeıgten die Verhandlungen 1m September 1939, In
denen Inan neben der Beschlagnahmung auch den Stop des
aus befürchtete.°? Tabea wurde jedoch als Reserve-Lazarett zunächst In
die Kategorle »wehrwichtig« eingeordnet, da{fß die Fertigstellung g-
Öördert wurde.® Irotz mancher Kämpfe das Baumafterial und die
Ausstattung”* konnte Maärz 194() das Krankenhaus In Betrieb g-
LOINIMNEN werden.?
Analog A Grundsteinlegung hielt Pohl VOT der Festversammlung und
den anwesenden Vertretern der Behörden und der Partei die egrü-
Isungsansprache anläflich der Einweihung, verbunden mıiıt einem

91 Vgl Rundhriete AI 2-02, 2351939
02 Vgl ADI 4-01 167 19.9.1939 Eın Bericht über die Verhandlungen mit der

Wehrmacht.
Vgl Rundbriete ADTI 2-02, 5.9.1939 Die Gesundheitsverwaltung ın Ham-

burg sehe den Bau d85 Krankenhauses als »wehrwichtig« [ ie Fördermittel selen ZUSC-
sagt worden.

Vgl ADTI 4-OT1, Demnach se1 die Wehrmacht nicht mehr sonderlich
Tabea interessiert und jefere keine Betten; Jahresbericht 1939, ADI 1-107, 6- Bericht

ber den Kampf das Baumaterial für den Bau 1ın Blankenese.
ADT 4-04, 1 / VO 3(0).1.1940 Einladung des Reichsstatthalters ZUT!T Einweihung.

» Aus diesem Anla{fs möchte ich Ihnen, Herr Reichsstatthalter, dafür danken, da{fs s1e den
Bau durch Ihre Genehmigung ermöglicht und verständnisvoll gefördert aben.«
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schließenden » Siegheil « auf den Führer mMi1t dem Hissen der Flagge 96

Senator Otfterdinger den Pohl 1937 den »Brandbrief« A Genehmi-
gung geschrieben hatte, sprach e1n Grußwort ebenso auch Senator Ah-
TeNs der einflußreiche Förderer Tabeas, der während der Bauzeit
wieder Fürsprache eingelegt hatte Inmuitten des Krieges schwelgte Tabea
bei der Einweihung geradezu öffentlicher Anerkennung! Die Anspra-
che VO  — Carl Neuschäfer bot jedoch einle eindeutige biblische Orientie-
rung, wobei Auslegung VO  — Mt 31 46 das Vorbild für den Dienst

Kranken Behinderten und Sterbenden herausgestellt wurde
Das Krankenhaus Tabea Wal zähen Kıngen das für die Verant-
wortlichen MmMi1t vielen Mühen verbunden WarTr worden Die pfle-
gerischen Verdienste dieses Hauses benennen, 1STt 1er nicht der Ort
Durch die Lautsprecheranlage den Krankenzimmern wurden
staatlicher Vorschriften auch während des Krieges regelmäßig (Gsottes-
dienste übertragen Die Verhandlungen hatten Tabea jedoch eille 11Ss5-

gesamt defensive Rolle gegenüber den staatlichen Behörden gedrängt
die S1e demonstrativer Loyalität verpflichtete und jede Form VON Re-
1sStenz verhinderte

Der Arierparagraph
ıne verbindliche Regelung ZU sogenannten »Arierparagraphen« der
NS keglerung, der Nichtarier VO  aD} allen öffentlichen Amtern »kulturel-
len Berutfen« un Berutsverbänden ausschlo{fs jef sich
Quellenmaterial his 1941 für Tabea nicht nachweisen Die Schwestern
wurden ber die Rassengesetzgebung unkommentiert und-
briefen informiert Es 1ST dabei CI der freikrichlichen Diakonie VeIl-

breitete Taktik auszumachen wonach die Konkretisierung weiterreichen-
der Bestimmungen auf den Arbeitsfeldern SOWEIT WIEC möglich VeTrINle-

den wurde Man WarT bemüuüht die Auswirkungen auf das Diakonissen-
aus nicht durch allgemeine Richtlinien festzuschreiben Mit Ausnahme
der orgänge Darmstadt reagıerte INan Blick auf rassenpolitische
Krıterien anscheinend 1Ur auf direkte Vorgaben der Behörden
Die zunehmende Behinderung der freien un kirchlichen Wohlfahrtsein-
richtungen während des Krieges jedoch auch Tabea mehrfach
Satzungsänderungen 9/ In den auf Anwelsung der Staatsverwaltung der
Hansestadt Hamburg Jun1 1941 NEeU wählenden Prüfungsausschudfs
für Krankenpflege sollten 1LUFr Mitglieder MmM1t » Ariernachweis«
aufgenommen werden 98 ıne Satzungsänderung VO November 1941

96 Vgl O/ Rundbriet die Schwestern anläflich der Einweihung 1940
[ hiese Anderungen wurden VOT allem durch die Steuergesetzgebung notwendig.

98 ADTI (06, Staatsverwaltung der Hansestadt Hamburg Tabea 1941 Hier-
wurde gefordert da{ß die Mitglieder deutschen der artverwandten Blutes SC1IM müßften

Tabea eistet dem Verlangen Folge
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vermied ın der Beschreibung der Aufgabengebiete Tabeas jedoch die aUS-

rückliche Erwähnung des Arierparagraphen. Als Ziel des [ienstes WUuT-

de die »Entsendung VO  - Diakonissen ZUT Pflege VO  — hilfsbedürftigen
deutschen Volksgenossen ohne Rücksicht auf deren Stand und Religi-
on«?? genannt. Allerdings wird den Voraussetzungen für eiıne Mit-
gliedschaft der Nachweis arischer Abstammung nunmehr genannt. *“°
Offiziell wurden demnach auch 1n Tabea die Auflagen der »Judengesetz-
gebung« erfüllt, obwohl INan bei der Anwendung auf das eıgene Werk

lange wWI1e möglich zogerte. In der überaus heiklen Judenfrage stand
auch In Tabea die Sicherung des eigenen Werkes höher als das Eintreten

das Unrecht.

Der rNegZ
5l Expansıve Aufßenpolitik un Kriegsbegeisterung (1938/39)
Die großen aufßenpolitischen Erfolge Hitlers 938/39 wurden auch In
den Veröffentlichungen Tabeas enthusiastisch gefeiert. Die Leitung rief
die Schwestern 7 B anläfslich das »Anschlusses ÖOsterreichs« auf, Fe1-
CIn auf den Stationen bzw. den Inszenlerten öffentlichen Feiern teil-
zunehmen. . 191 iıne Woge der nationalen Begelsterung erfaßte, w1e
viele Zeıtgenossen, auch Tabea In der Sudetenkrise dagegen wurde den
Schwestern das » Einssein 1m Gebet für uNnseTenN Führer, für olk
und den Frieden < anls Herz gelegt.1°®% Aus ank Gott un
den Führer wurden ach der vorläufigen Beilegung der Kriegsgefahr
Päckchen für die sudetendeutsche Bevölkerung versandt. Dagegen findet
stch, w1e ın allen anderen freikirchlichen Publikationen auch, eın eINzZ1-
SCS Wort Z Reichspogromnacht November 19385
Grundsätzlich wurde das Kriegsgeschehen auch 1es anlog den bap-
tistischen Zeitschriften gemäß der offiziellen Interpretation der NS-
Propaganda ausgelegt. Als Beispiel dafür annn die Reaktion ach
Kriegsausbruch ber den Polenteldzug 1m Rundbrief die Schwestern
VO September 1939 herangezogen werden.1® Durch die tapferen
deutschen Soldaten se1 die Ustgrenze der Gefahr, VON Polen ber-

Vgl IL, AD} 1-02, 201
100 Vgl aa © Satzung 5.5 FErwerb der Mitgliedschaft. Danach konnte dem

Werk beitreten »jeder deutsche Volksgenosse, der die Voraussetzungen Ul Erwerb des
vorläufigen Reichsbürgerrechts hinsichtlich seliner Abstammung erfüllt und unbescholten
1St.« Vergleicht I1a diese Formulierung 7B mıiıt den eindeutigen rassistischen Bestim-
INUNSECN des Kinderkrankenhauses Rothenburgsort, $ällt hier die vorsichtige bzw.
schwammige Formulierung auf

101 Vgl Rundhriefe AUFT 2-02, 5.4.1935 »Gott I den Führer und
Volk In dieser denkwürdigen Stunde.«

10 Vgl Rundhbrief ADI 2-02, 29.9.1938,
103 Vgl ADUI 2-02, 5.9.1939
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schwemmt werden, frei gemacht worden.« 104 Für Tabea, w1e für alle
übrigen diakonischen Einrichtungen, stand die Solidarität und Opterbe-
reitschaft gegenüber der Kriegspolitik des S-Staates nicht iın rage Q
bea stand für den » Dienst olk un Vaterland« bereit. Bel Kriegsaus-
bruch wurden daher VO  . der Leitung des Werkes dem Wehrkommando
sofort Schwestern ZU l hienst kranken und verwundeten Soldaten
gemeldet. Die Loyalität gegenüber dem Vaterland führte ZU aufopte-
rungsvollen und entbehrungsreichen Ihienst der Schwestern, die AT

Lazarettdienst eingezogen wurden.
Das Gebet für olk und Führer SOWI1Ee die Begeisterung ber erfolgreiche
Feldzüge!% ehlten 1ın den Rundbriefen der ersten Kriegsmonate nicht.
Analog ASER Haltung der » Vereinigung Evangelischer Freikirchen«
ZU gescheiterten Hitlerattentat VO November 1939 gab die Oberin
ihrer Freude ber das Scheitern des Vorhabens Ausdruck . 106

» Wır alle stehen ohl heute dem tiefen FEindruck der wunderbaren Be-
wahrung, die (sOftf uUuNseTiellll geliebten Führer zuteil werden iefs Da wollen
WIT dessen eingedenk se1n, da{s auch i Kie d Teue Fürbitte sich segnend
den Mannn webt un für ihn Giottes Thron hindringt, der uns sichtbar
VO  . Gott gegeben 1sSt un: durch seine starke and ewahrt wird. Wır wollen
unseIrelhnNnl Herrn danken für die wunderbare Kettung un: ihn weiterhin bitten,
da{s UNSCT6Il Führer bewahren moge Unvorstellbar, Was für eın Leid über

Land gekommen ware, wenn den Attentätern ihr Werk gelungen ware.
wI1e 1St doch Gott!'«

uch ın Tabea schwärmte I11all ber die »welthistorische« Bedeutung der
militärischen Anfangserfolge der Wehrmacht.1%7 » Als dann das alte 5 Nun
danket alle Gott« ertonte, da spurten WIT, w1e Zeıit und Ewigkeit sich be-
rührten.« Die Kriegbegeisterung findet ihren Ausdruck wWwI1Ie folgt » [J)as
hat der Herr/ der sich ZAU Führer und seinen Soldaten sichtbar
bekannt hat.« Der VO  - der Oberin und dem Direktor unterschriebene
ext rief die Schwestern azu auf, sich »innerlich e1INs mıiıt der Freude
uUunNnseIes Führers, HISI Iruppen und uUunNnseTiTes Volkes« machen. uch
als sich die feindlichen Luftangriffe 1mM Herbst 1941 verstärkten, riefen
die Verantwortlichen weiterhin ZUT Fürbitte für olk und Führer auıf. 108
Im Jahresbericht 1940 dagegen tehlte bereits diese uneingeschränkte Be-
jahung des Krieges, und Berichte ber die gnädige Bewahrung ın den
vielen Luftangriffen auf Hamburg traten ın den Vordergrund. !“

104 Dennoch klingt uch 1n diesem Brief die Sehnsucht nach Frieden durch » Wır bit-
ten Gott, moge den entfesselten Kampf einem Ende lenken und WEel möglich
ih; eindämmen, da{fß nicht noch weıtere Völker 1n das furchtbare Blutvergießen hinein-
S5CZUSCH werden.«

105 Vgl Rundbriefe, AI 2-02, 28.5.1940,
106 ADI 2-02, B 11.4939;
107 Vgl ADI 2-02, 62 : B5 25.6.1940 Man ruckte 19} den Aufruf des Führers ab
1085 Vgl Qa 0.9.1940
109 Vgl AUHE 1-108
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Miıt Kriegsbeginn verschärfte sich auch das staatliche Vorgehen
die treikirchlichen Diakoniewerke. Für Tabea zeıigte sich diese repressive
Politik, die zumelst mıiıt dem Hinweis auf »Kriegsnotwendigkeiten« ka-
schiert wurde, ın der Beschlagnahmung des Arbeitsfeldes In Heiligen-
damm, 140 ın den Auseinandersetzungen den Krankenhausbau (S.O.)
und den Auflagen ZUT Namensänderung.

Die Namensänderung
Fın besonders gravierender Eingriff des Staates In die Selbständigkeit
der Diakonie War die Verordnung ZUrT Abänderung der biblischen Namen
der Werke In Bezeichnungen, die dem » Volksemptfinden« näher Stun-
den 111 Bei dieser Anweılsung handelte sich erst einen okalen Vor-
SANS In Hamburg, der spater auf die Werke der Nnneren Mis-
S10N (I ausgeweıtet wurde. In Tabea wurde azu 1im Oktober 194()
zunächst beschlossen: »Zu gegebener Veranlassung beschlief(t der Vor-
stand, den Namen des Tabea-Werkes w1e folgt ändern: >»Emma Els-
holz-Haus Mutterhaus für evangelische Diakonie und Krankenhaus«.«
Das Krankenhaus ıIn Blankenese sollte dementsprechend » Fmma Elsholz
Krankenhaus« heißen. 112 Den Schwestern wurde anläflich dieser
schwerwiegenden Anderung begründend mitgeteilt: »In den etzten Wo-
chen hatten WIT wichtige Beratungen ber die rage, ob und welchen

Namen WIT als Mutterhaus für die Zukunft tragen wollen. Die
Änderung der fremdsprachigen Namen 1sSt heute erwünscht und wurde
auch VO  e maigebender Stelle nahegelegt. Jle Diakonissen- und Kran-
kenhäuser Grofß-Hamburgs haben sich grundsätzlich entschlossen, dem

MO Auf ıne nähere Untersuchung wird hier aus Platzgründen verzichtet. Im Jahres-
ericht 1941 (ADT 1-109, 4-5) wurde die Beschlagnahmung mıiıt einer notwendigen Ein-
richtung eines Sammellagers begründet. Das Haus ıIn Heiligendamm wurde emnach für
Umsiedler aus dem Osten beschlagnahmt. Irotz vorheriger Zusage wurde jedoch Tabea
keine Miete ezahlt. uch se1 bisher aller Bemühungen keine Regelung gefunden
worden. Die Beschlagnahmung wurde 1m Bericht mıiıt deutlich kritischem Unterton darge-
stellt In der Festschrift ZU 50jährigen ubiläum (FS Jahre Tabea, 35) wurde die Be-
schlagnahmeaktion, die sich 1939 alle Heime der ıIn Mecklenburgnder
NS-Volkswohlfahrt ereignete, folgendermaßen beschrieben: »Einige Herren erschienen
und eıgneten sich über den Kopf der zentralen Mutterhausleitung das Verfügungsrecht
ber die Kasse und das Inventar Gegen den Protest der leitenden Schwester wurden
die gesetzlichen Vertreter eintach ausgeschaltet.« Irotz der Beschwerde beschlagnahmt der
Reichsführer der das Haus noch einmal 1mM ahr 1940 Die eitende Diakonisse betreute
trotzdem die »entwurzelten« Menschen aus dem Osten. Iie Informationen aus dem
Rundbrieft (ADI 2-02, 5.6.1939, und dem Jahresbericht Von 1939 (ADTI 1-107/, 9)
zeıgen, da{fß die überfallartige Beschlagnahmung 1ın Heiligendamm hne Entschädigung der
Anlaß für wichtige Verhandlungen 1m Reichsinnenministerium und ZUT Beunruhi-
SUunNg beitrugen.

111 Vgl Strübind, Diakonie,
ı © d Vgl 1L, ADT 1-02, 1851 [dDie Quellen Tabeas enthalten interessante

eue Aspekte diesem Thema, die hier ber nicht näher erläutert werden können.
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Rechnung tragen. Wır iın Tabea lieben uNnserTrenN Tabea-Namen und
möchten für alle Zukunft das Jeiben, Was WIT diesem Namen g—
worden sind ber auch WIT wollen diesem Namen keinen fruchtlosen
Kampf entbrennen lassen.«115
Offensichtlich gab es eiıne direkte Absprache innerhal der evangelischen
Diakonie Hamburgs, w1e I1a sich diesem Erlafß verhalten sollte. Das
erklärt auch die Übereinstimmung bei der Namenswahl durch die
baptistischen Diakonissenhäuser, die jeweils den Namen der vVOTaNnsCHAN-

bzw. der och amtierenden Oberin wählten. IDie Namensänderung
sollte jedoch erst ın Kraft reten; wenn die Verhandlungen miıt den Be-
hörden abgeschlossen selen. Man Wal dabei sehr bemüht, den Schwe-

die Zumutung der Namensänderung nahezubringen.*** Irotz aller
Apologetik wurde mıiıt Erleichterung ZUT Kenntnis gCNOMMECN, da{ß laut
Bescheid der Staatsverwaltung nicht die Mutterhäuser selbst, sondern
LLUT deren diakonische Einrichtungen VON der Namensänderung betrof-
fen waren.11> Deshalb konnte Tabea seinen traditionellen Namen behal-
ten, während das Krankenhaus Nnu In »Krankenhaus Falkenstein«
umbenannt wurde. Warum das Diakonissenhaus »Siloah« VO  - dieser dif-
ferenzierten staatlichen Bestimmung keinen Gebrauch machte, die eine
Rückkehr ihres Mutterhauses ZU biblischen Namen ermöglicht hätte,
mu{fs VOrerst offenbleiben.
egen Ende des Jahres 1940 versuchte Ial angesichts der repressıven
Politik die freikirchliche Diakonie Sicherungen für das Vermögen
satzungsgemälfs verankern.116 Darüber hinaus begannen die baptisti-
schen Diakonissenhäuser in der sich verschärfenden Kriıegssituation

X13 Rundbriete ADI 2-02,
114 Vgl a.a.0;, Der NEUEC Name bringe tTWwas »Chrarakteristisches« und »Geschicht-

lich-Gewordenes« ZU Ausdruck. Er unterstutze das Andenken die Oberin »In Bun-
deskreisen wird INan bei diesem Namen auch immer wIlssen, da{fß sich Tabea In Al
tona handelt.« DDer Titel »Multterhaus für evangelische Diakonie« soll nicht 11UT auf d1e
evangelische Kirche hinweisen, sondern uch auf das evangelische Bekenntnis.

115 Vgl a.a.0.; Brief »In der Angelegenheit der Namensänderung 1st 1N-
zwischen ıne NEUE Lage eingetreten. IDIie Verhandlungen haben ergeben, da{s WIT die Na-
[1lEeIN für I1iseIiec Mutterhäuser behalten dürfen, und da{fs 1Ur noch nNEUE Namen für die
Krankenhäuser erforderlich sind. [Dies haben WIT 1n Tabea mi1t großer Freude begrüßst und
können mitteilen, da{s WIT für Mutterhaus nach wWwI1e VOT den Namen » Tabea« behal-
ten werden.« Bezüglich des Krankenhauses gab MNECUE Überlegungen. Man entschlo{fß sich
sich für den Namen »Krankenhaus Falkenstein«. Damıit könne die Offentlichkeit mehr
anfangen. » Die hiesigen Schwestern konnten bereits mıiıt großer Freude VOIN der Beibehal-
tung des Namens uUuNseTes Mutterhauses Kenntnis nehmen dl 1L, ADTI 1-02, 182

[Dies basierte auf einem fernmündlich herbeigeführten Beschlufs (es estand
Iso große Eile). [Die Staatsverwaltung VO  n Hamburg hatte zunächst angeordnet, da{s die
Diakonissen- und Krankenhäuser ihre biblischen Namen ablegen sollen. Jetzt se1l ıne
ere Entwicklung eingetreten.

116 Vgl IL, ADT 102 181 Folgende Satzungsänderungen wurden be-
schlossen: Be1 der ahl des Direktors bedarf der Zustimmung der Bundesleitung. Be1l
Auflösung fällt das Vermögen den Bund, der für mildtätige Zwecke verwenden
habe
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SCcI 7zusammenzurücken.1!/ Tabea gelang es 1im Juni 1941, eın (Ge
lände für das Mutterhaus erwerben.118 Irotz der sich verschärfenden
Lage stand Inan auch weiterhin loyal ZUV Kriegspolitik: »Inzwischen ha-
ben WIT die radikale Hinwendung ZU totalen Krieg erlehbt. Wir geden-
ken miı1t Ehrfurcht der Leistungen uUunNnseTer tapferen Soldaten allen
Fronten. Eingedenk der Blutopfer, die sS1e für Deutschlands Befreiung g-
bracht haben, nehmen WITr SCIN die Anspannung aller Kräfte auf un  N
Wır bitten (Gott seinen gnädigen Beistand für Führer und Wehr-
macht, damit uNnseTen Volke aus diesem schweren kıngen eıne leichtere
Zukunft erwachse.«119 Stolz wurde berichtet, da{ßs Schwestern das
Kriegsverdienstkreuz verliehen wurde Im etzten atz des Berichtes
dachte INa die Kämpfter der Front, nicht den Führer, auch
wWwenn InNan miı1t dem trotzıgen Ausspruch schlofß 5his der Sleg ist«!
In den Jahren Dl wird In den Protokollen immer wenı1ger ber
den inhaltlichen Verlauf der Sitzungen berichtet. Die verheerenden Aus-
wirkungen der alliierten Luttangriffe auf Hamburg und andere deutsche
Städte nehmen iın den Jahresberichten der Folgejahre breiten Raum
ein.120 [)as mifßglückte Attentat VOoO uli fand keine Erwähnung, und
auch die Fürbitte für den Führer wurde nıiıcht mehr ausdrücklich g...

während ganz allgemein ZU >Gebet für die Obrigkeit« aufgefor-
dert wurde 121 » Wenn Je eın olk das Gebet der Gotteskinder brauchte,

ist's In dieser Zeit.« Umkehr scheint geboten, weil »WIT selber mıtge-
sündigt haben und mıiı1ıt durch Bufße und Beugung gehen mussen, WEl

Gott sich uUu1llseIies Volkes wieder erbarmen soll.« Am Maärz 1945
wurde die Tabea-Halle vollständig zerstört.122 Der Jahresbericht 1944
stellte auch die bange rage ach dem Schicksal der Schwestern in den
Ostgebieten: »Nehmen die schweren Leiden und Verluste uUNseIes

schwergeprüften Volkes bald eın Ende?«. Im Maäarz 1945 ergıng deshalb
auch eın Aufruf mehr, weiterhin für den Sleg beten.

Die Rolle der Schwesternschaft
In den bisherigen Ausführungen wurde die Rolle der Schwesternschaft
un ihre Einstellung ZU Nationalsozialismus lediglich angedeutet. S1ie
ält sich Adus den Quellen 1U schwer eruleren und mütlte durch elt-

L1L7/ Vgl IL, ADT 1-02, 192 b 11.1941 Ort wird über ıne Sıtzung mi1t Vertretern
VO  - Bethel und dem Albertinenhaus berichtet. Es g1ıng inhaltlich die
aktuellen Fragen der Gestaltung der Arbeit. Man wollte künftig mehr Werbung für die
Diakonie 1mM Bund und ıne Schulung für alle TEL Werke machen.

115 Vgl H; ADI 1-02, 156 8 6.1941
119 Jahresbericht 1942, ADTI 1-110,
120 Vgl Jahresbericht 1943, ADT 11A1241 1$t. Hıer findet sich eın teilweise einz1ıgartıger

Bericht über die Bombenangriffe auf Hamburg.
1271 Vgl ADT 7-()  d 4 /
122 Vgl Jahresbericht 1944, AI 1-113,
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zeugenbefragungen flankiert werden 123 Deshalb sollen dieser Stelle
1Ur WENISC Bemerkungen erfolgen Aus den Rundbriefen wird wieder-
hoalt die pannung deutlich, der die Diakonissen standen, die
»fremden« Häusern eingesetzt Die Auseinandersetzungen die
»braunen Schwestern« pragte oft ihren Alltag auf den Stationen Bereıits
1935 gab es eiNne Vereinbarung MItT der NSV wonach eue Stellen LLUTI

durch Schwestern besetzen 124 Der ungeheure Druck der
auf den Schwestern astete, älst sich aus der Forderung des Mutterhau-
ö5C5 erkennen » Von jeder Schwester mu eshalb werden da{s
S1IE sich weder ihren Leistungen och ihrem SaANZECN Benehmen VON

Nicht-Diakonissen übertreffen ält < Unter dem Thema » Wır werden
nicht müde« sprach der Direktor daher VO täglichen Kampf Dia-
konisse » Die Diakonisse wird nıcht beachtet anders die Schwester
oder die Kote Kreuzschwester Von ihr wird geschrieben und gesprochen
ihr Loblied erschallt hohen JTönen UÜbersehenwerden Beiseitestehen-
LLLUSSE@IMN macht müde <

IDie Schwestern versahen oft äufßerst schweren I henst den viel-
tfältigen Arbeitsfeldern Tabeas Besondere Belastungen brachte die Kriegs-
zeıt mi1t sich In welche pannungen die Schwestern allein durch ihre Fıin-

äl+t eille Information adus dem ahr 1941 deutlich Wel-

den » Der Gauamtsleitung der Danzig wurden auf ihre Bitte TeI
Schwestern für den Gemeindeschwesterndienst auf Schwesternsta-
t10nNnen Gau Westpreußen ZUT Vertfügung gestellt |« 125 Die Zusam-
menarbeit ertfolgte auf der Grundlage Vertrages, der zwischen der
Diakoniegemeinschaft und der NSV abgeschlossen wurde und die Rechte
des Mutterhauses wahrte iıne ständige Auseinandersetzung, der die
Schwestern die christliche Identität ihres Dienstes MANSCH mulßfsten
War auf diese Weise vorprogrammıert Besonders verschärfte sich die S1-
uatıon ah 1941 dem ahr der Kriegswende In dieser Zeit trat der antı-
christliche Charakter des Staates besonders deutlich auch Blick auf
die Diakonie hervor Im Jahresbericht 1941 autete ı dementsprechend
2111 Lage der Schwesternschaft »Obwohl die deutsche Volksgemeinschaft
1U VO Iienen und Opfern bestehen kann, deuten die Verhältnisse
deutschen Schwesternwesen auf keine diakoniebejahende Tendenz [)a
haben UU SCIE Schwestern das Los bescheidenen Magd teilen
Es gehört besonders heute je] Mut und e1ille starke Gewißheit ZU i ha-
konissenweg, der WIC alles Christliche einlle besondere Zeıt

123 Euphorische Bejahung des und kritische Anmerkungen SC1INECIMN Totalan-
spruch auf den Menschen, insbesondere auf die Jugend, lassen sich für die Schwestern-
schaft nachweisen.

124 Rundbriefe ADT 114 1938
125 Vgl { 1 ADTI ( 197
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der Erprobung bestehen hat.«126 Die Schwesternzahlen entwickelten
sich In der zweıten Kriegshälfte och ungünstiger.*“/

ach dem rnegZ
In den Verlautbarungen ach dem Kriegsende fällt auf, da{ß Reflexionen
ber eıne mögliche schuldhafte Verstrickung In der NS-Diktatur fehlen.
Man begann vielmehr sotfort mıiıt dem Wiederaufbau 128 Das Nachkriegs-
elend wurde ZWarTr wiederholt beschrieben, aber INnan and keine deutli-
chen Worte /A3ER NS-Diktatur und ihren Greueltaten 129
Zu eginn des » Dritten Reiches« herrschte bei den Verantwortlichen In
Tabea offensichtlich wen1g Begeisterung für die Machthaber Vor
allem Paul Pohl erkannte den antikirchlichen Charakter des Nationalso-
zialismus sehr früh Der Weg Tabeas wurde zunächst durch eine innere
Distanz z SOWI1eEe durch antängliche Konflikte gepragt. Man lernte
die radikalen Auswirkungen der NS-Revolution 1m Krankenpflegebe-
reich sehr fruh durch den Kontlikt In Rothenburgsort kennen. Von An-
fang entwickelten sich ıIn Tabea ZweIl Tendenzen: ach außen beugte
INnan sich ohne enswerten Widerstand den staatlichen Vorgaben.
Der Weg In die zunehmende Anpassung und Akkommuodation wurde
ZUT Sicherung des bedrohten Werkes konsequent beschritten. | ie L21>
(ung Tabeas taktierte bzw. kooperierte mıt staatlichen Behörden und
Nutzte alle Kontakte, die Arbeiten Tabeas sichern oder auszubau-

Das ze1ıgt besonders die Geschichte des Krankenhausbaus un die
damit verbundenen öffentlichen Felern. Dabei kam es auch /AUIE Desolida-
riserung Von jüdischen Mitarbeitern, die als elıne potentielle Gefährdung
für eın Arbeitsfeld angesehen wurden. Man scheute sich nicht, In de-
monstratıver Loyalität gegenüber dem NS-Staat aufzutreten, und Vel-
WIles stolz auf die nationale Gesinnung als Argumentationshilfe ZA3T:

Sicherung VOoO  - Privilegien und Rechten.
ach innen aber versuchte INall, die Schwestern ber die Gefahren des
totalitären Staates aufzuklären und pragmatisch auf die Gegenwart e1n-
zustellen. Außerordentlich kritisch un mutıg außerte InNan sich 1mM Welt-
anschauungskampf die völkische Ideologie und ihre Auswirkungen
1m Blick auf kranke und behinderte Menschen. Die biblischen Besinnun-
ScCh und theologischen Vorträge, die den Schwestern vermuittelt wurden,
zeigen eın intensives Kıngen die christliche Identität des Werkes un
den Zusammenhalt der Schwesternschaft, der durch die ständige Auseılin-
andersetzung mıiıt freien Schwesternschaften bedroht WAaT.

126 Jahresbericht 1941, ADI 1-109
127 Vgl Jahresbericht 1942, ADTI 1-110, Dem Zugang VO  - 11 Schwestern stand eın

Abgang VoO  o Schwestern gegenüber. Viele heirateten der beabsichtigten, 1les tun!
125 Vgl Jahresbericht 1945, AI 1-114,
129 Vgl Jahre Tabea,
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Die Oberin schrieb 1949 rückblickend ber die NS-Zeit und den Welt-
krieg: » Die Welt wurde erfüllt VO  — großen, lauten Worten und VO he-
roischen Taten, ber die jel gesprochen un geschrieben ward, die reich
geehrt wurden. Damals harrte die kleiner gewordene Schar derer, die die
Liebe Christi auch terner ihrem Wohltun drang, bescheidenen
aber sehr anforderungsreichen Plätzen aus aarn Dieser Rückblick
verwelst zurecht auf den schweren Dienst und die Opferbereitschaft der
Schwestern. Man rechnete sich ach dem Krieg ZUT Schar derer, die
Widrigkeiten un Verlockungen ihrer Berufung treu geblieben WAaäIl. DDie-
SCS Urteil stimmt allerdings ur AAı Teil, denn die Anpassung den
totalitären NS-Staat und den Zeitgeist verdunkelte auch Tabeas Dienst,
der doch allen Menschen 1mM Namen Jesu galt. [Das Schweigen ZU Un-
recht des NS-Regimes und das Abrücken VO  > den Optern des Regimes
mu {s angesichts der Weisungen des Evangeliums als schuldhaft und be-
schämend betrachtet werden. Aus dieser Geschichte des Leidens und
Kämpfens, aber auch des Versagens und der Schuld lernen, bleibt eiıne
Verpflichtung. »Und darum lag auch der Stempel des Menschlichen ber
dieser Geschichte, sowohl mıiıt seinen Begrenztheiten und Unzulänglich-
keiten, wWwI1e auch miı1t seinen welten Möglichkeiten aus Gnade .«2$1

Abkürzungen
ADTI Archiv Diakoniewerk Tabea

Berufsstunde
Protokollbuch des Vorstandes/ Verwaltungsrates

FS Festschrift
NSV Nationalsozialistische Volkswohltfahrt
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Anhang: Wort des Vorstands des Diakoniewerkes Tabea e. V 152

Zum Verhalten Tabeas während der eıt des Nationalsozialismus

Mit Betroffenheit und Innerer Bewegung haben WIT die historische Auf-
arbeitung ZU Verhalten Tabeas während der eıt der nationalsozialisti-
schen Diktatur und des Zweiten Weltkriegs ZUT Kenntnis SC
und machen sS1e uns eıgen. IDiese Vergegenwärtigung der Geschichte,
unNnserer Geschichte ın Tabea, bewahrt u1ls davor, vorschnell einer
»Normalität« 1mM Umgang hiermit flüchten. Vielmehr stellen WIT uns
die Frage » Was geht uns das persönlich an? Uns als heutige Verant-
wortungstrager in Tabea?«
Wır sind jener eıt Kinder SCWESCH bzw. erst ach 1945 geboren. In-
SOWEeIt trifft unls keine Schuld, die aus einer Kollektivschuld abzuleiten
ware. Z Zzut kennen WIT uns jedoch, nıcht befürchten, da{8 auch
WIT möglicherweise »gregorianisch statt über das Unrecht g_
schrien« (Dietrich Bonhoefter) hätten. Wır stellen uns aber heute be-
wußlt der Kollektiv- Verantwortung. Wır weichen der ast der Geschichte
nicht dUus, sondern stellen uns sS1e

134 FAn nach Diakoniewerk Tabea, 100 Jahre Tabea, [ heses Wort geht nicht auf
die Verfasserin zurück, sondern verdankt sich ın allen Teilen der Einsicht und dem freien
Entschluß des Vorstands des Dakoniewerkes Tabea e V.
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Aus der Geschichte wollen Wr lernen

Wir Christen wollen und können unls nicht VO  — den jüdischen Wur-
zeln lösen, aus denen Glaube genährt wird Der (ott Israels 1st der
Vater Jesu Christi. Folglich bleiben WIT miı1t Gott die reale Geschichte
Israels gebunden.

Wır sind davon überzeugt, da Erinnerung allein och nicht 7a

Versöhnung führt Daher suchen WIT Begegnungen zwischen Menschen.
Unser Gedenken soll A Handeln führen. Wır wollen als Christen

nicht 1U die Nachfolge Christi glauben, sondern s1e auch praktizieren.
Wo mussen WIT heute der Seite der Unterdrückten und Benachteilig-
ten stehen? Wo die Stimme der Verstummten sein? Wo können WIT heute

wiedergutmachen oder vorbeugen 1m Blick auf Benachteiligte?
Wır wI1ssen uns ein1g miı1t uUuNnseTeN üttern und Vätern In Christus ın
dem Gebet, das Jesus Christus seline Jünger lehrte beten: »Und vergib
u1ls UNSETE Verschuldungen, wI1e auch WIT s1e uUuNnseTeEeN Schuldnern SC-
ben haben« (Matthäus 6,12) Wır vertrauen auf die Zusage Jesu Christi
In diesem Zusammenhang, der sagt » Denn wWenn ihr den Menschen ihre
Verfehlungen vergebt, wird euHel himmlischer Vater sS1e euch auch
vergeben. Wenn ihr s1e aber den Menschen nicht vergebt, wird eueT

Vater auch ET Verfehlungen nicht vergeben« (Matthäus/
Der Vorstand des Diakoniewerkes Tabea e.V. Emanuel Brandt

Lut? Buchheister
Anneliese Kirschner

Holger Malessa
Helga Sanow



Die Wahrheits- und Versöhnungs-
kommission In Südafrika

Hintergründe un Ergebnisse
Erich Geldbach

Wıe kam die Truth and Reconcıiliation Commıissıon
(Wahrheits- und Versöhnungskommission KG} zustande?

)as Exekutivkomitee des African National Congress hatte ent-
schieden, da{s ec5 eıne Truth (Commission geben musse. Wichtig lst, da{fß
die Begründung dafür lautete, das Land musse auf eine solide moralische
Basıs gestellt werden. Das eue Südafrika brauche veränderte Bedingun-
sCch und die Gesellschaft musse humanisiert werden. Daher sprach INa
VON moralischer Verantwortung. Von Anfang standen ZzwWwel ınge 1M
Vordergrund: Fs ging einmal auf Drängen der Nationalen Partei

die Frage einer Amnestie für die Täter, aber zugleich auch und das
1st das entscheidend Wichtige eın Prozefsgeschehen, ın dem die
Opfer und ihre Geschichten gehört werden sollten. Die Opfer standen
VOoNn Antang 1mM Mittelpunkt der Überlegungen. Das 1st nicht 11UT auf
den ANCG zurückzuführen, als würde 1ler das »schwarze« Element
ach Gerechtigkeit verlangen. Es annn eın Zweitel se1n, da das natur-
ich auch der Fall WAaT, aber iINnNan wulste 1m ANC auch, da{s INan selbst
Opfer hervorgebracht hatte, die auch berechtigt/ ihre Geschichten

erzählen, auch Wenl diese den ANC belasten würden. Freilich mu{fs
INan sich ler davor hüten, Ursache und Wirkung verwechseln: Der
Terror des Apartheid-Systems hatte den Jlerror der revolutionären Frei-
heitskämpfer provozlert, aber Opter auf beiden Seiten bekla-
sCcn SCWESECN.
Der Vorschlag des ANC, eiıne Truth Commission einzusetzen, wurde auf-
gegriffen, und selt März 1995 der Leitung VO  > OonnYy de
Lange das 508 Justice Portfolio C ommiuttee. ach den Anhörungen WUuT-
de ıIn 127 Stunden eine Gesetzesvorlage erarbeitet, die das Parlament
verabschiedete un die Präsident Mandela uli 1995 unterzeich-
nete.! Das (Gesetz hat den Namen » Promotion of National Unity and
Keconciliation Act« Dem Präsidenten oblag nu die Kommissare

Wie sollte CT vorgehen und welche Persönlichkeiten aQus-

Weitere Einzelheiten bei Krog, Country of My Skull, Johannesburg 1998, 9-1  —
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wählen? Um einem parteipolitischen Hickhack (horse trading) DE
hen, sSsetzte ein1ıge Experten e1ın, die eiıine Liste VO  — 46 Personen mM1t
hohem öffentlichem Profil zusammenstellten un diese Kandidaten Öf-
fentlich interviewten. Finer der Kandidaten War Bischof utu Würde
als Bischot nicht die Leute einschüchtern, wurde gefragt, w1ıe sollte
InNan ih enn 7B anreden »Hochwürden« oder » Vater« der »Bischof«?
Das sS£e1 ihm gleichgültig, solange s1e ihn nicht » Your Grac10usness«
reden, lachte P und S  / er hofte, die Leute fänden ihn spafsig (»1 hope
they think I’m fun«). Dann aber wurde ß Sanz als INa ihn frag-
Ce, werT selner Meınung ach der Kommissıon angehören sollte: »Leute,
die einst Opfer Die vergebungsbereitesten Menschen, die ich Je
getroffen habe, sind Leute, die gelitten haben Es ISt; als ob die Leiden s1e
für Empathie geöffnet haben Ich rede also VO  — verwundeten Heilern
(wounded healers) Eın Kommıissar sollte durch eın geistliches Leben g..
kennzeichnet SEIN.«
Im November 1995 wurden dem Präsidenten Namen übermiüttelt.
[)araus wählte f3 die Kommissıon aus und überlie{s es zugleich dem
Vorsitzenden, einıge selbst beruten, besonders die Mitglieder der mi1t
der TT zusammenarbeitenden drei Komitees. Eın MIr bekannter Theo-
logieprofessor der Universität In Pretorlia rhielt eines ages einen An
ruf. Am anderen Ende Wal Desmond Juti, der fragte: »Pıet, AYe YOoU 6it-
HNZ!« Antwort: » Yes, Des, Siti’ing«. Darauf utu » Pıet, WAant YOoU
fO represent the Dutch Reformed Church the TL Du weißt, da{fß ich
Bischof bin, und wenn ich ich berute, 1st c5 beinahe 5 als habe (Gott
selhst dich beruten«.

Struktur und 7Ziele der TIRC

Der Ma“ TEe1L commMmuttees zugeordnet:
ommıuıttee Human Rights Violations mM1t einer Untersuchungs-

einheit (Investigating nı Hier sollten die grundlegenden Verletzun-
gCcnh der Menschenrechte 7zwischen dem Maärz 196(0) und dem Ma1ı
1995 untersucht und der T R* Berichte erstattet werden.

Commuttee Amnesty: Jeder konnte innerhal VO  a onaten el-
nen Antrag stellen. [)as Komıitee hatte annn die Motive, die einer JTat
oder einer Unterlassung geführt hatten, den Kontext, den rechtlichen
Aspekt, den Auftraggeber und die Verhältnismäßigkeit der Handlung
oder Unterlassung 1m Blick auf das erwünschte Ziel untersuchen.

Commuttee Reparatıon and Rehabilitation of Vıictims. Ziel Wal

die Wiederherstellung der menschlichen und 7zivilen Dignitat der Opfer
und die Empfehlungen angeMESSCHNCI Keparatıonen.

An.©@ 16f.
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DDie Ziele der ENR€* breit formuliert. Die 1RC sollte die nationale
Einheit und die Versöhnung 1m Geiste des Verstehens Öördern. Das sollte

geschehen, da{fß
eın möglichst abgerundetes Bild der Ursachen, des Wesens un des

Ausmaßes der außerordentlichen Menschenrechtsverletzungen (Zr0sSs
human riehts violations) geboten wird, einschliefßlich der Vorgeschichte,
der Umstände, der Faktoren und des Kontextes dieser Verletzungen SOWI1eEe
der Perspektive der Opfer® und der Motive und Perspektiven der Täter;

die Gewährung VOoN Amnestie den Personen gegenüber erleichtert
wird, die eın volles Geständnis disclosure) der Taten und ihrer poli-
tischen Motive und Ziele ablegen;

das Schicksal oder der Verbleib der Opter aufgeklärt wird und sS1e
ihre Wahrnehmungen der Gewalttaten darlegen können;

da{s eın Abschlufßbericht vorgelegt wird.*
Die 1R begann ın ast London mıiıt den Anhörungen. Die Fastern Cape
Provınz WarTrT besonders betroffen; enn 1er sammelte sich eıne schwarze
Elite dank Missionsschulen. Nelson un Winnıie Mandela, aber
auch Steve Biko wuchsen 1er auft. Hierhin schickte die Apartheid-Regie-
rungs ihre notorisch schlimmsten Polizisten und Militärs. Fın Drittel al-
ler Internierten kamen aus der Provınz Fastern Cape Daher wurde auch
die 1R Ort heftigsten In rage gestellt.

Die Arbeit der IRE und einNı1ZE Ergebnisse
Die Anhörungen der Opter und ihre Geschichte offenbarten Schreckli-
ches Menschliches Elend und menschliche emeinheiten 1ın immer glei-
cher Brutalität kamen die Offentlichkeit: Menschen werden zerstük-
kelt, bevor s1e verbrannt werden, Hunde werden auf s1e gehetzt, die
Fleischbrocken herausbeißen, Hände werden abgehackt, Haare ausgerI1Ss-
SCI1, Folter und Elektroschocks Z.UI Anwendung gebracht. FEiner der
schlimmsten Folterer, Captaın Jeffrey Benzılen, gab d aus jedem Men-
schen innerhal eıner halben Stunde alle Intormationen erhalten
können. Bei der Gegenüberstellung miıt selinen ehemaligen Folteroptern,

Schon bei den Diskussionen die Einrichtung einer Kommission hatte ntje Krog
weitsichtig gesagt: )>I want plead for the uninterrupted telling of experlences peI- cel-
ved by the victims. These StOTrTI1EeS should be recCcorde! ith respect the individual’s lan-
5Uase, vocabulary, accent and rhythm. They should nNnOTtT be wriıtten OoWwn detached statı-
stical objective, actual mınutes but should be test1monYy the humanity of the
people who sutfered Only In that WaYV will the entire population, aC and white, be part of
the healing PIOCCSS and be able torm 116  S identity South Africans«, 1n The Healing of

Nation?, ed by Boraıiıne Levy, Justice In Iransıtiıon, Cape Tlown 1995, 116
Vgl Richards, »Heilende Wahrheit. Das Selbstverständnis der südafrikanischen

‚Wahrheits- und Versöhnungskommission««, 1n Wüstenberg Hg.) Wahrheit, Recht
und Versöhnung (Kontexte Band 24), Frankfurt a.M 1998, 47$$.
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die zufällig überlebt hatten, schockierte D diese regelmäßig mi1t dem
Hınwels, da{ s1e ihre »Genossen«, die D och dem Namen ach wußte,

ih hätten.
Am schlimmsten ergıng Cc5 offenbar den Frauen, auch innerhalb des
AN  e S1ie wurden regelmäßig brutal vergewaltigt und geschlagen. Wenn
s1e allem widerstanden und keine Informationen preisgaben, erfolgten
weder bei den Sicherheitskräften och bei dem ANC anerkennende
Worte, w1ıe CS VO  a den standhaften ännern berichtet wird, da{s also
etwa die Peiniger sich azu verstanden, anerkennende Ausrufe wI1e 7B
»das 1st eın Mann« oder dergleichen machen, sondern die Brutalitä-
ten wurden och verstärkt. Männer konnten es offenbar nicht ertragen,;,
wWenn sich Frauen stark zeıgten.
TIutu mulÄlste gelegentlich die Anhörungen unterbrechen, weil auch
nicht mehr konnte. Er brach zuweilen ın Iränen dauUs, und keporter, die
mi1t der AFN® VO Ort Ort ziehen, die VOT Ort geführten Untersu-
chungen begleiten, berichten VO den gleichen 5Symptomen w1e die
Opfter; s1e wurden hilflos, sprachlos, konnten ihrer journalistischen Ar-
elt nicht nachkommen, da{ die R einen Psychologen den
Journalisten schickte. Er emptahl regelmäßige Übungen, Bilder VO  ' Fa-
milienangehörigen oder nahen Bekannten In die Hotels mitzunehmen,
Kassetten miıt Lieblingsmusik hören un untereinander Gespräche
führen.®
Idie Anhörungen gehen die Haut Gewalt 1n aller Grausamkeit WarTr

gut un Teil des sozialen 5Systems der Vergangenheit. Die VE verlegt
daher ihre Anhörungen ın die Rathäuser, signalisieren, da{s diese
als Symbole des verganschen Systems Jetzt eıne andere Funktion haben
sollen. Man geht 1n die Zentren der Systemkriminalität, den Men-
schen, besonders den Schwarzen, die Furcht VOT diesen Zentren neh-
Inen Auffallend 1st die Zurückhaltung der Politiker; s1e kommen nicht

den Sitzungen der ARC Auffallend auch, da{fß schwarze Zuschauer
selten erITegt sind S51e kennen die Geschichten: s1ie haben Erfahrungen
mıiıt dem System, dessen SANZES Ausmaf({s der Brutalität viele Weiße ohl
erst durch die öffentlichen Anhörungen der RA erfahren, die 1mM Fern-
sehen und Radio direkt übertragen werden.
DIie Anhörungen stellten Beweis, Was jeder, der gewillt SCWESCH
WAärT, es5 sehen, bereits wulßste, da{s nämlich das Apartheid-System WI1e
eın Netzwerk aufgebaut WAaäT. Es begann mi1t dem weißen Broederbond,
der ach dem Sieg der bei den Wahlen 19458 seine Anhänger ent-
scheidenden Schaltstellen plazierte. Diese ernannten dann Minister,
Richter, Professoren, Generäle: Das Militär- und Sicherheitssystem, die
Gerichte soWwl1e die Administration und auch die theologischen Fakultä-

[)as berichtet Antje Krog, die für das südafrikanische Radio SABC VO  —; den Anhörun-
gCch regelmäßig berichtet.
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ten, wurden 1im Laufe der Zeit mıi1ıt Befürwortern der Apartheid be-
w1e die ehemaligen Theologieprofessoren und Broederbond-Mit-

glieder Nıco Smith und Beyers-Naude während des Anti-Apartheid-
Kampfes unablässig berichten wulßlsten.
Polizei-General Johan Va  — der Merwe, der angesichts der Tatsache Ze71-
knirscht wirkt, da{s alles, gestern och glaubte und Was OT Vel-

Crat, heute falsch sein soll, machte natürlich auch seliner Entlastung
den Unterschied zwischen Politikern und Polizisten klar Der eine trıfft
Entscheidungen, der andere mMu s1e ausführen, und Je besser s1e aus-

führt, desto besser wird als Polizist eingestuft. Pflichterfüllung und(
horsam Inan das hierzulande. DIie Politiker hatten, daran se1 1er
urz erinnert, eın fein EeS5PONNENES Netz VO  . Gesetzen auf den Weg g..
bracht, die Apartheid lImmer unerbittlicher ın die Praxıs IMzusetzen

roup Areas Act, das regelte, jemand wohnen darf;
® Natıve Labour Act und Labour Restrictions Act, die als Arbeitsgeset-

galten;
Black Affairs Administration Act, das die schwarzen »homelands«

(z.5 Venda, Transkei, Ciskei, Boputhatswana) einrichtete, die angeblich
unabhängig waren® und 1U die Republik Südafrika riesige Bot-
schaftsgebäude unterhielt, VO  - deren Personal die »Politiker« der OME-
lands unmittelbar abhängig

Bantustan Education Act, das eın schwarzes, wen1g effektives Erzie-
hungssystem schuf;
® Separate Amenuities Act, das den Zugang öffentlichen Schwimm-
bädern,/ Toiletten oder Parks VON der Hautfarbe abhängig machte:;

Prohibition of Mixed Marrıages Act, das gemischtrassische Ehen
verbot;

dazu kamen weltere Gesetze, die Versammlungen und Demonstratio-
nen, Informationen, Publikationen betraftfen.

Dennoch hatte sich In Sudafrika erstaunlicherweise eın Stück C101l socıety
gehalten, zumelst ın der englischen Tradition. Einige Zeitungen
mut1ıg CNUgS, den Strom schwimmen; Theater und Künstler
machten Front, und nıcht zuletzt die Kirchen und etliche kirchliche

1989 erlebte ich ın Venda die »Unabhängigkeitsfeiern« miıt Zu der zentralen Veran-
staltung amn Sonntag 1Im Stadion der Hauptstadt waren alle Staatsbediensteten und das
Militär verpflichtet; Gottesdienste urften der eıt nicht stattfinden, da{s meıline Be-
kannten mich einem Gottesdienst ın das Innere des Landes tuhren Wir och
rechtzeitig wieder In der Hauptstadt, das Ende der Felern 1 Stadion erleben.

1989 habe ich einer Anti-Apartheid-Demonstration arın Strand VO  . Durban
dem Schlagwort »drown Apartheid« teilgenommen. Be1l einem neuerlichen Besuch In
Durban 1998 stellte ich fest, da{s och immer viele Schwarze gibt, die 1U dem S@E1-
nerzeıt für s1e on der Apartheid-Regierung freigegebenen Stück des Strandes baden
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Gruppen sich als /entren des Widerstands wenn auch die
Dutch Reformed Church (Nederduitsche Gereformeerde Kerk) lange eıt
die religiöse Unterfütterung des Apartheid 5Systems lieferte

Desmond Tutu

Es wurde sehr bald klar, da{fß ganz Entscheidendes der Arbeit der IRC
auf den Schultern Mannes ruhte, der Ehrendoktor der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum ist:?” Desmond
utu Er 1St, WIEC Ina  z gesagt hat, der »moralische Anker« der Kommissı-

1() hne Fragen un Kommentare, ohne öffentlichen uße-
rungen, ohne oft sanfte, oft auch derbe Leitung der Kommissıion
und VOT allem ohne geistliche Tiefe und spirituelle Interpretation
des Geschehens WarTe die ITRC en JTorso, ja die gemachten AÄußerungen
hätten eine reale Gefahr dargestellt, das Land schlimmen
Bürgerkrieg verwickeln Immer wieder 1St es der Erzbischof der durch

Sprache dem Land wohin 65 aufzubrechen gilt der oder
gerade SeinNnerTr TOMMEeEN Sprache Anklang findet auch zumindest
teilweise bei den afriıkaans sprechenden Bevölkerungsteilen
Um größer Wal der Schock als e6T MI1t Verdacht auf Krebs e1in

Krankenhaus eingeliefert werden mudßte Für ih aber WarTr das eın
Schock er wukßte, dafß er die Arbeit würde Ende führen können War-
um ? Das 1ST schwer / aber SC1IM Glaube scheint ihm Gewißheit
gegeben haben Auft die rage, WIeE Cr alles durchhalte, antwortete CI,
da{ß er 6S als Priester gewohnt se1i SCe1IiNeN Tag strukturieren Er be-
Sannn jeden orgen MI1t Stunde »stiller Zeit« $ und die Kommuissı1-
onsmitglieder wulßlsten alle da{ß er sich VO  >3 hbis Uhr zurückzog,
Sanz gleich Inan sich gerade befand der welche Umstände gerade
herrschten Wenn ann andere C1INE Essenspause einlegten, WarTr er nicht

sprechen weil er annn der Schrift las und betete utu entwik-
kelte C111 Fähigkeit die anderen Mitglieder der Kommissıon seinen

geistlichen Erfahrungen teilhaben lassen
Eın Beispiel sC1I 1er genannt Als die Kommissıon sich entschied Jag
auf der berüchtigten Gefängnisinsel Robben Island verbringen, Nel-
»10}  - Mandela Jahre se1IiNes Lebens Gefängnis hatte, eröffnete
utu die Sitzung MmMi1t Lesung aus dem Alten Testament nachdem er

ohn de Gruchy Diskussion: » / would ike put record the fact
that part of the work of the church has involve: the struggle agaıinst apartheid«,
ZITt Dealing öth the Past Truth and Reconciliation South Africa, ed by Boraine
et al., 1994, 141

Er bekam eın Ausre1isev1sum, da{fß ihm die FEhrendoktorwürde i Abwesenheit
teil wurde.

S50 der VO  - (= Institute for Democracy South Africa herausgegebenen
Zeitschrift Siyaha (Nr Spring 1998
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sich bei den nicht-christlichen Mitgliedern der Kommission dafür ent-

schuldigt hatte, aber auch darauf hinwies, dafß dieser Teil der Schrift
nicht HUr für Juden oder Christen gelte, und entließ die Kommission für
den Tag angespannter Tagesordnung Nıt dem Hınwelis, s1e sollten
jetzt nichts weiıter tun, als ber den verlesenen ext meditieren. Als InNna  .
sich nächsten orgen wieder traf, zeıgte er mıiıt dem Finger auf das
links VO ihm sitzende Mitglied der Kommission und » What did the
Lord ell you?« Und dann erzählten reihum alle Kommissionsmitglieder
ihre Gedanken dem ext Als inman dann endlich ZUr Tagesordnung über-
g1ng, erzählte Tutu; WarTrT s1e ın wenıgen inuten erledigt.
Am melsten War utu VO  } der Nationalen Partei enttäuscht.
Botha lehnte 65 strikt ab, VOT der T erscheinen. Er Zg sich ach
Wilderness zurück und heiratete eine Jahre Jüngere Frau sechs Mo-
nate, nachdem seine Frau gestorben WAarT. uch de Klerk hatte
ANUur die Ausrede, da{fß vieles, Was Jetzt die Offentlichkeit gelangt sel,
durch übereifrige Untergebene worden sel, da{fs er aber VOIN all die-
sen Untaten nichts gewußt habe.1! Für utu War die ruhige Stärke der
Opter und ihre Bereitschaft reden, aber auch vergeben, immer
wieder Grund großer Verwunderung. Um schärter War se1n Un-
verständnis, daß es5 VO  > selten der keine Reaktion gab »Zur Aussöh-
Nung brauchen WIT jeden. Dies 1st eın nationales Projekt und jeder 1st
wichtig. Die Anhänger der sind wichtig, enn sS1e sind VON einem
wichtigen Teil (constituency) uUuNnseTes Landes.« Und utu fügte hinzu:
» Wenn ich ın den Himmel komme, wird (Gott mich fragen: ;Wo 1st de
Klerk? Sein Pfad hat deinen gekreuzt.« Und Cr wird auch de Klerk fragen
>Wo 1st utu d< Deshalb habe ich ach de Klerk gerufen, damit die (4@-
legenheit nicht verpalkst, menschlich werden.«12
Dennoch: Als utu gefragt wurde, ob CI nicht iIrrıtiert sel, da{s eT bei den
Anhörungen 1er Versionen der südafrikanischen Geschichte gehört
habe, hielt er der bekannten südafrikanischen Schriftstellerin ntje
Krog, die für das Radio der South African Broadcasting Corporation die
Kommission auf ihren Reisen durch das Land begleitete, 1er Finger ent-

und / da{ß auch J1er Versionen des Lebens Christi ex1istileren.
»Welche davon«, fragte CL, »würden Sie denn ausschneiden wollen ?«
Wie stark utu sich ın den Prozefß miı1t selner Persönlichkeit
einschaltete, wird 1ın dem Buch VO  - ntje Krog besonders deutlich
der telle, CS die Anhörung Winnıie Mandelas Z1Ing Zum Schlufß
rang utu ın ergreifender Weise mıiıt ihr. Das Original und die kurzen
Kommentare SOWIeEe das Fazıt rogs lauten:

» [{ acknowledge Madikizela-Mandela’s role iın the history of OUT struggle. And
vet ONe sed Sa v that something went oNng horribly, badly NS

Vgl Krog, Country, 125
AniOQ,, 158
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what, don’t know. And all of can only Sa V > There but for the
of God 240 1L< But something went NS Many, Man y love VoOu Many,
Man y Sd y Vou should ave been where VOU ought be The First Lady of
the COUNLTY.

speak VOU SOMECONE who loves VOU VeErYv deeply wWwWant VOU
stand and Sa y ‚There AT things that went on Ik There aTe people
OUut there who want embrace yYou stil] embrace VOU an utu folds his
Larl ın front of him if embracing her because love yYou love VOU
VerYvY deeply. There AaTie Man y Out there who would ave wanted do 1t
VOU weTe able bring yourself be able Sa y ‚ssomething went WTIoON$S‘
and Sa Yy, y I1’m [)  V, I’m for part ıIn what went oNg < beg
VOU, beg VOU beg VOU please You 7R PEISON. And yVOU
don’t know how VOUI greatness would be enhanced if VOU WerTe Sd V, ‚ I’m
O:  V things went onNng Forgıve IN < And for the first time utu looks
directly at her. Hıs voıce has fallen whisper. $ beg VOU.<
ıme TEeEezZeSs. utu has risked everything.
ear blood slushing ıIn velns.

It leaps, suddenly, ın
It bursts through skin.
Ah, the Commission! The deepest heart of heart. Heart that Can OmMMe

only from this so1l brave with 1ts teeth firmly iın the jugular of the only
truth that mMatters And that heart 15 black belong that blinding black Af-
rıcan heart. My throat bloats 1ın peCn falls the floor, Iubber
behind hand, glasses fog for ONe brief, shimmering mMOomMmMent this
COUNTTY, this COUNIFY 15 also truly mıne.
The heart 15 1ts feet.
From far aWaV ear Winnı1e Mandela: $ sayıng 1t 15 tIrue things went

horribly oNng and WeTe that there WeTeC aCctors that led that.
For that deeply SOIT'VY.<
But she didn’t 1L11CAaAll it! Outside the hall victıms aTe Z21ving interviews

the media.
The journalists aTe OO She didn’t LLCAIl it! She simply aped the words
utu put ın her mouth she aped 1t for the benetit of international media
coverage. « **

Wıe sehen Betroffene die Arbeit der 2R

Fın Beispiel soll für viele genannt werden:
»The point of the RC 15 enable healing happen. And let 1t be said that
ere ın there 15 at least ONeEe erson they ave helped reconcile: mysel{£

myself. And the silence 15 ending. It's i$ aTe waking from long,
bad nightmare.« ” (Der springende Punkt der 2 RC 1st CS, da{ß sich Heilen
ereignen kann. Und soll 1er gesagt werden, dafß ler In MI1r zumindest

X utu zıtlert hier die Zeile eines Kirchenliedes.
L Krog, Country, 259 Das Kapitel 1st überschrieben »Mother Faces the Natıon«.
15 Aus einem Brief VO  a JTım, ZIt bei aaC, 145



Iie Wahrheits- und Versöhnungskommission In Südafrika 107

ıne Person ist, der sS1e geholten haben, mich mi1t MIr selbst versöhnen.
Und das Schweigen Ort auf. Es 1st, als ob WIT VO  - einem langen und
schlechten Alptraum erwachen.)

Was 1sSt Wahrheit? Ein Schwarzer sagt » Die Wahrheit, die unNnseTe Be-
tfürchtungen und ulNsere Taten und unNnserTe Iräume reglerte, kommt Jetzt
alls Tageslicht. Von Jetzt siehst du nicht mehr Nnu einen lächelnden
schwarzen Mann, sondern du weißt auch, Was ich In MI1r Ich habe
cCS5 immer gewußt, Jetzt weißlt du cs auch.« Und Z.UT Versöhnung be-
merkte » Versöhnung annn 1L1UT möglich werden, Wenn die Dignität
der Schwarzen wieder hergestellt 1St und wWwenn die Weißen mitfühlend
(compassionate) werden Da{s die Leute ihre Geschichten erzählen
können, das 1st das Wichtigste.« Die Anhörungen zeıgen aber auch
schwarze Brutalitäten. Besonders In dem Komitee für Menschenrechte
werden diese Geschichten erzählt, da{s die ARtE: der Schlußfolge-
runs kommt, das Apartheid System se1 nicht durch eine Schwarz-Weiß-
Schablone erklären, sondern da{ß Menschen aller Hautfarben ihrer
Menschlichkeit verlustig sind
Was heilßt Versöhnung? » Wenn s bedeutet«, sagt eine Mutter, die MI1t
dem Mörder ihres Sohnes konfrontiert wird, »da{s dieser Mann wieder
menschlich wird, da{fs ich und WIT alle uUullseiIie Menschlichkeit zurück-
erhalten, dann 11 ich das unterstutzen.« Das Afrikaans-Wörterbuch
Sagt »reconciliation« WEeer fOot vriendskap bring wieder ZUT Freund-
schaft bringen.!® ber Was heiflt In Südafrika »wieder«? Diesen Zustand
hat es bisher niıcht gegeben. Fs 1st nichts, wohin INa  _ sich »zurück«-
wenden könnte. utu 11 daher, da die Gesellschaft einen Zustand CI -
reicht, ın dem die Hautfarbe nicht mehr ber die Identität als Mensch
befindet. Die Regenbogen-Gesellschaft erfreut sich der Mannigtaltig-keit, da{s eUue Identitäten möglich werden. Die Gemeinschaft ubun-
IU gibt allen Südafrikanern Cu«e Identifikationsmöglichkeiten un
hilft, die traditionell afrikanischen Konzepte der Harmonie zwischen
dem einzelnen und der Gemeinschaft integrieren, WI1Ie cs5 ohn Mbiti
Sagt »Ich bin, weil WIT sind, und weil WIT sind, deshalb bin ich « Thabo
Mbeki, der Nachtolger Mandelas, spricht davon, da{fß Versöhnung UTr
durch eiıne soziale Transtormation möglich werden annn Reconciliation
und Iransformation sind die ineinander verschränkten (interdependent)
Teile des Prozesses, eiıne Cue Gesellschaft aufzubauen. utu 1st der
ermüdliche Uptimist, der Immer wieder VO  > der Vergebungsbereitschaftder Schwarzen spricht un s1e bei den Anhörungen anpreıst. Mbek:;i 1st
der Politiker, der weifs; da{s ohne soziale Transformationen nicht g-hen annn Konkret heilt das auch, da{s Weiße VON ihrem Reichtum ab-

16 AaO., 109
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geben mussen. Mbek:i bezeichnet die finanziellen Transferleistungen ın
Deutschland VOon West ach (Ost als vorbildlich !7
Der Proze{(ßs der Wahrheitstindung i1st mühsam, aber er i1st die Grundlage
für die och mühsameren und iImmer och ausstehenden Anstrengun-
gCnh, die durch die Politik erledigt werden mussen. Denn für einen rofs-
teil der Schwarzen hat sich auch ach der ahl Mandelas nichts gean-
ert S1e leben weiterhin In den townships oder squatter
prımıtıven Verhältnissen, während die me1lsten Weißen In den gepflegten
Villenvierteln mıiıt Swimmingpool un anderen Annehmlichkeiten des
modernen Lebens wohnen. Erste und Dritte Welt begegnen sich ıIn Süd-
afrıka innerhalb weniıger Kilometer ın jeder Stadt Die politischen Verän-
derungen, die ne  S dispensation, wWIe INnan allgemein sagt und damit el-
Ne  3 theologischen Terminus autgreift, hat eine inflationär hohe Krimi-
nalitätsrate hervorgebracht, dafß die Weilen och höhere Zaune
ihre Grundstücke hochziehen, och raffiniertere Sicherheitssysteme e1in-
bauen, die Gewehre bereithalten und Horrorgeschichten erzählen. Vor
allem die Jungere Generation wandert Hunderttausenden au  N »Pack-
INZ for Perth« 1st das geflügelte Wort ıIn diesem Zusammenhang. ‘® Cüd-
afrıka erlebt derzeit eın hrain drain größten Ausmadßes. Die Angst VOTI
schwarzer Rache 1St ın den Köpfen der Weißen stark verbreitet, selbst
bei denen, die früher die Apartheid gekämpft haben, und zeıgt
da{fß INan mehr wulste, als INan zuzugeben bereit 1st

Was unterscheidet RO 0O  - Nürnberg?
Auft der Anklagebank e1ım Kriegsverbrechertribunal ıIn Nürnberg saßen
Männer, die dus ihrer politischen und militärischen Verantwortung 5C-
Jagt worden Sie hatten keine Macht mehr In Südafrika aber
1enNn die alten Machthaber och immer Teilhaber der Macht mıiıt der
Möglichkeit, einen Bürgerkrieg auszulösen. Es mußte daher eın Balance-
akt Inszenlert werden, der VO  - allen hohe Sensibilität forderte. Insbeson-
dere 1st iImmer wieder die rage erortert worden, wI1e sich Wahrheit und
Versöhnung dem Problemfteld der juristischen Gerechtigkeit verhal-
te  ] ach dem Willen des Gesetzgebers sollte die Kommıission 1m Dien-
STE der nationalen Einheit stehen; s1e sollte den möglichen Proze{fßs einer
Entfremdung estimmter Bevölkerungsgruppen VOT allem der Buren
oder das Abdriften anderer Von dem Südafrika verhindern helfen.
Besonders die Schwarzen durch die Jahrzehnte der Apartheid 1N-
nerlich deformiert. S1e hatten die ihnen VON den Apartheidgesetzen auf-
CZWUNSHCHNE Minderwertigkeit sehr verinnerlicht, da{fß ihnen der Weg

3 An O; 110£.
15 In Perth der Westloikee Australiens, ber uch 1n den anderen urbanen Zentren

»down under«, gibt grolße, VO Südafrikanern bewohnte Viertel.
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1ın die Gleichberechtigung vorgelebt werden mußfte. Daher WarTr S auch
besonders wichtig, dafß die IRC »bunt« usammengesetzt WarTr und da
ein Schwarzer den Vorsitz führte. Anders als In Nürnberg Zz1ıng es nicht

eine juristische Aufarbeitung der In der Vergangenheit begangenen
CYIMEeS agaınst humanity (Verbrechen die Menschlichkeit), SOI1-

dern das »Heilen einer Nation«*? durch die Oftenlegung der Fakten,
durch Gewährung VO  > Amnestie und durch Keparatiıonen die Opfter.
Das Komitee für Amnestie, dem auch TeI unabhängige Richter angehö-
ren, 1st ohl der umstrıttenste Teil der RE Das (Gesetz bestimmt, da{fß
Amnestie gewährt werden kann, Wenn sich die Betreffenden rückhaltlos
offenbaren (engl. full disclosure) und wenn sS1e politische Motive ach-
welsen können. Gelingt ihnen das nicht, wird ihnen für ihre Verbrechen

die Menschlichkeit der Proze{(ß gemacht. Bıs ZU Maı 199/
mutßten bei dem Komıitee die Anträge eingegangen seIn. Statt der Wal-

200 ecs5 7000 Anträge, die nicht ın der dafür vorgesehenen
eıt behandelt werden konnten, da{fß dieser Ausschufß länger
mußlßte. Unter den Antragen sind die VO  —; 1et Koornhoft, der als Minister
verantwortlich für die Umsiedlung VO  — mehr als Millionen Menschen
Waärl, Vlakplaas Kommandant Eugene de ock i1st den letzten, die
einen Antrag einreichen. Vlakplaas 1st eıne berüchtigte Farm iın der
ähe VO  —; PretorI1a, die Sondereinheit der Sicherheitskräfte in grau-
amster Weise ihnen unliebsame Menschen vorgıing. de Kock,
aber auch selne orgänger irk (oetzee und Jac Cronje erscheinen VOT

der IRC un: packen dU>, auch 1m Blick auf ihre Auftraggeber. De ock
hat keine Aussichten auf Amnestie; e wird 7zweimal lebenslänglich
un 7zusätzlich ber 200 Jahren Gefängnis verurteilt. Allerdings sind die
VO  — diesen Kommandanten enannten Betehlsstrukturen bis In die Spit-
Z der keglerung hinein nicht hinreichend verfolgt worden, auch
die wirklichen Auftraggeber VOT Gericht ziehen.
uch Miınıister der keglerung wI1Ie Thabo Mbeki oder Verteidi-
gungsminster Joe Modise sind den Antragstellern auf Amnestle.
Wiıe schwierig der Balanceakt zwischen Recht, Wahrheit un Versöh-
NUunNng lst, annn INa  — Zzwel Fällen veranschaulichen: Der Proze{s
den langjährigen Verteidigungsminister Magnus Malan sollte die Ver-
wicklung der obersten politischen Führung ıIn die Verbrechen der part-
heid demonstrieren. In der Jlat hätte e ohl eın besseres » Obj ekt « für
eiıne solche Demonstration geben können. Da{s Kräfte des Militärs ın das
brutale Vorgehen die schwarze Bevölkerung involviert
steht außer Zweitel, und da{s gerade das Verteidigungsministerium azu
och In die Destabilisierungspolitik gegenüber den 10324 Frontstaaten LO
sotho, Botswana, Sambia, Simbabwe und Swasiland verwickelt WaTl und

I Frank Chikane, VO 1987 bis 1994 Generalsekretär des Südafrikanischen Kirchenra-
S: über das je] der Kommıissıion: »The COoMM1SSION should he aımed Aat healing OUT

natıon«, In The Healing of Nation?, 102
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durch Invasıonen, Verstärkung der dort operierenden reaktionären räf-
und andere Ma{fifnahmen bewußfßt diese Länder liefs, der

Apartheid 1m eigenen Land dienen, liegt auf der and Malan aber
wurde aus Mangel Beweisen freigesprochen.
Das andere Beispiel betrifft Steve Biko, den 19// verstorbenen Anführer
der ampagne »Schwarzes Bewußfltsein«. Die RL: konnte herausfinden,
Was überall vorher aNSCHOIMIM$C und ıIn einem Theaterstüc 1m
Market Theater 1ın Johannesburg och Apartheidzeiten gespielt wurde:
Da{s Biko 1m Gefängnis sehr gefoltert wurde, da{s Cr den Folgen
starb. Vorher hatte iInan offiziell behauptet, Biko habe den Verstand verlo-
reH; INan habe ih bändigen mussen, un F E1 dabei miıt dem Kopf die
Wand geschlagen, da{ß sa M In eın Militärkrankenhaus eingeliefert Wel-

den mußte, u 8 starb. Iiese Version wurde durch eine Kommission be-
statıgt, die der Glaubwürdigkeit der Polizeiaussagen keinen Zweiftel
iefs und die Kopfverletzung als Selbstmord bezeichnete. ank der IRC
weil Inan un, da{s T VO  — ünf Polizisten Tode gequält worden 1st
Diese Polizisten beantragten für ihr Vergehen Amnestie. Die Witwe Bikos
legte die Gewährung VO  - Amnestie eım Verfassungsgericht Be-
schwerde eın Man könne nicht vergeben, ohne da{s der Gerechtig-
eılt Genüge werde. Diese Argumentatıon 1st verständlich. Dem
Recht MUu Kaum gegeben werden; Mörder dürten nicht frei herumlau-
fen, als sSe1 nichts geschehen und ohne da{fß sS1e eue angesichts ihrer
Untaten geze1gt haben Andererseits 1st fragen, ob sich diese Polizisten
und ungezählte andere Je gestellt hätten, Wenn ihnen nicht das Verspre-
chen der Amnestıie zugesichert worden ware. [)as Verfassungsgericht wWIes
die Klage mi1t der Begründung ab, C se1 wichtiger, die Wahrheit ber die
Verbrechen der Vergangenheit ertfahren, als 1ın jedem Einzeltfall der (ze>
rechtigkeit ZU Recht verhelten. Das ze1gt: Die Vergangenheit soll
eben nicht strafrechtlich aufgearbeitet werden azu hätten ohl auch
Personal un: Mittel geftehlt sondern durch die volle Wahrkheit.

Kann P’S eiIner soz1ialen Transformation kommen?

Kann die Arbeit der IRC dazu Bausteine lietern? Können theologische
Kategorien wWwI1e Versöhnung und Vergebung dabei eıne Rolle spielen?
Läflst sich das 1ın die Politik umsetzen? Aus den Diskussionen den
Holocaust annn 111a lernen, da{fß dazu das Erinnern eıne 1m wahrsten
Sinne des Wortes not-wendige Voraussetzung 1st Erinnern beinhaltet,
da{s die Geschichte aus der Sicht der Opfer gesehen wird, da{fßs das nhö-
Ten ihrer sStOrıes entscheidend wichtig ist, und da{s dies nicht als Selbst-
7zweck geschieht, sondern mMi1t dem Ziel, sich der Vergangenheit ZU stel-
len und Verantwortung übernehmen 1mM Dienst einer anderen, und
hoffentlich besseren Zukunft. Geschichte soll sich 5 wI1e s1e abgelaufen
ist, nicht wiederholen: »Remembering for the Future« heißt 1ın einer
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jüdischen Liturgie, und diesem Leitwort hat 6S inzwischen Zzwel
grofße Holocaust-Konferenzen ın Oxford und Berlin gegeben; die dritte
soll 1mM ahr 2000 wiederum ın Oxford stattfinden. Be1i der Einsetzung
der TRC hatte der Aspekt der Zukunft auch eine Rolle gespielt. Sie sollte
eıne Gesellschaft fördern, die sich auf die Anerkennung der Menschen-
rechte gründet, da{fß die Natıon aus einer Vergangenheit herauswächst,
die »unermedßliche Menschenrechtsverletzungen hervorbrachte und mi1t-
menschliche Grundprinzipien übertrat.« Ziel 1st das Wohl aller Südafri-
kaner, ihre Entfaltungsmöglichkeiten ungeachtet VO  3 Hautfarbe, Rasse,
Bekenntnis oder Geschlecht, wıe 5 die Verfassung Sagt
Donald Shriver, ehemaliger Präsident des Union Theological Semina-
E ın New York, hat 1995 eın Buch mıiıt dem bezeichnenden Titel »An
Fthic for Fnemies. Forgiveness In Politics«20 veröffentlicht. FEr geht ın
dem Buch davon daU»sS, da{ß Vergebung, wenngleich eın religiös-theologi-
scher Begriff, emımınent wichtig für den politischen Proze( 1st Vergebung
1st geradezu die Grundlage für die politische Gestaltung der Zukunft
ter der Voraussetzung, da{ß die Erinnerung der Vergangenheit 1m
Blick auf die Zukunft geht Politische Ethik, die auf Vergebung gründet,
1st geleitet VO  a moral MEIMOTY. Er führt für seine These den früheren
ägyptischen Präsidenten Anwar Sadat der 1977 bei seinem überra-
schenden Besuch 1ın Jerusalem auch Yad Vashem besuchte. ach dem Be-
such bekannte CI bis dahin immer gedacht haben, da{fß die Juden
der Propaganda willen übertrieben hätten, Was Hitler ihnen angetan
habe Nachdem er aber 1U die Bilder, Dokumente und Ausstellungs-
stücke 1 Museum gesehen habe, habe dieses Erlebnis In ihm die FEnt-
schlossenheit verstärkt, für diejenigen, die diese Tragödie erleiden mufs-
Cen, Frieden erreichen. Sadat hatte ın der Begegnung mıiıt der Vergan-
genheit offene ugen für die Gegenwart bekommen und seline politische
Einstellung für die Zukunftsfähigkeit verändert. Eın moral MEIMOTY
ann daher Leitstern für die Politik sSeIN.
In diesem 1nnn könnte auch die 1RE: einen Beitrag geleistet haben Hi-
storisches Unrecht sollte benannt und aufgedeckt werden. Von einem
Alptraum hatte eın Opfer gesprochen; VON einem Eluch könnte Inan

sprechen, dem das Land gelitten hat und VO  — dem geheilt WeTl-
den soll Healing, gCHAUECT: healing of memoOrıLeSs 1st das oberste Ziel, Was
nicht VON Staatsanwaltschaften und Rechtsanwälten, die sich daran eıne
goldene Nase verdienen würden, sondern durch öffentliche Wahrheits-
suche erreicht werden sollte. Dabei i1st der öffentliche Charakter dieser
Suche iın einem Land höchst bedeutungsvoll, ıIn dem Scham och eine
große Rolle spielt, da{s das öffentliche Bekennen begangener Schand-

In vielen Fällen eıne ANSCINESSCNE Bestrafung darstellt.

Shriver, An Ethic for Fnemies. Forgiveness In Politics, New York 1995
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Die Tatsache aber, da{fs sowohl Donald Shriver In den USA als auch die
IRC ıIn Südafrika unbefangen mıiıt theologischen Begriffen in der Of-
fentlichkeit und für diese umgehen können, zeıgt och anderes,
ökumenisch höchst Bedeutsames. In uUunNnseTeEeIN Land ware vermutlich kei-
nerTr auf die Idee gekommen, die Zukunft des Landes mi1t theologischen
Vokabeln wI1e Versöhnung, Vergebung, Heilen, 10N für die Opfer
oder dergleichen umschreiben. Mır tiele auch keine kirchliche Per-
sönlichkeit e1ın, die etwa 1945 oder 989/90 durch ihre moralische Inte-
grıtat einer ARC) 1ın Deutschland, die WIT ıIn beiden Fällen bitter noöt1g g-
habt hätten, hätte vorstehen können. Irotz aller Beteuerungen des (4e
genteils und Denkschriften, 38 w1e etwa die Ost-Denkschrift, poli-
tische Wirkungen hatten, führt kein Weg daran vorbei konstatieren,
da{s die Religion ın der Offentlichkeit nicht diese Wegweiserrolle spielt.
Unser Land stellt sich als säkular aT, der Religion eıine wichtige,
öffentlichkeitsrelevante Rolle zukommen lassen.?! Anders sieht ec5 ın
den Ländern mıiıt einer großen Pluralität religiöser Ausdruckstormen au  N

7u solchen Ländern gehört auch Südafrika. Man ort auf christliche
(oder religiöse) Interpretationen. Es 1st eın Zufall, da{fß die Forschungs-
abteilung der RE VO  a dem Theologieprofessor Charles Villa-Vicencio
geleitet wurde, und da{fß der Abschlußbericht der A mı1t einem ara-
graphen schliefßt, ıIn dem es5 heißt »Unser Land 1st eın bemerkenswertes
Land Laflt uns uUuUuNnseTeE Verschiedenheit (diversity), uUuNnseTeE Unterschiede
fejern. (sott will uns < w1e WIT sind Südafrika ll und braucht die
Afrikaans-Sprechenden, die Englischen, die Farbigen, die Inder, die
Schwarzen. Wır sind Schwestern und Brüder In einer Familie der
Menschenftamilie. Nachdem WIT dem Drachen?? der Vergangenheit In die
ugen geblickt haben, nachdem WIT Vergebung gebeten und s1e
empfangen haben, nachdem WIT Schadensersatz geleistet haben, alst unls

die 1uür ZUT Vergangenheit zuschließen, nıicht damit WIT sS1e VETSCSHSCIQL,
sondern damit WIT ihr nicht erlauben, u11ls gefangenzunehmen. Laflßt unls

autbrechen 1ın eiıne glorreiche Zukunft einer Gesellschaft, ın der
Menschen zählen, nicht ihrer biologischen Belanglosigkeiten oder
anderer außerlicher Attribute, sondern weil sS1€e als Personen VO  ; unend-
lichem Wert 1mM Bild (Gottes erschaften sind.«?2$ Und annn sagt AÄntu:
»My appeal 15 ultimately fO ÜUS all, hlack and white together, LO close the
chapter OÜ past and FO str10€ together for +h1s beautiful and lessed
land the rainbow people of God.« Meın Appell richtet sich letztlich

uns alle, Schwarz und Weiß gleichermaßen, das Kapitel H151 Ver-

oachim Gauck 199/ 1ın einem Interview, da{s der Staat 1n Deutschland »Z.u sa-
ular« se1l »Er fürchtet sich VOT sölchen Lebensprozessen. Er sieht uch nicht als seine
Aufgabe d. Versöhnung 1ın einer omm1ss1on staatlich organıslieren. Der Staat 1st
modern Zzit 1ın Wüstenberg (Hg.) Wahrkheit, 317

Engl heast emeınt 1st das » Iier aus dem Abgrund« der Apokalypse.
23 Vgl den Abschlußbericht vol 1V, Kapitel 3I Nr
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gangenheit schließen und wetteifern für dieses schöne
und gesegnete Land als das »Regenbogen- Volk Gottes«“*)
Eigentlich ann s aber L11UT ann weılt kommen das haben die Dis-
kussionen die schwarze Theologie ıIn den USA geze1igt wWwenn auch
die weiße Gesellschaft nicht mehr sagt >>I feel for the blacks« das
sind die paternalistischen Außerungen der »Liberalen mıiıt blutendem
Herzen«); sondern wenn der Kassısmus überwunden wird, denn der
Rassismus unterwirft nicht 1LUT die Schwarzen einer Demütigung;
versklavt auch die Unterdrücker, weil s1e wen1g »frei« sind wI1e die
Unterdrückten.?>

Iie Rolle der Kirchen

Vielfach 1st die Rolle der Kirchen bereits direkt oder indirektU
chen worden. S1e haben 1mM Kampf die Apartheid eiıne bedeutsame
Rolle gespielt, und ZWarTr gleichermaßen die 1im Südafrikanischen Kır-
chenrat zusammengeschlossenen Kirchen wI1e auch die römisch-
katholische Kirche Es gab aber auch In den traditionell wen1g politisier-
ten Kirchen und Gemeinschaften durchaus Individuen, die sich 1mM
Kampf (struggle) engaglerten. In der Übergangsphase selt de Klerk den
ANC Urganisationen VO ann befreite bis den Wahlen 1994
haben nicht 1L1UTI die Kirchen, sondern auch andere religiöse Urganıisatl1o-
LenNn der Muslime und Juden eine wichtige Rolle gespielt, den Proze{fs

einer Demokratisierung nicht gefährden. Die keglerung hatte of-
fenbar mi1t ihrer total Verhandlungsbereitschaft mi1t gleichzei-
tıger Gewaltanwendung die vielfachen ampagnen zivilen Unge-
horsams VOT, der internationalen Gemeinschaft Sand In die ugen
treuen, die dringend benötigten Kredite heranzukommen.
Schon 1990 hatten die Kirchen das 508 Church Leaders Forum eingerich-
tet, das ZwWwel Theologen aus traditionell den CL I eingestellten
Kirchen einschlo{fs: Kay McCauley VO  >} der International Federation of
Christian Churches, der nkatha Freedom arty nahestehend, und Pro-
fessor Johan Heynes VO  ' der DRC, der nahestehend. Als die CODE-
SA-Verhandlungen (Convention for Demaocratiıc South Africa) —
menbrachen, hat diese Gruppe den Proze(ß wieder ın Gang gesetZt. Ayı-
(derdem wurde das (Ecumenical Monitoring Program for South
Africa) auf den Weg gebracht, das Beobachter 1Ns Land holte, der Re-
gıerung de Klerk auf die Finger sehen.26 er Wechsel vieler religiöser
Persönlichkeiten, die bisher den Kampf angeführt hatten, iın Beratertät1g-

A.a.0,, Nr.
25 Roberts, Liberation and Reconciliation. Black Theology, Philadelphia 19/1, bes

Kap 2I 26tt. u.0
76 Vgl den Abschlufßbericht vol I / Kapitel 3I Nr. 116
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keiten oder spater In offizielle politische Amter schwächte die Arbeit der
Kirchen. Prominentestes Beispiel 1st Frank Chikane, der als ehemaliger
Generalsekretär des SAC€ das uro des bisherigen Vizepräsidenten Mbe-

leitete, nachdem er der Wahlkommission vorgestanden hatte, de-
TE Aufgabe die Vorbereitung der ersten freien Wahlen WAaT.

Irotz al] dieser und anderer posıtıver Beıtrage vermerkt der Abschlußbe-
richt natürlich auch, da{fß das Christentum als die dominierende Religion
In Südafrika die Ideologie der Apartheid besonders durch die DRe: hi=
blisch und theologisch abgesegnet habe und da{ß andere Kirchen eıne ek-
klesiale Apartheid entwickelt hätten, da{fß 7 B Pfarrer schwarzer Haut-
farbe LLUT ın estimmte Kirchen geschickt wurden un ihnen eın ger1n-

Gehalt gezahlt wurde Den religiösen Gemeinschaften wird 1Ns
Stammbuch geschrieben, da{ß sS1€e versagt hätten, den Pfarrern, Priestern,
Imams, Rabbinern und Lalen den Rücken stärken, als s1€e sich In Up-
posıtıon den Staat befanden. Diese, die ZU Teil einen hohen Preis
für ihr ngagement gezahlt haben, hebt der Bericht ausdrücklich hervor.
Außerdem sagt die 4AKRG dafß alle religiösen Gruppen, die VOT ihr Aussa-
gCnh gemacht haben, ihre Komplizenschaft miı1t der Apartheid eingestan-
den hätten.?/ Fin Abschnitt wird den Militärseelsorgern gewidmet. Kır-
chen sind schuldig geworden, da{s ihre Seelsorger die illegalen UÜberfälle
In die Ftrontstaaten mitgemacht hätten und überhaupt den unterdrük-
kerischen Strukturen gedient haben.?8® Betont wird auch, dafß Apartheid
In direktem Gegensatz den Lehren aller religiösen Gemeinschaften
stehe, da{s das Verschweigen dieser Werte das ethische Versagen der
Religionen unterstreicht; enn hatten es die Befürworter der part-
heid leichter, eın Klima schaffen, In dem die Apartheid wachsen
konnte. Daher sind alle schuldig geworden. Die Kirchen haben SOZUSa-

sch eiıne doppelte Schuld, weil s1e durch ihr Verhalten miıt C VAG beitru-
gcCnhn, da{s der Mythos gedeihen konnte, die Apartheid sel1 »eıne morali-
sche und christliche Inıtiatıve In einer feindlichen und ungöttlichen
Welt«.?? Schliefßlich wird religiöser Proselytismus und eın religiös mot1-
vlerter Nationalismus für eın Klima des Mifßtrauens verantwortlich gC-
macht. Antisemitische und antiislamische theologische Propaganda mu{fs
authören, weil die Natıon eın Recht darauft hat, dafß alle Religionen ın
gegenselt1igem Respekt miteinander leben lernen und da{fß auch die afrı-
kanischen Traditionen, die durch die Macht der Kirchen ıIn rage gestellt
wurden, auf Verständnis hoffen sollen.°0
Obwohl ein1ıge Pfarrer und Professoren der NGK den Prozefs begleiteten
und obwohl die Kirche sich VO  — der Apartheid distanzierte, blieb s1e 1m
gaNZeCN 1m Wahrheits- und Versöhnungsprozelß Die NGK, die

A.a.OQ., Nr. 119
>8 Aa Nr 120
29 A.a.OQ., Nr. 121

A.a.OQ., Nr. 122{£.
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einstmals als » National arty at charakterisiert wurde, hielt
sich auffallend zurück. 1let Meıiring, Professor für Missionswissenschaft
und Mitglied einer der Komitees, In einer Rede ıIn Stellenbosch,
da{ er wiederholt mı1ıt den Seelsorgern derjenigen gespröchen habe, die
einen Antrag auf Amnestie gestellt hatten. Schon die Körpersprache der
Pfarrer, Meıiring, verrate, dafß s1e nichts mıiıt der ERCG tun haben
wollen. S1e fürchten eine Hexenjagd; sS1e meınen, da{fß die Wahrheit, die
durch die Arbeit der Kommission ans Licht kommt, den Wunsch ach
Rache entzünden könne. S1ie tretfen eın für eine Irennung des religiösen
und des politischen Bereichs: Bekennen und Vergebung selen religiöse
kte und könnten nicht säkular vollzogen werden. Aber, fragt Meiring,

bleibt die prophetische Verantwortung der Kirche? S1e mMuUu ihre
Schuld bekennen: criminal, political, moral and metaphysical. Und azu
hat die Kirche eıne pastorale Verantwortung: S1e mu{ die Amnestie-An-
tragsteller ebenso begleiten wI1Ie die Opter und die gesamte community,
Wenn sS1e sich auf Wahrheit und Versöhnung einläß+t $1
Die NGK hatte für die RC eın Dokument vorbereitet, das allerdings
nicht VON der Synode wurde, das aber 1m November 199/ der
1R unterbreitet wurde: »Bericht ber die Reise der NGK während der
Apartheid VO  _ 1960 bis 1994 FEın Zeugni1s und Bekenntnis«. Man wollte
mıiıt diesem Dokument zugleich auch die Aufhebung der Suspendierung
durch den Reformierten Weltbund 1mM ugus 199/ 1m ungarischen De-
brecen erreichen. DDas gelang nicht. Warum? Fın /itat dus dem Dokument
ann schlaglichtartig erhellen, der Weltbund die Wiederaufnahme
der NGK > Es annn ANSCHOMM werden, da{ß 5 gute Intentio-
1nenN denen gab, die Apartheid getrenNNnNte Entwicklung biblisch be-
gründen wollten, SOWIEe auch denen, die 5 als eine praktikable 1Q
Suns für eiıne komplexe Situation ansahen. Auft der einen Seıite wollten
s1e, da{s Gerechtigkeit allen verschiedenen Völkern geschehen solle, die
die südafrikanische Gesellschaft ausmachen. Leider ie( INa C aber
da{s die Politik der Apartheid 7Ra Ideologie verkam, die auf Bilegen und
Brechen ın die Jat umgeseTtZzZt werden mulßste, den Willen der
Mehrheit des Landes. Menschen wurden Figuren In einem Schachspiel
un ihre angeborene Würde War nicht voll anerkannt.«
Dieser Passus versucht eine nachträgliche Rechtfertigung der Apartheid,
indem zwischen »guten Intentionen«, die allen Völkern In Südafrıka
Gerechtigkeit widerfahren lassen wollte, und einer bösen Ideologie
terscheidet. ber die Ideologie der »getrenNNteN« Entwicklung annn
nicht »getrenNNt« werden, weil schon darın die Wurzel alles bel steckt.
Apartheid 1st VO  z Grund auf und ohne Wenn und ber Sünde und
durch nichts rechttertigen. Miıt den biblischen Normen VON Gerech-
tigkeit und Liebe 1St s1e nicht kompatibel.

31 Krog, Country, 163
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Zu Geschichte und Auftrag
der freikirchlichen Diakonie 1ın Europa’

Erich Geldbach

Einleitung
[)as Thema ordert eiıne Zweiteilung des Referats: Einmal geht A die
Geschichte und ZU anderen den gegenwärtigen oder zukünftigen
Auftrag der Diakonie der Freikirchen In Europa.“ Damit sind drei elit-

ZeENANNT, die 1m folgenden gehen oll Freikirche, Diakonie
un der europäische Kontext.

Freikirche

Jeder Versuch definieren, Was der Begriff Freikirche bedeutet und Well f

einschliefßt, 1st schnell angreifbar. Das Freikirchentum 1St sehr komplex
und ausdifferenziert. Das liegt ın seinem Wesen begriften, weil ihm n1e
darum e1ings, eine Einheitsreligion organısleren, sondern weil INan der
Freiheit VOo  F unterschiedlichen Erkenntnissen Raum geben und sich den-
och gegenseılt1g In geschwisterlicher Weise wahrnehmen wollte. Die Frei-
kirchen haben Einheit der Kinder (sottes bei bleibenden Unterschieden SC-
sucht und organısıert. Vielleicht 1st 6 oft eın allzu schiedlich-friedliches
Nebeneinander, aber INa hat dennoch die ähe zueinander gewulkst
und sS1e wahrgenommen. In Deutschland 1st die » Vereinigung Evangeli-
scher Freikirchen« der ökumenisch-zwischenkirchliche Z1i1-
sammenschlufß VO  - organisatorisch selbständigen Kirchen. S1e hat ıIn den
etzten Jahren eine numerische Ausdehnung erlebt, als den ursprüngli-
chen TeI Kirchentraditionen Methodisten, Baptisten und Freien CVaANSC-
ischen Gemeinden eue dazugekommen sind, da{s Jetzt auch Menno-

Dieser Vortrag wurde September 199/ VOT der Delegiertenversammlung des
Europäischen Verbandes Freikirchlicher Diakoniewerke 1m methodistischen Diakoniewerk
Bethanien In Bergen (Norwegen) gehalten.

Einige Nachforschungen SOWI1eE 1ıne Rückfrage bei Pastorin Dr Astrid Giebel, die 1998
ihre Dissertation Diakoniewissenschatftlichen Institut der Universität Heidelberg ter-
tigstellte, haben ergeben, da{fß YALON Geschichte der treikirchlichen Diakonie audßer dEI' Arbeit
VON Giebel, die ich noch nıiıcht einsehen konnte, überhaupt keine Vorarbeiten geleistet sind
Mıt einem Reterat 1st natürlich dl€ Lücke nıicht auszufüllen, da{fßs ich mich 1mM nachtol-
genden auf einıge wenıge Einstreuungen 1m Zusammenhang mıiıt meılnen Darlegungen be-
SICHZEN mu{
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nıten, die Heilsarmee, die Kirche des Nazareners, Pfingstler, Herrnhuter
und Adventisten als Mitglieder oder Gastmitglieder dazugehören.
RT Freikirchen und andere

In Europa haben die Freikirchen ın allen Ländern eın kirchliches egen-
über, VO  — dem s1€e sich In der Vergangenheit mehr oder wenıger polemisch
abgrenzen mußten und dem gegenüber s1e sich behaupten hatten. IDie-
SCS Gegenüber 1st ın unterschiedlichen Ländern Europas konfessionell
verschieden, hat aber strukturell große Ahnlichkeit. Fs geht darum, da{ß
die Freikirchen sich Kirchen gegenübersahen, die den Anspruch erhoben,
für die jeweiligen Nationen insgesamt stehen und sS1€e gleichsam
vertireten Die nationale Kultur 1st ohne den Beıtrag dieser Kirchen nicht
enkbar Konfessionen un Nationalkultur in CNSC Verflechtung
miteinander verknüpft, dafß INnan muß, die Kirchen sind die jeweili-
SCn Kulturen mitbestimmende Faktoren und zugleich ihr Produkt. Dies
betritft VOT allem die orthodoxen Kirchen, die sich als Nationalkir-
chen 1m Sinne eiınes Monopolanspruchs auf die Nationen verstanden ha-
ben und och verstehen und die Natıon ZU »Heiligen« Griechenland
oder » Heiligen « Rufland erklären. Der unselige rıeg auf dem Balkan hat
1es 1mM Blick auf die serbisch-orthodoöxe Kirche erschreckend VOT ugen
geführt. ber die Orthodoxie 1st nicht allein diejenige Kirche, die einen
solchen Anspruch erhebt. uch der Katholizismus etwa 1st ın Polen oder
Südeuropa ıIn derselben Lage und das Luthertum betrachtet sich 1ın den
skandinavischen Ländern 1ın dieser Position. Da{fs Evangelisch und TeU-
(isch eine Ehe eingegangen arIcl, ist jedem oberflächlichen Beobachter
klar. Fın wen1g anders liegen die Dinge In England. Hier 1st ZWarTr die Kıra
che VO  . England eıne »Nationalkirche«, aber INan verfügt auf der Insel
doch ber eıne jahrhundertelange Tradition des Umgangs mıiıt anderen
Kirchen, VOT allem se1lt letztere 1m Verlauf des Jahrhunderts 1n eine
rechtlich anerkannte Position rückten.
IDie Freikirchen sahen und sehen sich och immer einem sS1€e erdrük-
kenden großen Gegenüber ausgeSeTZL. In orthodoxen Ländern ält sich
bis Z.UT Gegenwart eıne offene Feindschaft beobachten. In anderen Län-
dern 1st 1es nicht (mehr) krafß der Fall, aber einer die Konturen VeI-

wischenden Umarmung sind s1e gerade auch In der Diakonie ausgeSseTZT.

Okumenische Verbundenheit oder Umarmung?
Dies äfldt sich der deutschen Situation verdeutlichen. Wir haben {be-
sonders 1mM Bereich der Dia}<onie «3 eine »selt Jahrzehnten bewährte öku-

Hitzemann, Fın Herr, eın Glaube, ıne Taufe, ıIn Balders (Hg.) FEın Herr, eın
Glaube, ıne Taufe, Wuppertal Kasse]l 1984,
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menische Verbundenheit«4 ber die freikirchlichen Diakoniewerke un
die diakonischen Einrichtungen sind alle Mitglieder des »Diakonischen
Werkes der Evangelischen Kirche ın Deutschland«. Das heißt Der Name
der Dachorganisation verrat keinem Aufßenstehenden mehr, dafß be-
stimmte Unterorganisationen des Diakonischen Werkes nıcht ZUT EKD
gehören, sondern den verschiedenen Freikirchen zuzurechnen sind [ Die
ökumenische Verbundenheit, die auf der einen Seite natürlich begrü-
en lst, wird erkauft durch eıne Unerkennbarkeit und Profillosigkeit der
freikirchlichen Diakonie. Dies aber erscheint notwendig, 11 I1a DI'O-
blemlos In den Genuflß staatlicher Fördermittel gelangen. Denn wWenNnn

Ial auf die Mitgliedschaft 1mM Diakonischen Werk verweısen kann, WelI-
den staatlicherseits keine Fragen gestellt, etwa, obh c5 sich einen
r10sen Antragsteller handelt oder eine sektiererische Gruppe, SsSeu-
dosekte oder gar Scientology.

Diakonie als Lebensäußerung der Gemeinde

Martyrıa (Zeugni1s), Leıturgla (Gottesdienst) und Diakonia (Liebesdienst)
gehörten VO  —; Anfang den unabdingbaren Lebensäufßerungen der
Kirche. Kirche oder Gemeinde 1st daher diakonische Kirche oder s1e 1st
nicht, und Kirche 1st gleichermafßen zeugnisgebend-missionarische Kır-
che und gottesdienstlich-versammelte Kirche oder s1e 1st nicht Kirche
Alle Trel Felder sind keine Spezialgebiete, die Ial beliebig weglassen
oder betreiben kann, sondern s1e sind zusammengehörender und —
mentassender Ausdruck VON christlicher Kirche oder christlicher ( ‚e
meinde. Gerade 1ın gesellschaftlichen Umbruchsituationen mu{fs sich be-
welsen, da{fß dies 1st Das ält sich der Person ohn Wesleys able-
SC  s Er WarTl durchdrungen VO  - der Tatsache, da{$ Rechtfertigung und
Wiedergeburt zusammengehören und dafß deshalb auch der Weg der
helfenden Jlat vorgezeichnet WAaT. 50 schrieb » Wenn Gott u1ls recht-
fertigt, tut für UunNns, ın der Wiedergeburt wirkt 1n un  N Die
Rechtfertigung äandert außeres Verhältnis Gott, da{s WIT aus

Feinden Kindern werden; durch die Wiedergeburt wird das Innerste
unseTer Seele umgestaltet, da{s WIT aus Sündern Heiligen Wel-

den «> Seelen gewınnen und Heiligung ber das Land verbreiten
War die grolße Auftfgabe, die Wesley erkannte; dazu rechnete auch die
Diakonie, 7 B In der Armenhilte, In der Erziehung und Bildung für Kımu
der ın den Sonntagsschulen und für Erwachsene mi1t Hiltfe einer CI-

schwinglichen christlichen Bibliothek, die er herausgab. uch außerte 61

Schmolz, (Gottes Mission und diakonischer Auftrag. IDie Diakonie der EmK,
EmK heute

Wesley, IDie Lehrpredigten, eft 1-9, Stuttgart hier 2,347.
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sich wirtschaftlichen Fragen un kämpfte aktiv die Sklaverei
SOWI1e für eiıne Gefängnisretorm und Gefangenenfürsorge.
Im Jahrhundert äldt sich indes VOT allem 1m lutherisch estimmten
Europa beobachten, da die Kirchen der sogenannten /7we1i-Re1l-
che-Lehre, aber auch einer durch Unbeweglichkeit kennzeich-
nenden kirchlich-staatlichen Bürokratie estimmte Aufgaben vernachläs-
sıgten. Ihe Kirche WarTr oder fühlte sich ür die Wortverkündigung
ständig, die Wohlfahrtspflege und die sozialen Probleme aber hatte die
christliche Obrigkeit me1lstern. Dazu kam, da{fß die soziologischen Ver-
änderungen Landflucht, Zunahme der Städte, Anwachsen eiınes Indu-
strieproletariats, Kinderarbeit, unhygienische Wohnverhältnisse, Elucht
In Alkoholabusus die Kirchen unvorbereitet trafen. Die Landes- oder
auch Nationalkirchen hielten einem überkommenen Parochial-
System test, obgleich die Gro{fstädte In keiner Weise mehr den alten
Pfarrgrenzen entsprachen oder auch entsprechen konnten.
In dieser Lage mühten sich VOT allem erweckte Christen die Not ih-
Ter Mitmenschen. iıne verwirrende Zahl VO  — Vereinen und anderen
ganisatorischen Zusammenschlüssen entstand, die sich zumelst spontan
und völlig unkoordiniert estimmten Bedürftfnissen zuwandten. Schon
Johann Hinrich Wichern (1805-1581) wünschte sich nıiıchts sehnlicher
als das Zusammengehen und Zusammenwirken der unterschiedlichen
Vereine ın Hamburg, die sich ZUT Armenpflege verpflichtet wußsten. Er
meınte, da{ß die Privatarmenpflege, das Zusammenarbeiten miıt den öf-
fentlichen Autoritäten un die alles integrierende christliche Armenpfle-

zusammengehen mütlßten. Es 1sSt deutlich, da{fß er VO  z der Vorausset-
ZUNS einer umfassenden, flächendeckenden Kirchlichkeit ausgeht, die
ZWal de facto nicht mehr existlerte, die aber durch die sogenannte In-
e 1sSs1o0n wieder hergestellt sehen wollte.
Die Armenpflege 1st selt der Reformation eın wichtiger Teil des diako-
nischen Wirkens christlicher Kirchen. Dazu kam 1m Jahrhundert
eiıine Vielzahl VO Kolporteuren, die das Land durchzogen, Bibeln,
Traktate und Bücher verteilen oder verkaufen. Heime wurden 1Ns
Leben gerufen, die sich unterschiedliche Problemgruppen kümmer-
ten, w1e 7, B raf Adalbert VO  — der Recke-Volmarstein, der eın Heim
für verwahrloste Kinder errichtete, oder Wichern selbst, der 1833 das
»Rauhe Haus« iın Hamburg 1Ns Lebens rief, Jungen 1m Rahmen
eiınes christlichen Zusammenlebens zugleich eine Berufsausbildung
erhielten und spater ann als Diakone In anderen Heimen, ın Kranken-
anstalten oder In den Stadtmissionen Dienst versahen. uch die Stadt-
1ss1ıon 1st In diesem Zusammenhang nenNnnen Diakonie und Innere
1sSs1ıon gingen and ın and Theodor Fliedner gründete 1833 eın
Asyl für entlassene weibliche Strafgefangene, s1e VOTI einem Rück-
all bewahren. IDDie Kaiserswerther Anstalten mMI1t einer Ausbildungs-
statte für die Diakonissen, einem Krankenhaus und anderen He1l1-
IinNeN folgten 18536 I ieses Modell der Mutterhausdiakonie wurde die
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Keimzelle für viele derartige Versuche In ganz Europa, auch In den
Freikirchen.
Wichtig sind dabei folgende Tatsachen: Vorbild für die Gefängnisarbeit
und den Versuch einer Resozialisierung weiblicher Strafentlassenen WarTr
die Quäkerin Elizabeth FrYy (  0-1  ) Die Quäker hatten sich schon
immer in dieser rage besonders engagıert, niıcht zuletzt deshalb, weil
viele VON ihnen aufgrund ihrer abweichenden Kirchlichkeit die Gefäng-
nısse VoNn innen erleht hatten und die unhaltbaren Zustände dus person-
licher Erfahrung kannten. FEliedner WarT VON der Quäkerin außerst beein-
druckt. Be1l den holländischen Mennoniten hatte Fliedner Frauen ken-
nengelernt, die den Titel » Diakonisse« ührten. Dies brachte ihn auf die
Idee, gleiches einzuführen. wWwel der ersten Schwestern (Diakonissen)
VO  aD} Fliedner kamen VO  > den Methodisten. Man sieht also, da{ß Be-
ginn der Arbeit Fliedners und der Mutterhausdiakonie wichtige Impulse
VON unterschiedlichen Freikirchen dUS  cn sind

Freikirchliche Diakonie

Idie Freikirchen hatten gegenüber den traditionellen Großkirchen einen
Vorteil: S1e flexibler, staatsunabhängig, daher weni1ger ürokra-
tisch und je] stärker demokratisch organısılert. Außerdem rekrutierten
S1€e sich vorzugswelse dus den sozialen Schichten, die den Kirchen ab-
handen gekommen S1e kannten daher viel unmittelbarer die
Nöte, die durch die gesellschaftlichen Veränderungen 1mM Jahrhundert
hervorgetreten Wenngleich daher der ezug VOoON Diakonie und
Gemeinde sehr je] unmittelbarer zZu Zuge kommen kann, hat die
freikirchliche Diakonie, zumindest ın Deutschland, dennoch den Weg
ber rechtlich selbständige Diakoniewerke, oder auch rechtlich selbstän-
dige Vereine 4  INMECN, Diakonie organısleren. DIies 1st überra-
schend, hängt aber ohl damit 1, da{s die andeskirchlichen
Vorbilder derart ausgepragt / da{ß Inan 1es als die einz1ge Mög-
ichkeit ansah. Zudem 1st die Diakonie nicht der einzıge Arbeitszweig,
der ın rechtlich selbständigen Vereinen sich organısıerte. Andere Vereine
traten der Diakonie ZUTLT Seite, w1e 7 B Jünglings- und Jungfrauenvereine,
Missionsvereine und dergleichen.

Auftrag
Von ihrer Geschichte her müßten eigentlich die Freikirchen
sowohl ökumenisch als auch übernational denken gelernt haben FEs ze1ıgt
sich aber schnell, da{fß auch ın den Freikirchen Gegenbewegungen da
sind Denominationelle Eigeninteressen haben Vorrang VOT dem ökume-
nischen Ganzen, un leicht schlittern auch Freikirchler ıIn nationalisti-
sches Denken ab
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3 Europa und die Subsidiarıitat

Einst galten die Freikirchler in Deutschland als vaterlandslose Gesellen,
als undeutsche Zweıige der deutschen Eiche Darauthin haben frei-
kirchliche Pastoren 1n und Berlin 1m Ersten Weltkrieg eiıne vaterlän-
dische Kundgebung veranstaltet, ihre Ireue Kalser und Reich
ter Beweilis stellen. Heute gilt es für die Freikirchen und ihre diakoni-
schen Einrichtungen, mi1ıt aller Macht der Überwindung nationalstaat-
lichen Denkens arbeiten. Christen sind als Kinder Gottes ıIn ihrer
obersten Loyalität festgelegt, Ciott zugetan. Wird die Nation oder die
Ireue ihr An obersten Maxıme erklärt, treibt InNan daher Gottesläste-
rmung Der Nationalismus und damit auch alle Fremdenfeindlichkeit sind
Sünde Das 1st nicht irgendeine Phrase, sondern eine theologische Maxı1-

Die Konsequenz daraus MUu lauten, da{fß sich der Auftrag der (jes
meinde auswelten MU auf Europa, Ja die bewohnte Erde; denn
die Erde i1st des Herrn und alle Menschen sind ZU Ebenbild Gottes ge-
schaften. Es 1st daher VO größter Wichtigkeit, dafß die freikirchlichen
Diakoniewerke in Europa sich zusammenschließen, eıne europäische
Stimme Gehör bringen. Es 1st welter aufßerordentlich wichtig, da{ß
die freikirchlichen Diakoniewerke ihre Stimme auch erheben, gehört

werden. In den demokratischen Prozessen wird LLUTI wahrgenommen,
WeI sich Wort meldet.
Auft der europäischen Ebene gilt das Prinzıp der Subsidiarität. Iheses
Prinzıp 1sSt der römisch-katholischen Soziallehre entlehnt und inner-
halb dieser Soziallehre VOIaUs, da{s der Mensch auf Gesellschaft hingeord-
net 1st, un die Gesellschaft VON dem Verantwortungs- und Solidaritäts-
ewulßltsein der Menschen abhängig 1st ] iese Voraussetzung beinhaltet
auch, da{fß der einzelne Mensch U0T der Gesellschaft da 1St, diese ihm aber
erst ermöglicht, Ergebnisse erzielen, die er allein nıicht erreichen annn
Unter dieser Voraussetzung besagt das Prinzıp der Subsidiarität, da{fß grO-
ere Sozialeinheiten den kleineren Hilfe kommen, deren Selbständig-
eıt unterstutzen und erganzen sollen, ihr Eigenleben aber nicht erdrük-
ken dürten. Die Gesellschaft insgesamt für diese Delegierung der
Hilte VO  — oben ach bei gleichzeitiger Wahrung des Eigenlebens je*
der Ebene die Rahmenbedingungen. Insotern 1st damıit auch die Einzel-
DEISON\N gefordert, weil sS1e sich ihrer Entfaltung ıIn das (GGanze einbringt.
I ieses Subsidiaritätsprinzip liegt der europäischen dee zugrunde. ES 1st

einen Zentralismus und damit elıne mi1t dem Zentralismus
einhergehende Überbürokratisierung gerichtet. Es 1st VOT allen Dıingen
auch ZUT Anwendung gebracht, Was die Wohltf£fahrtsverbände anbelangt.
)as Prinzıp verlangt ach aktiver Teilnahme. Man mMUu sich; WIe überall
1ın der Demokratie, auch hier.bemerkbar machen, bei der Ausgestal-
(ung dieses Prinzıps wirkungsvoll beteiligt seIN. Die rage i1st daher, ob
das die freikirchliche Diakonie 1ın ausreichendem Ma{se tut Wie mülfste
eine gröfßere und effektivere Zusammenarbeit aussehen? Auf europäl-
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scher Ebene 1st mıiıt Blick auf die sozialen Fragen die (EuropeanEcumenical Commission for Church and Society) 1Ns Leben gerufen WOT-
den Dort arbeiten auch Freikirchler mıiıt Andere europäische Institutio-
nen, die Inan 1m Blick haben muÄs, sind Das Europäische Parlament, der
Europäische Gerichtshof In Luxemburg, der Europarat ıIn Straßburg und
nicht zuletzt auch die Versammlung der Kegionen Europas. Letztere sind
Spiegelbilder des Subsidiaritätsprinzips, weil ler die Überschaubarkeit
durch eine Kegion, die gleichwohl unterschiedliche Kulturen und Spra-chen kennt, gewährleistet werden soll Schließlich 1Sst auch / da{fß

In einem ZUSEIXTIITICI'IW&C]'ISCIICIEI'\ Europa zahlreiche Städtepartnerschaf-
ten o1ibt; ort sollten sich Freikirchen und ihre Diakoniewerke ebenfalls
mehr als bisher sichtbar beteiligen.

Versöhnende Diakonie

Nichts 1St augenblicklich in Europa dringlicher als Versöhnung. Das
zeıgte 7 B die Zweite Okumenische Versammlung In Graz, aber e6s wird
auch den ungelösten Problemen auf dem Balkan und ıIn anderen Re-
gıonen des (Ostens unseres Kontinents sichtbar und natürlich auch In
Nordirland. Dieser Aspekt 1st auch für die Diakonie entscheidend. Ver-
söhnung wurzelt darin, da{fß (sott die Versöhnung geschaffen hat und
da{ßs WIT alle Christen und Nicht-Christen angeredet und aufgerufenwerden: »Laf(lt euch versöhnen mi1t Gott«. Dahinter steht eın Menschen-
bild, das davon ausgeht, da{s durch die Sünde, durch die Eigenbezo-genheit oder, w1e Luther gesagt hat, durch das Verkrümmtsein In sich
selbst, der Mensch verunstaltet 1Sst, da{s aber durch den lebendigenund verkündigenden Christus ıIn das ursprüngliche Bild wieder her-
gestellt werden annn Aus dem »In-Sich-Gekrümmtsein« ann der
Mensch einem aufrechten Gang gelangen. Versöhnung mıiıt (jOft
tührt ann notwendigerweise ZAUT Versöhnung mi1it den Mitmenschen,

annn auch der konkreten Tat gegenüber dem leidenden Mitmen-
schen und gegenüber der einer blinden Zerstörung ausgesetzten Schöp-fung. Wenn das Wort der Versöhnung fehlt, droht die helfende Liebe ıIn
einen bloßen Aktionismus umzukippen; Wenn andererseits die Verkündi-
Sung der versöhnenden Tat Gottes nicht Zr Handeln führt, wird sS1e
einer christlichen Phrase. Versöhnende Diakonie 1st mithin eın wichtigerBestandteil, Ja vielleicht die Quelle der Diakonie, Wenn INa davon
ausgeht, da{flß Gott die Versöhnung geschaffen hat und daher Versöhnungzwischen Menschen möglich wird
Großkirchen haben schwer, das »Diakonentum aller Gläu bigen «praktizieren. Zu viele strukturelle Hindernisse stehen 1mM Weg, Ja es gibt
eın Konkurrenzverhältnis zwischen Kirche und Diakonie mi1t der Ten-
denz, die Diakonie als Großfßkonzern, der für die christlichen Liebestaten
verantwortlich 1Sst, Von der Kirche abzukoppeln. Klagen ber mangelndeVerankerung der Diakonie In das Leben der Gemeinden werden vielfäl-
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t1g geäußert. Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen mussen sich befragen
lassen, ob s1e sich och als Christinnen oder Christen verstehen. Die
freikirchliche Diakonie steht vielleicht nicht 1mM gleichen Ma(fßle VOT die-
SC Fragen, aber D annn nicht übersehen werden, da{s auch In den Fre1i-
kirchen nicht alles ros1g 1st

Gemeindliche Diakonie

Pau! Philippi hat als Summe seliner langjährigen Forschungen Diako-
niewissenschaftlichen Institut der Universität Heidelberg gesagt, da{fß
InNan VO  a Diakonie erst ann reden sollte, »Wwenn die VO Wort (Gottes
hervorgerufene Liebestätigkeit als eıne geordnete Gemeindeverantwor-
(ung ausgeübt wird«.®© FEr wehrt sich einen diffusen Gebrauch des
Wortes Diakonie etwa als »Liebestätigkeit« oder als » [Dienst der arm-
herzigkeit« un führt au  N » Erst wenn Diakonie nicht als Liebestätigkeit
schlechthin, sondern als soziale Hilte ıIn geordneter Gemeindeverantwor-
(ung verstanden wird, werden Varıationen des Diakonieverständnisses
auf ihre Gültigkeit und Ungültigkeit hin überprüfbar«
Das bedeutet, da{ß aus der Gemeinde heraus die Predigt und die
Diakonie gewährleistet werden mulßs, weil Martyrıa, Leiturgla und [)ha-
konia gehören, w1e ben bereits ausgeführt. Philippi führt
einleuchtend aus, da{ß keine Gemeinde dart: » Es tehlt uns 1m Mo-
ment das Charisma dazu«, also 7 B ZU Predigen der Z Diakonie.
DDas annn nicht angehen, weil die Gemeinde Ja nicht Nnu ach außen
diakonisch-helfende Gemeinde ist, sondern auch Hilfsbedürtftige bei
sich hat Jle erst machen die Gemeinde au  N Insofern besteht
in der Gemeinde das Einübungsfeld ıIn die Diakonie. Sie 1st nicht be-
gründet auf einer »humanistischen Apellethik« also 7 B weil es dem
oder jenem schlecht oder gut geht, sollst oder mußlßt du 1es oder das
Cun, sondern auf dem Grundgesetz der Gemeinde, wie es ıIn Matthäus
0,25{ff aufgezeichnet 1st, als der Kraftquelle. Diakonie ist annn davor g...
feit, als Hilfe VON Starken für Schwache paternalistisch VO  3 oben herab
ausgeteilt und damıit gründlich mißverstanden werden. Diakonie ist
keine soziale Strategie und Aktion der Starken ür die Schwachen, SO11-

ern beide, Hilfesuchende und Helfende, sind stark und schwach, krank
und gesund, hoffnungslos und hoffend zugleich. Dies ält sich In der
Gemeinde erfahren und einüben.
[Damıiıt i1st aber die häufig gestellte rage, WE die diakonische Hiltfe gilt,
och niıcht hinreichend beantwortet. Oft wird diese rage miıt Gal 6,10
beantwortet: » Lasset u1ls Gutes tun jedermann, allermeist aber des
Glaubens (Gsenossen«. Paulus scheint 1er dafür einzutreten, da{s die
Glaubensgenossen Priorität haben sollen. Dies 1st insofern richtig, als die

Philippi Th Strohm, Theologie der Diakonie, Heidelberg 1989, 210
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diakonische Hilfe gegenüber den Glaubensgenossen eın Übungsfeld dar-
stellt, auf dem die Diakonie eingeübt wird, w1e eben beschrieben. » Das
ll jedoch nicht besagen, da{s die Liebe für Außenstehende VON Zzwelt-
rangıger und insofern VO  - geringerer Bedeutung ware. Es geht niıcht
eine Kang-, sondern eıine logische Abtolgeordnung. «/
Ist aber die Diakonie nicht gemeindlich eingebunden, 1st die Gefahr mıiıt
Händen greifen, weil diakonische Aufgaben delegiert werden. Es g..
schieht die Delegation dieser Aufgaben die diakonischen Experten
und damit die Auslieterung der Diakonie sozialstaatliche Vorgaben e1-
nes einheitlichen Systems der Sozialversorgung. Dem gegenüber hat
Jürgen Moltmann emphatisch die These vertreten, da{s christliche Diako-
Nn1ıe L1LLUT ann christlich lst, »Wenn sS1e VO  3 der Gemeinde ausgeht und
sich als Sozialarbeit einer Gemeinschaft dus »Juden und Heiden, (ime“
chen und Barbaren, Herren und Knechten, ännern und Frauen« Gal
326} 1Kor versteht« ® Hier se1 auch darauf aufmerksam gemacht,
da{s durch die /itate aus dem Neuen lTestament klar wird Gemeinde
ann nicht aus homogenen Gruppierungen bestehen, wWI1Ie die Ideolo-
SA der Gemeindewachstumsbewegung wollen. Sie haben nämlich her-
ausgefunden, da{s Gemeinden, die auf estimmte homogene Gruppen
ausgerichtet sind, schnellsten wachsen. Das aber 1st ann nicht mehr
die christliche Gemeinde, die eine andere, eiıne eCu€& Art der Sozialgestalt

verwirklichen trachtet, weil l1ler unterschiedliche Voraussetzungen,
Was Herkunftft, Alter, Geschlecht oder Bildung anbelangt, ın die eiInNe und
deshalb nicht-homogene Gemeinde eingebunden sind
Moltmann hat auch darauf aufmerksam gemacht, da{ß durch das Prinzip
der Delegierung VO  - diakonischen Autgaben die diakonischen Exper-
ten die Gemeinden Es entstehe adurch, wI1e er SagtT, eine [DDia-
konie für die Gemeinden, aber keine Diakonie der Gemeinden. Daher 1st
eiIne professionelle Verbandsdiakonie auch immer wieder VOT die rage
gestellt, welches ihr Proprium lst, also ob un wI1Ie christlich s1e se1l Die-

Frage stellt sich 8ANZ natürlich, WenNnn Ian die Diakonie aus der (3@
meinde herauslöst, und sS1e wird annn auf die Diakonie übertragen, WenNnn
In Wirklichkeit die Gemeinden mıiıt eingeschlossen sind Denn die NL-
diakonisierten Gemeinden« stecken ach Moltmann schon selt langem
ıIn einer Identitätskrise, wI1e sS1e Jetzt auch die Diakonie durch diese rage
ach dem christlichen Proprium erreicht hat?

FiX Abbing, Art. Diakonie, IL Theologische Grundprobleme der Diakonie, In IRE
VIUIL Berlin 1981, 646

Moltmann, Diakonie 1mM Horizont des Reiches Gottes, Neukirchen-Vluyn 1984,
An
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ach Schober!©0 sind die Kriterien für die Erkennbarkeit der Diakonie
folgende:

Das Subjekt der Diakonie 1st der auferstandene Christus.
Der Empfänger (nicht das Objekt!) i1st der hilfsbedürftige Mensch ın

seinem sozialen Umtfteld.
Das Medium der Diakonie i1st die Liebe, w1e s1e In Christus begegnet 1st
Der Nährboden für die Diakonie 1st die Gemeinde miı1t ihrem gOtLES-

dienstlichen Leben und aufgrund ihres weltoffenen Auftrages.
Diakonie 1st SOMIt der Glaube Christus 1mM konkreten Vollzug

Nächsten.
Das Ziel 1st die ganzheitliche Hilfe Zr Ehre (sottes.
Dazu gehört die Bereitschaft, der Veränderung der Verhältnisse

mitzuarbeiten. Jedoch erinnert das Kreuz Christi daran, da{s auch das be-
ste Programm die Nöte nicht aus der Welt schafft.

[ )as Sondergut der Diakonie 1st die christliche Spiritualität, die Er-
wWartung des Reiches (Giottes un das Gebet

Von daher ergibt sich auch für die freikirchliche Diakonie die nüchterne
rage, w1e stark s1e selbst In die Gemeinde eingebunden 1st und w1e sehr
die freikirchlichen Gemeinden tatsächlich diakonische Gemeinden sind
Sieht INa einmal VON der Heilsarmee ab, die ın sich einen diakonischen
Verband darstellt und die Deckungsgleichheit VO  ; Gemeinde und Dia-
konie vielleicht erstaunlichsten durchgeführt 1st, dann mussen sich
alle freikirchlichen Gemeinden dieser rage stellen. Sind die freikirchli-
chen Diakoniewerke och genügend ın der Gemeinde verankert un sind
die Gemeinden ihrerseits diakonisch ausgerichtet, da{ß Inan VO » [)ja-
konentum aller Gläubigen«!! In den freikirchlichen Gemeinden sprechen
kann? Denn w1e es5 das » Priestertum aller Gläubigen« oibt, das ın den
freikirchlichen Gemeinden wI1e nirgendwo eine Verwirklichung CI -

tahren hat, mMu es auch das Diakonentum aller Gläubigen geben, will
INan dem Dilemma der Delegation entgehen. Es erwelst sich damit die
Eingangsthese als richtig, da{ß die christliche Diakonie nicht oder
auch unterlassen werden kann, ohne da{s dadurch die Christlichkeit der
Gemeinde ın rage steht und umgekehrt die Christlichkeit der Gemeinde
ann ın rage steht, wWwenn die Diakonie tehlt
IDie rage ist auch och einem anderen Gesichtspunkt wichtig. Die
diakonische Arbeit 1st ıIn den etzten Jahren immer mehr ausdifferenziert
und vielfältiger geworden als Je Gleichzeitig werden mehr Miıtar-
beiter gebraucht, aber das Engagement der Mitarbeiter 1n der Kirche wird
immer geringer, weil die Kirche weitgehend einer Diasporakirche gC-

Schober, Diakonie als Christuszeugnis 1mM Sozialstaat [Sonderdruck],
Auf der Weltkonterenz 1996 1ın Friedrichroda hatte ich diesen Begriff

gebraucht, den ich Jetz meılner Freude bei Jürgen Moltmann entdeckt habe, der ihn
schon je] früher verwendet hat
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worden 1st Von daher stellt sich immer dringlicher die rage, ob E genu-
gend Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen gibt, die VO christlichen oder
evangelischen Glauben motivlert die diakonischen Autfgaben 1ın Angriff
nehmen wollen. Es 1st beobachten, da{ß die kontemplativen »Orden«,
wWwI1Ie 7 B die Marienschwestern 1ın Darmstadt oder andere, auf Gebet und
Kontemplation ausgerichtete Gemeinschaften nicht IUr ihren Bestand
halten können, sondern sich durch eCue Mitglieder erganzen. Dem-
gegenüber nehmen die traditionellen aktiven Schwesternschaften ın der
Diakonie rapide ab, Ja INan mMu/ da{ß dieses Kapitel der Diakoniege-
schichte, krafs Cc5 auch klingen Mas, se1ln Ende gekommen 1st Um
wichtiger 1st C5S, da{s motivilerte Gemeindeglieder diakonische Aufgaben
übernehmen, die Gemeinden nicht lassen.

Reich-Gottes-Diakonie

Es WarTr wiederum Jürgen Moltmann, der auf diesen eschatologischen
Aspekt der Diakonie aufmerksam gemacht hat Vom Reich (Gottes her,
VO  en der Vollendung, wenn alle Iranen abgewischt sind und aller
Schmerz gelindert lst, mu die Diakonie ihre konkrete Gestaltung erfah-
IC  3 Die Werte des Reiches Gottes sind nicht Hads, Gewalt, ausbeuteri-
sche und gnadenlose Konkurrenz, brutaler Umgang miı1t der Natur oder
Kriege. Diese stehen gerade eıne den Werten des Reiches (#
tes ausgerichtete Diakonie. Wichtiger aber och 1st die folgende Beob-
achtung Moltmanns: »Ohne die Reich-Gottes-Perspektive wird Diakonie
ZUL ideenlosen Liebe, die UT kompensiert und wiedergutmacht. hne
die Diakonie wird allerdings die Reich-Gottes-Hoffnung ZUT lieblosen
Utopie, die L1UT ordert und anklagt. Iso kommt es ın der diakonischen
Praxıs darauf die Liebe auf die Hoffnung und das Reich Gottes auf
die konkrete Not beziehen. hne die Reich-Gottes-Hoffnung verliert
die Diakonie ihre christliche Bestimmung und wird iın Praxis und Theo-
rıe einem Teil der sozialstaatlichen Dienstleistungen. Miıt der Reich-
Gottes-Hoffnung aber mu{fs die Diakonie christlich werden un ber
ziale Kompensation hinaus Ansätzen und Experimenten der Erneue-
rung der menschlichen Gemeinschaft führen. «12
Das Diakonentum aller Gläubigen sollte indes nicht darüber hinweg-
täuschen, da{fß nicht jedes Gemeindeglied 1n gleicher Weise die Berufung
hat, diakonisch tatıg se1n. uch das dienende Helfen ist eın Charisma
und annn nicht einfach eingefordert oder IZWUNSCNHN werden. Dennoch
gilt das Ziel, der Gemeinde als (Janzes dazu zu verhelten, ihrer Berufung
als diakonische Gemeinde Rechnung cragen. Dem darf nicht eNtgeg-
neTt werden, dafß heute miıt Hilfe der Sozialgesetzgebung die Not aus der
Welt geschafft se1l Gewikßs sind viele ınge, die vormals den diakoni-

Moltmann, Diakonie,
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schen Autgaben rechnen inzwischen durch die staatliche OZ1-
alhilfe abgesichert; dennoch gibt es auch ın einem engmaschigen Netz
der sozialen Sicherung immer wieder Lücken, die eın diakonisches Han-
deln ertorderlich machen. Insbesondere älst sich das ın der Jungsten Zeit

der wachsenden Zahl der Arbeitslosen beobachten, die auch durch fi-
nanzielle Kompensation nıicht In der Weise In ihrem Menschsein be-
stärkt werden, wI1e c5 die Sicherheit eines Arbeitsplatzes ermöglichen
würde. Insotern unterliegt Inan einer Täuschung, Wenn INnan meıint, da{ß
einem materielle Absicherung durch die Sozialgesetzgebung schon genuü-
C tun würde Andererseits darf INan auch nıiıcht einwenden, die Gemein-
de sSEe1 für die Arbeit ungee1gnet, weil diese immer mehr protessionali-
sliert werde. Es annn ZWaT eın Zweiftel daran herrschen, da{ß die Spezla-
lisierung SOWI1Ee die Aus- und Fortbildung welt vorangeschritten und
niıcht aufzuhalten sind, Ja es MUu auch VO  — Seiten der Diakonie für eine
hochrangige A11si un: Fortbildung gesorgt werden. Dennoch aber gilt,
da{fß auch die hauptberuflich ıIn der Diakonie Tätigen auf den freiwilligen
Finsatz der Gemeindeglieder nicht verzichten können. Diakonie i1st also
durch die freiwilligen Kräfte In der Gemeinde verankern, und u
wird die Gemeinde selber JIräger der diakonischen Aufgaben. Die In vIie-
len anderen Kirchen diskutierte rage, wI1e eın Diakonenamt miı1t dem
Amt der Verkündigung 1ın Beziehung steht, dürfte ın freikirchlichen (Je-
meinden nicht diese herausragende Rolle spielen, weil auch das Predigt-
amıt ın das Priestertum aller Gläubigen eingebunden 1st FS dürfte also
eın Konkurrenzverhältnis frei gesetzt werden, sondern es müßlßten sich
die diakonischen Dienste ganz natürlich In das Gemeindeleben einfügen.

Liturgische Diakonie

Es entspricht orthodoxer Tradition, VO  - einer »Liturgie VOT der Liturgle«
und auch VO  — einer » Liturgie ach der Liıturgle« ZU sprechen. Was Erste-

anbelangt, 1st damit die Vorbereitung auf die gottesdienstliche Ver-
sammlung gemeınt, während Letzteres auf die Ausstrahlung des Gottes-
dienstes ıIn den Alltag zielt. Für beides findet INa 1mM Protestantismus
wen1g Anhalt; dennoch ist der Gedanke außerordentlich wichtig und
terstreicht, wWwI1e stark Gemeinde und Diakonie miteinander verzahnen
sind [Die Vorbereitung auf den Gottesdienst annn unmöglich dem Predi-
SCr allein überlassen leiben, sondern sollte VO  3 allen Gemeindegliedern,
die sich AB Gottesdienst aufmachen, sorgfältig edacht werden. Ebenso
1st mıiıt dem egen der Gottesdienst nicht Ende, sondern findet seine
Fortführung In dem Weg der Gottesdienstbesucher 1ın den Alltag. Der
diakonische Dienst und das gottesdienstliche Gebet sind unmittelbar
aufeinander bezogen als Antwort der Gemeinde auf die Anrede durch
(3Oft (Deklaration VO  ; Bratislava). Das eine 1st die » Wortantwort«, das
andere die » latantwort«. Die Tat ohne das begleitende Gebet könnte ın
die Versuchung führen, die Machbarkeit der Hervorbringung des Rei-
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ches (Gottes glauben, während das Gebet ohne die Tat einem
nichtssagenden Geplapper verkommen würde.
Während des Gottesdienstes selber aber sollte auch die Diakonie niemals
fehlen. Ihrer 1st 1ın besonderer Weise 1m Gebet gedenken, Ja VO  3 der
charismatischen Bewegung annn Inan lernen, da auch das Gebet für
Kranke einen natürlichen Platz 1Im Gottesdienst beanspruchen darf
Ebenso können für alle sichtbar un sehr konkret für Gottesdienstbesu-
cher Gebete gesprochen werden. Neben der Fürbitte gilt natürlich auch
die Opftergabe der diakonischen Aufgabe der Gemeinde. Man annn auch
den Gedanken aufnehmen, da{s Abendmahl und Diakonie ın Weise
ın einem Ineinander gesehen werden. Ursprünglich WarTr das Abendmahl
eın richtiges Sättigungsmahl, VO  a dem leider 1U och eın kümmerlicher
Bissen Trot und eın kleines Schlückchen Wein oder Traubensaft übrigge-lieben sind Ein Sättigungsmahl hat inzwischen den Namen gape-Mahl erhalten. In der Diakonie könnte INan die Dimension eines Sätti-
gungsmahls für das Abendmahl wiedergewinnen, da{s der CNSE An
ammenhalt zwischen gottesdienstlicher Feier und Linderung VOoO  5 Hun-
SCI wieder unmittelbar einsichtig würde. In einıgen Freikirchen 1st miı1t
dem Abendmahl zugleich die Fulswaschung verknüpft, die eın Ausdruck
der dienenden Liebe se1in will uch 1er i1st also eine CNSEC Verknüptung
VO  3 Gottesdienst und Dienst deutlich spuren.
Der gottesdienstliche Aspekt ann auch och VOT einer Überschätzungder eigenen Fähigkeiten aillen Es gibt Ja nıcht HUr den schönen
Spruch 5 In Demut und Dienen macht mMI1r keiner Was der eiıne dia-
konische Arroganz entlarvt, sondern gibt auch das Heltersyndrom,da{s Menschen, die eigentlich selbst eine Zuwendung dringend nöt1ıg hät-
ten, anderen ın hohem Ma(f‘le Zuwendung zeıgen und damit eıne Art Er-
satzbefriedigung sich selbst eisten. Der Gottesdienst kann alle VOT
die radikale Frage ach unls selbst stellen. Er annn unNns VOT (sOtt uns
selbst In Seinem Licht sehen lassen. Dann werden WIT auch mıiıt uns
selbst versöhnt. »Liebe deinen Nächsten WI1e dich selbst« heilt das bibli-
sche Gebot der Menschlichkeit. Wır sind Cc5 gewohnt, immer 98808 auf den
ersten Teil des Satzes blicken: »Liebe deinen Nächsten«. ber g-Ort der zweılıte Teil des S5atzes dazu Er ist die Voraussetzung für
den ersten Teil »Liebe deinen Nächsten wWwWI1Ie dich selbst«. Ich soll mich
selbst ieben, und WI1e ich mich selbst liebe, soll ich auch meılınen
Nächsten lieben. » Die Selbstliebe wird 1 Gebot der Liebe nicht verbo-
ten oder verworfen, sondern erlaubt, gefordert und als selbstverständlich
VOorausgesetzt. Die Selbstliebe 1st das Ma{ und die Kraft der Nächsten-
liebe. Selbstliebe 1st das Nächstenliebe das zwelıte. Selbstliebe 1st
das Geheimnis des Glücks und der Freiheit 1ın uUunNseTIfenı Leben und 1ın
unNnserem Umgang miteinander.« 1

I A.a.Q.,
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Prophetische Diakonie

Impulse für einle prophetische Diakonie werden insbesondere VON der
Reich (sottes Hoffnung ausgehen Prophetische Diakonie bezieht sich VOT
allem auf die soziale Aus und Mitgestaltung der Zukunft Daher sind RE
iIinen WIEC Gerechtigkeit Frieden, Schöpfung, Entwicklung, Miteinander-
Teilen und Solidarität wichtige Gesichtspunkte für C11HE prophetische DL
konie Prophetische Diakonie könnte iINan auch als »Weltdienst« der diako-
nischen Gemeinde verstehen Es geht nicht 1UT CIn Geben und Neh-
IHNEeN VO  w Hilfe für diejenigen, die unmittelbar der Hilfe bedürftig sind SOM-

ern es geht auch den prophetischen Versuch Strukturen Interesse
größerer sozialer und wirtschaftlicher Gerechtigkeit äandern Propheti-
sche Diakonie will also nicht ur die Wunden verbinden sondern S1Ee 11
die rage stellen 65 überhaupt Wunden kommt Dahinter steht
das Modell da{fß estimmte Strukturen (Gewinner un Verlierer hervor-
bringen [ies wird bei dem gegenwartıgen Strukturwandel
Wirtschaft und Gesellschaft besonders deutlich (GGewinner sind die mobi-
len Könner Verlierer sind die ausgebildeten, die physisch und PSV-
chisch Kranken Behinderten die Kentner die Langzeıt Arbeitslosen
Viele physische und psychische Krankheiten und viele Deftizite der Aus-
bildung gehen auf estimmte Strukturen zurück die geändert werden
können Insofern geht es bei der prophetischen Diakonie e1in propheti-
sches Reden der Kirchen 1nsgesamt damit die Strukturen die Ungerech-
tigkeiten hervorbringen und die soziale Unausgewogenheiten VeruTrsa-
chen zugunsten VOoO  — gerechteren Strukturen geändert werden Die Verän-
derung der Verhältnisse mMUu geschehen als »Entlarvung VON Strukturen
als institutionelle Verhinderung gerechter Zustände« WIC c5 Günter Bra-
kelmann treffend formuliert hat uch Leiden 1ST auf Ursachen hin
hinterfragbar und ZUuU Teil veränderbar Daher I1ST CiNE Analyse der Struk-

ein unverzichtbarer Bestandteil der Diakonie. Nachhaltig 1ST VOT ©1-
DeTr alternativen Fragestellung arnen obh die Diakonie ZzuUerst Einzelhil-
fe SCIM soll oder sich die Strukturen kümmern habe Beides 1ST glei-
chermaßen notwendig, und Z Wal ohne Abstufungen
I hese prophetische Diakonie geschieht aber nicht LLUT nationalen
Rahmen, sondern muÄ{s sich geC  D international bewähren Es geht
nicht 1Ur CiIiNeE Veränderung des Status qUO den europäischen
Ländern sondern C555 geht eine Veränderung des Status qUO weltweit
weil C555 Sanz unbestreitbar 1ST da{ß die elisten der industriell entwik-
kelten Staaten ihren Reichtum großen Teil der wirtschaftlichen
Ausbeutung VO  - unterentwickelten Ländern verdanken Das sogenNannte
Scherenmodell da{fß Reiche reicher und Arme WeTl-

Brakelmann, Denkschrift und Manitest Diakonie ahrbuch des Diakoni-
schen Werkes, Stuttgart 1973
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den, greift nicht 19888 auf der nationalen Ebene sich, sondern 1st auch
1mM weltweiten Ma{sstabh beobachten. Prophetische Diakonie mMuUu da-
her versuchen, das sich immer weıltere OÖffnen der Schere verhindern
und ın das Gegenteil umzukehren. Prophetisch-gesellschaftliche Diako-
nıe 1st 1mM übrigen engaglert In der Entwicklungsarbeit, und das bedeutet,
da{s die prophetische Diakonie eın Anzeichen dafür 1St, da{fß Kirchen ın
eine Solidarität miıt den Armen eintreten. Es ält sich beobachten, da{s ıIn
Deutschland die grofße ökumenische Sammlung » Brot für die Welt« ıIn
den VeErgansChCN Jahren diese Kehrtwendung VOoO  — einer reinen Hilfelei-

dem Versuch einer auch strukturellen Veränderung SC
hat War vormals die Hauptaufgabe darin gesehen, die unmittelbare Not
der Hungernden lindern, wurde 1mM Verlauf der Jahre die rage SC-stellt, es viele Verhungernde gibt und ob nicht Mittel und
Wege gefunden werden können, In den Entwicklungsländern den Armen
ZUT Selbsthilfe verhelfen. Es sollte also den Armen eın Fisch gereicht
werden, sondern sS1e sollen angeleitet werden, selber ischen lernen.
Es 1st daher sehr enttäuschend, da{ß gerade In den etzten Jahren das
Spendenaufkommen für » Brot für die Welt« ın den deutschen Freikir-
chen außer In der Evangelisch-methodistischen Kirche abgenommen hat,
E dramatisch. ll INhan nichts VO  a} strukturellen Problemen Wlssen,
oder wei{ls Inan ( tatsächlich nicht?

Okumenische Diakonie

Die prophetische Diakonie 1st also sehr CNS mıiıt einer ökumenischen
Diakonie verknüpft, da{s Inan sich des weltweiten Zusammenhangsun der Interdependenz der Welt bewußt wird Die Welt ISt. wWwI1Ie manche
/ einem zlobal village, einem »globalen Dorf« geworden, weil
jeder VO  aD jedem und alle untereinander abhängig sind Daher bedarf die
ökumenische Diakonie gerade einer entwicklungsbezogenen Diakonie,

das Gefälle zwischen ord un Süuüd abzubauen. Man annn aber VO  —
eliner ökumenischen Diakonie auch 1m europäischen Raum sprechen,weil ecs auch ın LEuropa eın solches Gefälle gibt, 1er eher auf einer (Ost-
West-Schiene. Auf elner VO  - der Konfterenz Europäischer Kirchen (KEK)
ach Bratislava einberufenen Konferenz VO bis Oktober 1994
haben orthodoxe und protestantische Teilnehmer aus Ländern eine
Vision der Diakonie In Europa entwickelt. Es sollte keine »Festung Uuro-

ın Abgrenzung gegenüber der übrigen Welt entstehen, sondern Eu-
ropa mu In einer weltweiten Perspektive betrachtet werden. In vielen
Kegionen der Welt herrschen Unterdrückung, Ungerechtigkeit und Krie-
SC, Was eiıine gemeınsame europäische Diakonie Aufgaben her-
austordert. Die Deklaration listet ein1ge Schlüsselworte auf, die für dia-
konische Aktionen wesentlich sind gape, Glaube, Hoffnung, Hilfe, Hei-
lung, Versöhnung, Rekonstruktion, Partnerschaft, ökumenische Solidari-
tat, Koinonia, Gerechtigkeit, Miteinander-Teilen, Opfer, Widerstand. Miıt
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Hiltfe dieser Schlüsselworte annn Inan / da{flß die Diakonie ein
sentlicher Aspekt des Christentums 1st und dafß s1e durch tolgendes BC-
kennzeichnet ıst. Die Diakonie dient Menschen In ihrem täglichen Le-
en, WenNnn s1e 7B miı1t Krankheit, Hunger, Alter und Irauer konfrontiert
sind; s1e 11 sich materielle und geistliche Nöte kümmern; Diakonie
1st ın der Liturglie gegründet und 1st eine Ausdehnung des Gottesdien-
sStes In das alltägliche Leben; s1e möchte das olk Gottes beteili-
SsCH, Diakonie intervenılert aktiv und phantasievoll, u  = menschliche P
meinschaft aufzubauen 1m Respekt VOT dem Ebenbild Gottes ın jeder
Person, und geht daher VO  3 der menschlichen Würde dUus;, Diakonie
sich für Gerechtigkeit und für die Befreiung der Unterdrückten e1N; sS1€e
handelt 1n der Überzeugung, da{fß Armut, Arbeitslosigkeit und Isolation
nicht schicksalhaft und unvermeidlich sind

Solidarische Diakonie

Das Letztgesagte leitet unmittelbar ber einer solidarischen Diakonie,
weil die Okumene ach Solidarität verlangt. Idie solidarische Diakonie
annn aber auch ganz angesetzt werden und besagt dann, da s
bei der Diakonie nicht eiıne Strategie der Starken geht, die den
Schwachen Gutes tun, sondern da{s sich alle als unfertige, VO  5 (Gott und
den Mitmenschen Abhängige verstehen. Es soll eın oben und eın
ten geben, CS soll keine Männer geben, die oben leiten, und Frauen, die

dienen, wWI1Ie e och häufig ıIn der Diakonie der Fall lst, sondern
bei der solidarischen Diakonie geht 5 eın Miteinander, Was
sich daraus ergibt, da{s alle In gleicher Weise VOTL Gott stehen.

Schlufs
Wiill INa die unterschiedlichen Blickwinkel zusammenfassen, annn annn
INa  S vielleicht besten VOoO  - einer ganzheitlichen Diakonie In bezug
auf den Menschen un VO  - einer geschichtlich-denkenden Diakonie In
bezug auf die Gesellschaft sprechen. Beides gehört wiederum CUg
sammnmnen Max Weber, der berühmte deutsche Religionssoziologe, der sich
selbst als »religiös unmusikalisch« charakterisierte, hat einmal Religion
als eine estimmte Art VON Gemeinschaftftshandeln bezeichnet. Nicht
sehr die Lehre, sondern das gemeinschaftliche Handeln hinterläflst die
Spuren ıIn der Geschichte. Diakonie ebt zeichenhaft VOTIL, WOZU (SCHT selne
Kinder und seline Welt geschaffen hat Die Diakonie 1st deshalb
nicht VO  - dem Willen ZULI Herrschaft, sondern VON der Berufung /r
Ihienen bestimmt und 1st bemüht, das eil ebenso w1e das Wohl aller
Menschen und der Schöpfung 1mM Blick haben Diakonie hat deshalb
heute viele Gesichter. Treffend hat die Kirchenordnung der Evangelisch-
methodistischen Kirche 1 Abschnitt »Sozialer Dienst« testgehalten:
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» Es 1st Aufgabe der Kirche Jesu Christi, die Liebe Gottes ın Wort und
Jlat verkündigen. Darum gehört Diakonie Au Wesens- und Lebensäu-
ferung der Kirche. S1e nımmt sich besonders Menschen 1ın leiblicher Not
un seelischer Bedrängnis d SOWIeEe solcher, die soz1a| ungerechtenVerhältnissen oder In besonderen sozilalen Schwierigkeiten leben S1e
sucht auch die Ursachen dieser Nöte eheben. [)a die Entfremdung
VON Gott die tiefste Not des Menschen 1st und se1ın el und Wohl
trennbar gehören, vollzieht sich Diakonie 1ın Wort und Tat als
ganzheitlicher Dienst Menschen « Die Diakonie ın Wort und Tat
annn also 1LUF verstanden werden als eın ganzheitlicher Dienst Men-
schen, gleich welcher Herkunft.
Man muÄfs ohl hinzufügen, da der konziliare Proze(fs Gerechtigkeit,Frieden und Bewahrung der Schöptung uns alle darauf aufmerksam g..macht hat, da{fß auch die orge die Schöpfung einer recht verstan-
denen Diakonie gehört. Zur Ganzheit mussen auch die natürlichen
Grundlagen uNnserTes Lebens zugerechnet werden. Wenn diese eliner will-
kürlichen oder rücksichtslosen Ausbeutung ausgesetzt sind, werden eCue
»Umweltkrankheiten« erZEUgT, die ZWarTr HNCUEC; aber bei besserer Anwen-
dung der prophetisch-diakonischen Stimmen überflüssige diakonische
Felder eröffnen.
Der Ganzheitlichkeit der Diakonie sich erinnern oder ihr Sanz 4 x  e

ansichtig werden 1st Teil der Pilgerfahrt, des Unterwegs-Seins, 1m
Namen Jesu Christi.
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och einmal:
Versöhnung inklusive Rechtfertigung

Zum ortgang un Abschlufß des römisch-katholisch/
lutherischen Gesprächs über die Rechtfertigungslehre

Eduard Schütz

Die Ausgangslage
Im Sommer 1998 hatte e den Anschein, als würde das römisch-katho-
lisch/evangelisch-Ilutherische Gespräch ber die Rechtfertigungslehre
ohne den erstrehbten Abschlufß bleiben: Die teierliche Unterzeichnung der
»Gemeinsamen Erklärung Tr Rechtfertigungslehre« (GE) durch den
Lutherischen Weltbund und die römisch-katholische Kirche.! Die eine
Seite, der Lutherische Weltbund, hatte Juni 1998 se1n Einver-
ständnis mıit der erklärt, nachdem eine Mehrzahl VOoO  — lutherischen
Kirchen durch ihre Synoden ihren Konsens mi1t der GE, manchmal HUr
einen bedingten, »differenziert« genannten Konsens, erklärt hatte. Die
andere Seıite, die römisch-katholische Kirche, hatte sich einer solchen
Konsens-Erklärung nicht ın der Lage gesehen, obwohl dieser Schritt VOoNn
allen Seiten worden WAalTlT, enn die WarTr Ja VON lutherischen
und katholischen Theologen gemeınsam erarbeitet worden. Die Luthera-
Nner hatten Jun] 1998 erklärt, da{fß die lutherischen Verurteilungen
der römisch-katholischen Rechtfertigungslehre die ın der gemeınsam
formulierte Rechtfertigungslehre nicht mehr träfen. Dagegen erklärte
die römisch-katholische Kirche erklärte, bevor die Verurteilungen der
tormatorischen Rechtfertigungslehre durch das Konzil VON Iriıent 1mM
Blick auf die Lehre der aufgehoben werden könnten, müßlte die
och ein1ıge »Präzisierungen« erfahren.
Die Antwortnote der römisch-katholischen Kirche VO Juni 1998
schien einen harmonischen Abschlufß des utherisch/katholischen [)ia-
logs ber die Rechtfertigungslehre definitiv verhindern. Denn wWI1e
sollte es5 1U weitergehen? Würde eın lext der erstellt werden
mussen, dem annn auch die römisch-katholische Kirche würde zustiım-
InNenN können? ber WarTr es ın einem solchen Fall den Synoden der luthe-
rischen Kirchen, die den 199/ sS1e gelangten ext der beraten und
mehrheitlich mMI1t einem »differenzierten Ja« gebilligt hatten, uzumute

Vgl Schütz, Versöhnung inklusive Rechttertigung, 1ın ThG 12144137
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och einmal In einen solchen Prozefß der Beratung un Billigung eines
Tlextes der einzutreten? Das War bei der allgemeinen Enttäu-

schung ber die offizielle katholische Antwortnote nicht ZU
Andererseits War bei einem endgültigen Scheitern des utherisch/katho-
ischen Dialogs ber die Rechtfertigunslehre miıt einem möglicherwei-irreparablen Schaden für die ökumenische Annäherung der g.-.Kirchen Z.Uu rechnen, der einer Lähmung der zwischenkirch-
lichen Dialoge ber Lehrfragen hätte führen können. [)Das Gespenst einer
ökumenischen Eiszeit wurde nicht ganz ohne Grund die Wand g_.malt Kein Wunder also, dafß die Kardinäle Katzinger und Cassidy beton-
ten,“ die katholische Antwort beinhalte nicht 1UT die angemahnten » Prä-
zısıerungen« einıgen Aussagen der Rechtfertigungslehre der GE, SOT1-
dern auch und VOT allem die posıtıve Aufnahme »des Konsenses ın
Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre« durch Kom, eın Ergebnis,das die endliche kezeption einer modifizierten, den katholischen FEıin-
wendungen und Wünschen Rechnung tragenden durch KRom durch-
aUus lasse. Dieser Zu Ausdruck gekommene Wunsch und
Wille, die keinen Umständen scheitern lassen, War bei bei-
den Dialogpartnern vorhanden und estimmte das weltere Procedere.
Durch die Vermittlung des früheren bayerischen Landesbischofs Hansel-
INann, der selne Beziehungen Kardinal KRatzinger spielen liefs, kam

November 1998 In Regensburg einer Begegnung zwischen
Hanselmann und katzinger, der auch die Professoren Joachim Track
AaUus Neuendettelsau (lutherisch) und Heinz Schütte aus Paderborn (Tö-misch-katholisch) teilnahmen. ach dem Bericht des hannoverschen
Landesbischofs Horst Hirschler® kam bei diesem Treffen AA Erstel-
lung eines ersten Entwurfs der spater eNannten »Gemeinsamen Of-
fiziellen Feststellung« GiOF) und des dazugehörigen Annexes “*
Der Weg dieser beiden lexte bis ihrer endgültigen Formulierung, die
1m Maı 1999 veröffentlicht wurde, 1st schwer auszumachen. Hirschler
spricht VonNn »Schleichwegen«, auf denen dieses Ergebnis erreicht wurde,
aber er hält ausdrücklich »etwas VON Schleichwegen, wenn s1e kreativ
Z Ziele führen« ® Der ext der GOF und des Annexes wurde el-

züglich alle Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes Vel-

schickt, nachdem ın Rom Billigung gefunden hatte. Schließlich eIN1g-
ten sich der Lutherische Weltbund und Rom auf die Unterzeichnung
VonNn GE, GOÖF und Annex C Oktober 1999 dem Reformationstag, In
Augsburg. DDas zweıte nachchristliche Jahrtausend sollte nicht ohne die-

AalÖ., 129
Vgl epd-Dokumentation VO Oktober 1999 3

1-4  ..
Vgl den Bericht VO  - oachim Track ıIn epd-Dokumentation VOoO Juni 1999,

Vgl epd-Dokumentation
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SS ökumenische Ereigni1s einem reformationsgeschichtlich bedeutsa-
inen Ort Ende gehen.
Die Kardinalfrage, die 1m Blick auf die GOF und ihren Annex gestellt
werden muÄs, lautet: Wie werden die VO Kom gewünschten Präzısıierun-
gCh der formuliert, da{ß sS1e VO  3 den Verurteilungen der reforma-
torischen Rechtferigungslehre durch das Konzil VO  _ Irıent (1545-1563)
nicht mehr betroffen sind? /Zwar hatte auch der Lutherische Weltbund

Juni 19958 1m Zusammenhang mıiıt seiner Einverständniserklärung
miıt der ein1ıge Anfragen diese gerichtet, aber seline Zustimmung

ihr 1m Gegensatz Z römischen Antwortnote nıiıcht VO befriedigen-
den Antworten auf diese Anfragen abhängig gemacht. ESs kam also alles
darauf ob durch die GOF und deren Annex die katholischen Wüun-
sche befriedigt werden würden, da eine Billigung der durch Kom
möglich würde Miıt dieser Billigung würde annn auch die Erklärung
folgen, da{fß die Verurteilungen der reformatorischen Rechtfertigungsleh-

durch das Konzil VO  3 Irıent die Rechtfertigungslehre der nicht
mehr treffen würden.

»Klärungen«
Die VO  - Kom gewünschten »Präzisierungen« ein1ıger Aussagen der
Rechtfertigungslehre der bringt der ext des nnexes der GOE®
» Die größten Schwierigkeiten«, einem Konsens ber die Recht-
fertigungslehre kommen, hatte die römische Antwortnote VO

Junı 1998 eım Thema » Das Sündersein des Gerechttfertigten« gesehen.‘
|)as Iutherische »gerecht un Sünder zugleich« (lat simul 1UStUus et PCeC-
Cator) werde »der inneren Verwandlung des Menschen«, » der Frneue-
rung und Heiligung des inneren Menschen«, die beim getauften Chri-
sten geschehen sel, nicht gerecht, enn ach katholischer Auffassung
»ISt die Konkupiszenz, die 1mM Getauften verbleibt, nicht eigentlich Süun-
Ee« Zu diesem Thema bringt der Annex Zitfer In einem
sten Abschnitt folgende » Präzisierung«:

» Wır bekennen geme1ınsam, da{s (Gott A4aus Gnade dem Menschen die Sünde
vergibt un ih zugleich ın seinem Leben VO der knechtenden Macht der
Sünde efreit IK (GE 22) Rechtfertigung ist Sündenvergebung un Ge-
rechtmachung, ın der ott »das NeUe Leben ın Christus schenkt« (GE 22}
»Gerechttfertigt aus Glauben haben WIT Frieden mıiıt (Jott« (Köm 3212 » Wır
heißen Kinder Gottes, un WIT sind S« (1Joh 514 Wır sind wahrhaft un 1N-
nerlich durch das Wirken des Heiligen (elistes un: Jeiben immer

Beide lexte In epd-Dokumenation VO Jun1 1999, 49-51 und VO

ugus 1999, 38-40; In letzterer Ausgabe 1st der ext der auf den Seiten 31-3/ aus

epd-Dokumentation abgedruckt; ich zıtlere ih nach der fortlaufenden umerle-
Iuns VOoO  — bis

Vgl Schütz, Versöhnung,
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VO  3 seinem Wirken In uns abhängig. » Wenn jemand In Christus lst, dann ist
ıne HEUC Schöptung, das Ite 1st VeErgaNSCH, Neues ist geworden« OT

Dlı/) Die Gerechttertigten leiben ın diesem Sinne nicht Sünder.
Hervorzuheben lst, da 1U Rechtfertigung als »Sündenvergebung und
Gerechtmachung« definiert wird Die FUue Kreatur, VON der 7?Kor 51 1m
Blick auf den Christen spricht, ist wahrhafte un innerliche Erneuerung
des Getauftften. Das Fazıt annn dann lauten: » Die Gerechttertigten Jeiben
In diesem Sinne nicht Sünder. « S0 wird dem katholischen Anliegen der
Betonung der wirklichen Erneuerung des Christen Genüge
Dem Iutherischen Anliegen der Betonung des Sünderseins des Gerech-
ten tragt der 7zwelte Passus des Nnnexes der 7Zitfer Rechnung:
»Doch WIT würden ırren, wenn WIT sagten, da{s WIT ohne Sünde sSind«
(1Joh 1,8-10, vgl 28) ach dem /iıtat VOoN Jak Q Ps 19:413; 16453
und KOöm G, 412 heiflt es ann

» Dies erinnert unls die beständige Gefährdung, die VO  - der Macht der
Sünde un: ihrer Wirksamkeit 1m Christen ausgeht. Insoweit können Luthe-

un Katholiken gemeiınsam den Christen als simul 1UStUS ef
verstehen, unbeschadet ihrer unterschiedlichen Zugänge diesem Themen-
bereich, wI1e dies ın 29-30 entfaltet wurde.«

Damıiıt wird eine ontologische Aussage ber das Sündersein des Gerecht-
fertigten vermieden. Die klassische Belegstelle für das Iutherische »simul
1UStus et ECCAaLOT«, Röm 7TE wird nicht mehr angeführt. Stattdessen
werden die paränetischen Aussagen des Neuen Testaments herangezo-
sCcHh »Insowelt« VO  —; einer »Gefährdung, die VO  a der Macht der Sünde
und ihrer Wirksamkeit 1m Christen ausgeht«, gesprochen werden kann,
gilt für den Christen das lutherische »gerecht und Sünder zugleich«.
Angesichts der Zitfer des Nnnexes aufgeführten Bibelstellen
wird Ial VOo  - einem Lernprozeis vAr Thema » Das Sündersein des E 2@--
rechtfertigten« sprechen können. »Beide Seiten machen keinerlei Abstri-
che VO  3 ihrem Bekenntnisstand. ber sS1e versuchen sich gegenseılt1g
verstehen « » Beim simul] 1UStUs et und e1ım Sündenverständnis
mussen WITr auf lutherischer Seite aufpassen, da{ß WIT keinem statischen
Dualismus das Wort reden. Wenn WIT als auf Christus Vertrauende
verändert Sünder blieben und LLUTI das Etikett gerechtfertigt: aufgeklebt
bekämen, ohne da{s sich bei uns verändert, ware Unsıinn. Gottes
Wort 1st eın schöpterisches Wort Wenn unls freispricht VO  e der ast
und der Macht der uns packenden Sünde, annn beginnt Neues.
Wer auf Christus 1Sst nicht mehr 1U durch die Sünde gepragt.
Freilich gilt, Herr ich glaube, hilf meınem Unglauben.«®
Unter der Zitfer des Annexes wird der Begriff »Konkupiszenz« (Be-
gierde), VOoON Iutherischer Seite bisher als suündhaftes Begehren, wI1e Gott
se1ın wollen, aufgefaßst, VO  - katholischer Seite aber lediglich als eine

Hirschler, Zzıt nach a.a.0.,
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aus der Sünde kommende und ZUT Sünde drängende »Neigung« VT -

standen, die aber nicht Sünde 1st, weil ihr das Moment der personalen
Bestimmung fehlt, 1U  — interpretiert:

»Unbeschadet der 1er eingeschlossenen Unterschiede kann aus lutherischer
Sicht anerkannt werden, da{ die Begierde ZUuU Eintallstor der Sünde werden
kann. egen der Macht der Sünde rag der NZ Mensch die Neigung ın
sich, sich CGiott stellen. Iiese Neigung entspricht ach Iutherischem
un katholischem Verständnis nicht dem ursprünglichen Plan (Giottes VO

Menschen« (GE 30) [Die Sünde hat personalen Charakter un: führt als solche
AAr tE Irennung VO  — OT Sie ist das selbstsüchtige Begehren des alten Men-
schen un mangelndes Vertrauen un! mangelnde Liebe ( sOtt.«

er »Gefährdung durch die Macht der Sünde« bleibt auch der gerechtter-
tıgte Mensch weiterhin ausgesetzt un 1st deshalb einem das 1:8e-
ben hindurch währenden Kampf diese »Gottwidrigkeit« aufgeruten.
Dem lutherischen Einwand, Cc5 könne doch VO  za Begierde Sal nicht SCS5PI0-
chen werden, ohne da{fß das personale Moment der Zustimmung des Men-
schen bereits eingeschlossen ware, wird 1U Rechnung/ indem
ausgeführt wird, da{fß »WeESCH der Macht der Sünde der Mensch die
Neigung In sich tragt, sich (Gott stellen«. Andererseits wird Zzut
katholisch erklärt, da{fß die Sünde personalen Charakter tragt.
Das Rechtfertigungsgeschehen wird der 7Ziffer anvıslert:

Rechtfertigung geschieht »allein aus Gnade« (GE 15 un! 16), allein durch
Glauben, der Mensch wird »unabhängig VO  3 Werken« gerechtfertigt (Köm
AA vgl 25) » Die Gnade 1st CS, die den Glauben schafft, nıcht UTL, wWenn

der Glaube 1E  C 1mM Menschen anfängt, sondern solange der Glaube währt«
(Thomas VO  - quin, 4, ad 5) (Gottes Gnadenwirken schliefßt das
Handeln des Menschen nıcht dus ott wirkt alles, das Wollen un: Vollbrin-
SscCH, daher sind WIT aufgerufen, uns mühen (vgl Phil 2A21 »| alsbald
der Heilige Geist, w1e gesagt, durchs Wort un heilige Sakramente solch eın
Werk der Wiedergeburt und Erneuerung In uns angefangen hat, 1st BC-
wilßs, dafß WIT durch die Kraft des Heiligen Geistes mitwirken können un: sol-
len |« (F 14 64f£; BSLK 897 3341

An diesem ext überrascht die Bereitwilligkeit, miıt der die katholische
Seite das »allein durch Glauben« (lat sola fide) 19888 konzediert. ber
w1e + sich diese Auffassung mıt dem Kanon des Rechtfertigungsde-
krets des Konzils VOIN Irıent vereinbaren, der da lautet:

» Wer behauptet, da{s der sündige Mensch durch den Glauben allein gerecht-
fertigt werde, un darunter versteht, da{ß nichts anderes als Mitwirkung Z  ——

Erlangung der Rechtfertigungsgnade ertordert werde un! da{s 1ın keiner
Weise notwendig sel, sich durch die eigene Willenstätigkeit zuzurusten un

bereiten, der sel ausgeschlossen.«?

DDer deutsche ext bei Neuner Koos, Der Glaube der Kirche 1ın den Urkunden
der Lehrverkündigung. Hg VO  - Rahner K Weger, Regensburg 10197/1, 514 (Nr.
ö2/); der lateinische ext bei Denzinger, Enchiridion Symbolorum Definitionum
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Wird etwa doch 1mM Annex ZUrT GOF und in diesem Irienter Kanon VeIl-
schieden VO Glauben gesprochen und ihm Verschiedenes
verstanden? Da{s jedenfalls dieser Kanon 1MmM Hintergrund steht, wird 1m
ext des Nnnexes Z iffer überdeutlich, WenNnn das Handeln des
Menschen e1iım Gnadenwirken Gottes betont wird und des Menschen
Mitwirkung och mi1t einem /iıtat aus der lutherischen Konkordi-
enformel (FE) belegt wird Die Kompromißbereitschaft sowohl der ka-
tholischen wI1e der lutherischen Seite bei der Neuformulierung des »sola
fide« 1st beeindruckend, Ja fast beängstigend; hoffentlich führt s1e nicht
In Zukunft der verzweifelten Frage Was soll 1U gelten: die miı1t
ihren VO  - lutherischer w1e katholischer Seite gemeınsam ve  en
Passagen, die In der enthaltenen Sondervoten der einen wI1e der
deren Seite, die GOF ZALT samıı(t Annex, die lutherischen Bekenntnis-
schriften oder das Konzil VON Irient?
Am wen1gsten strıttıg dürfte der ext des Annexes ber die Wer-
ke se1n (Ziffer D)

»Gnade als Gemeinschaft der Gerechtfertigten mMiıt (;Oft ın Glaube, Hoffnungund Liebe wird VO heilsschöpferischen Wirken (sottes empfangen (vgl
27') Doch der Gerechtfertigte 1st dafür verantwortlich, die Gnade nicht

verspielen, sondern 1ın ihr leben Die Aufforderung, gute Werke C(un, i1st
die Aufforderung, den Glauben üben (vgl. BSLK 197 45f) Die Wer-
ke des Gerechttertigten soll I1a Cun, snämlich da{s WIT ullseren Beruf fest
machen, das lst, da{s WIT nicht wiederum VOoO Evangelio allen, Wenn WIT
sündigen“ (Apol XX 153 BSLK 316, 9-23). In diesem Sinn können Lutheraner
und Katholiken gemeiınsam verstehen, Was ber das s»Bewahren der Gnade« ın

38 un: 39 gesagt 1st Freilich, alles, Was 1m Menschen dem freien ED
schenk des Glaubens vorausgeht oder nachfolgt, 1st nicht Grund der Rechttfer-
tigung un: verdient sS1e nicht« (GE Z9].«

Es fällt auf, w1e sehr auch ler die Iutherischen Bekenntnisschriften be-
müht werden, einer gemeınsamen Auffassung VO Charakter der

Werke kommen. Lutherische Anliegen (Rechtfertigung g_
schieht ohne Werke) und katholische (der Mensch 1st verantwortlich ür
die Bewahrung der Gnade) sind In eın harmonisches Gleichgewicht g-bracht. Dieselben Signaturen (Berücksichtigung der lutherischen Be-
kenntnisschriften und der Anliegen beider Seiten) bestimmen auch die
Ausführungen ber das Gericht ach den Werken und den Lohn der g —
ten Werke 1mM Gericht (Annex Zitfer E)) ohne da{s bei diesem Thema ın
Zukunft grofße Kontroversen sind

>Im Endgericht werden die Gerechttertigten auch nach ihren Werken gerich-
tet (vgl Mt 16/27' 5,31-46; Röm 2T6: 14,12; 1Kor 3// 2Kor 5,10 ete.) Wir
gehen einem Gericht entgegen, ın dem Gott ın seinem gnädigen Urteil alles
annehmen wird, Was ın uUunlseTeMm Leben un! Iun seinem Willen entspricht.

Declarationum de Rebus Fidei et Morum. Editio 31 edidit Rahner, Barcinone Friburg
1.Br. Romae 1957, 296 (Nr. 819).
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ber alles, Was unrecht ın unNnseTieNl Leben lst, wird aufgedeckt un nicht ın
das ew1ge Leben eingehen. Die Konkordienformel stellt ebenfalls fest: Wie
dann (Gottes Wille un! ausdrücklicher Befehl lst, da{s die Gläubigen gute
Werke tuen sollen, welche der heilige Geist wirket ın den Gläubigen, dl€ ih-
nen auch Gott Christi willen gefallen läßt, ihnen herrliche Belohnung ın
diesem un künftigen Leben verheiße« r IV, 38; BSLK 950, 18-24). AL
ler Lohn aber 1st Gnadenlohn, auf den WIT keinen Anspruch haben.«

Die zweitgrößte Schwierigkeit bei der kezeption der hatte die rom1-
sche Antwortnote VO Jun1 1998 in bezug auf die Bedeutung der
Rechtfertigungslehre als Krıteriıum für das Leben und die Praxiıis der Kiır-
che gesehen. Im klaren Unterschied den Lutheranern, für die s1e
»eıne SaNz einz1gartıge Bedeutung erlangt hat«, »mulÄSs, Was die atholi-
sche Kirche betrifft, gemäls der Schrift und se1lt den Zeiten der Väter die
Botschaft VON der Rechtfertigung organisch In das Grundkriterium der
regula fidei« einbezogen werden, nämlich das auf Christus als Mittel-
punkt ausgerichtete un ın der lebendigen Kirche un ihrem sakramen-
talen Leben verwurzelte Bekenntnis des dreieinigen Gottes«. Die Ant-

konstatierte also 1mM Blick auf die Bedeutung der Rechtterti-
gungslehre ur die klar unterschiedenen Posiıtionen beider Seiten, ohne
Gemeinsamkeiten festzustellen. Im Gegensatz azZzu formuliert der An-
1CX 7ASER ( IS 1Ur eine gemeiınsame Auffassung VON der kriteriologischen
Bedeutung der Rechtfertigungslehre (Ziffer 3

» Die Rechtfertigungslehre 1st Ma{ßstab oder Prüfstein des christlichen Kolatı-
bens. Keine Lehre darf diesem Kriteriıum widersprechen. In diesem Sınne 1st
die Rechtfertigungslehre eın sunverzichtbares Krıterium, das die gesamte
Lehre un Praxıs der Kirche unablässig auf Christus hin Orlıentlieren will« (GE
15) Als solche hat S1e ihre Wahrheit un ihre einz1ıgartıge Bedeutung 1m (a
samtzusammenh ang des grundlegenden trinitarischen Glaubensbekenntnisses
der Kirche. Gemeinsam haben WIT das Ziel, ın allem Christus bekennen,
dem allein über alles vertrauen ist als dem einen Mittler ım 2Bf);
durch den (jott 1m Heiligen (eist sich selbst gibt und seine erneuernden (yQ-
ben schenkt« (GE 18).«

Erstaunlicherweise wird 1U auch VO  ; katholischer Seite festgestellt, da{s
die Rechttertigungslehre eın »unverzichtbares Krıterium« Von »eInNZ1Igar-
tiger Bedeutung« 1st, allerdings »1m Gesamtzusammenhang des grundle-
genden trinitarischen Glaubensbekenntnisses der Kirche«. Nicht wieder-
holt wird die dezidiert katholische Anschauung, dafß »cdas Grundkriteri-

der ‚regula fideic« »cdlas auf Christus als Mittelpunkt ausgerichtete
und In der lebendigen Kirche und ihrem sakramentalen Leben VeIWUTLI-

zelte Bekenntnis des dreieinigen Gottes« 1st Auft diese Weise War für die
Lutheraner Raum geschaften worden, die Kirche VO trinitarischen
Glaubensbekenntnis her interpretlieren, und enttiel für S1€e die Nöt1i-
SUuNs, das Glaubensbekenntnis VO  — der Kirche, ihrem Leben und ihren
Sakramenten her interpretleren. Damıit aber hatte die katholische Se1-

ihre Präzisierungsforderungen ihre Iutherischen Gesprächspartner
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deutlich ermäßigt. Nun 1st jedoch erwarten, da{s die beim Thema der
Rechttertigungslehre heute vermiedenen Entgegensetzungen bei den
»welterer Klärung« bedürftigen Fragen, nämlich den das » Verhältnis VO  -

Wort (Gottes und kirchlicher Lehre SOWI1Ee die Lehre Von der Kirche, VON

der Autorität ın ihr. VO ihrer Einheit, VO Amt und. VO den Sakra-
(GE 45) betreffenden Fragen unausweichlicher wieder

begegnen werden.
Schließlich wird 1m Annex Z( der Zitffer die iın der romı1-
schen Antwortnote VO Juni 1998 deutlich ıIn Zweifel
Lehrautorität des lutherischen Gesprächspartners 1U voll anerkannt:

{ In der Antwortnote der Katholischen Kirche soll weder die Autoritaäat luthe-
rischer Synoden och diejenige des Lutherischen Weltbundes iın rage BC-
stellt werden. Die Katholische Kirche un der Lutherische Weltbund haben
den Dialog als gleichberechtigte Partner >par Cu parı<) begonnen un gCc-
führt Unbeschadet unterschiedlicher Auffassungen VO  . der Autorität der
Kirche respektiert jeder Partner die geordneten Verfahren für das Zustande-
kommen VOoO  — Lehrentscheidungen des anderen Partners.«

Nachdem Reformationsftfest 1999 In Augsburg die un die (UÜJF
Samıt Annex feierlich unterzeichnet worden sind, hat damit auch die rO-
misch-katholische Kirche Z Ausdruck gebracht, da{fß die VO  — ihr dUuS-

gesprochenen Verurteilungen der reformatorischen Rechtfertigungslehre
die ın den genannten Dokumenten vertretene Lehre nicht treffen (GÖF
Zitfer und 5 Annex 7Zitfer 1

Was ıst zgewonnen?
Mit der Unterzeichnung haben Lutheraner und Katholiken festgestellt,
da{s »eline Übereinstimmung In Grundwahrheiten der Rechtfertigungs-
ehre« erreicht worden 1st (GÖUF Zitfer 1 Damıit 1st In der rage, ber
deren Beantwortung die Wege der römisch-katholischen Kirche und der
Retormationskirchen sich eıne bemerkenswerte Annäherung
erreicht worden. [ieser Konsens betrifft nicht alle Grundwahrheiten der
Rechtfertigungslehre. Deshalbh ann VON Kirchengemeinschaft och
überhaupt keine Rede sSeIN. Das wird schon daran deutlich erkennbar,
da{s auch weiterhin keine Abendmahls- un: Kanzelgemeinschaft ZWI1-
schen den getrennten Kirchen besteht, Ja VO  - katholischer Seite nicht
einmal eiıne gastweılse Zulassung VO  z Gliedern der Reformationskirchen

ihrer Eucharistiefeier zugestanden wird Immerhin wird 1n der GOF
Zitfer als 7Zie] aller kirchlichen Einigungsbemühungen, für des-

sSCcCMN Erreichung weltere Dialoge not1ıg sind, »volle Kirchengemeinschaft«
geNnannt, umschrieben als »eıne Einheit In Verschiedenheit«, »IN der Vel -
bleibende Unterschiede einander sversöhnt« würden und keine rennende
Kraft mehr hätten«. Miıt dem Akt der Unterzeichnung VO  x Augsburg
und der Eröffnung dieser Aussichten als Ziel für zukünftige Dialoge
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ber die ın 43 genannten Themen 1st eine ökumenische Eisze1it
nächst vermieden worden. Zugleich aber 1st deutlich geworden, w1e
langwierig und mühselig und VOoO welchen Erwartungen und Enttäu-
schungen begleitet dieser Weg künftiger Dialoge ber Fragen der Lehre
mi1t dem Ziel der Kirchengemeinschaft se1ln wird Eın Lichtblick annn da-
bei die Verpflichtung der beiden Dialogpartner se1ln, »das Studium der
biblischen Grundlagen der Lehre VO  ; der Rechtfertigung tortzuführen
und vertiefen« (GOÖF Zittfer 3)
Wiıe umstriıtten Inhalt und Unterzeichnung VOoNn und (O* Samnıt AA
1EeEX bis heute sind un wWwI1Ie geriıng Umständen deren Wirkung se1ın
könnte, annn INnan der Stellungnahme VO  — 239 evangelisch-theologi-
schen Hochschullehrern nebst 1er Kirchenrechtlern 7A1 (zCIP ablesen,
die bis zuletzt VOL deren Unterzeichnung gewarnt haben.10 S1e bemän-
geln In ihrer Fundamentalkritik, da{s auch die GOF »den In der toh-
lenden Konsens ber die Bedeutung VO Wort un Glauben für die
Rechtfertigung, ber die Heilsgewißheit, ber das Sündersein des (LE
rechtfertigten, ber die Bedeutung der Werke für das eil SOWI1e
ber die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre« nicht
»wirklich entkräftet« habe Die GOF nehme Z Wal einıge lutherische For-
meln auf, interpretiere s1e jedoch 1mM katholischen INnnn und sS1e
den tridentinischen Verwerfungen Durch die GOF solle die »In
ihrer Gesamtheit« (SO die wörtliche Formulierung Ende der GOF)
bestätigt werden, bisher keine Rede sCWESCH sSe1 Die Unterzeich-
NUunNng der GOF bringe »keinerlei Verbesserungen des praktischen Miıtein-
anders evangelischer und katholischer Christen In Familien und (a
meinden«. Den Synoden der lutherischen Kirchen sS£e1 die GOF nicht AB

Beratung und Beschlufsfassung vorgelegt worden. Der Lutherische Welt-
bund, der keine Kirche sel, könne ıIn dieser rage nicht entscheiden.
Diese »schwerwiegenden Bedenken« die GOF stellen ıIn der Tat
höchst aktuelle Fragen, die mMı1t der Unterzeichnung VON und GOF ın
Augsburg keineswegs beantwortet sind Wenn c5 diese Fundamentalkri-
tik der 239 evangelischen Theologen nicht gäbe, waren und F8)°
Samıt Annex und deren Unterzeichnung ın Augsburg sehr je] weniger
umstrıtten, als sS1e CS 1U jedoch sind
Was mi1t der Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre W!  ( m
Ne  ; 1St, fragt INnhan sich auch, Wenn INan die » Verkündigungsbulle des
Großen Jubiläums des Jahres 2000 Incarnationis myster1um« Johannes
Pauls VO November 19958 liest 11 In ihr wird eın Jubiläumsabla
ausgeschrieben, In dem »sich die Fülle des Erbarmens des Vaters offen-
bart, der mıt selner Liebe, die zuallererst ın der Vergebung der Schuld

Der ext und die Namen der Unterzeichner sind nachzulesen 1n epd-Dokumentati-
Nr. VO Oktober 1999, 23-726

Den ext bieten die » Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 136«, hg VO Se-
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz 1998
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Z Ausdruck kommt, allen entgegenkommt« (Nr. 9 Ausgangspunkt
aller Bestimmungen ber den Jubiläumsablaf lst, da{s »üblicherweise
(ott Vater seline Vergebung durch das Sakrament der Buße und Versöh-
NUuNngs gewährt«. An dieser Stelle erinnert INnan sich daran, da{ß die rom1-
sche Antwortnote auf die VO Juni 1998 die ausführlichere Be-
handlung dieses Sakraments angemahnt hatte, obwohl es ın
wähnt worden WAäTl. Die GOF Samıt Annex hat dieses Thema jedoch völlig
ausgelassen.
Die Bulle » Incarnatlionis myster1um« zıtlert die traditionelle römisch-ka-
tholische Lehre VO Abla{ß mıiıt folgenden Worten:

» DIie eingetretene Versöhnung miI1t Gott schliefßt nämlich nicht aus, da{ SC
wWI1Isse Folgen der Sünde zurückgeblieben sind, VOoO  — denen INa  - geläutert WeI-
den MUu Gerade ıIn diesem Bereich gewıinnt der Abladßs, durch den das ‚Voll-
geschenk des göttlichen Erbarmens« y AFR Ausdruck gebracht wird, Bedeu-
tung. Miıt dem Abla{fs wird dem reulgen Sünder die zeitliche Strafe für AN=-
den erlassen, die hinsichtlich der Schuld schon getilgt sind.«

Jle Gläubigen, die ANSCMESSEC vorbereitet sind, sollen während des
SaNzZeN Jubiläumsjahres In den reichlichen Genufßf des Ablafsgeschenkes
kommen können (Nr. 10) Die der Bulle beigefügten Anweisungen 7e1-
sCh die Wege ZUTr Erlangung des Jubiläumsablasses, der auch den Seelen
der Verstorbenen durch Fürbittgebet zugewendet werden annn Wall-
ahrten ach Kom Z Besuch einer Patriarchalbasilika, 1Ns Heilige
Land oder ach anderen Diözesanwallfahrtsstätten verschaffen den ubi-
läumsabla{fß ebenso wWwI1Ie Werke der tatıgen Nächstenliebe »an jedem Ort«
oder Enthaltsamkeit VO  3 überflüssigem Konsum »wen1gstens einen Jag
lang«, verbunden mMI1t der Zuwendung einer ANSCINESSCHECN Geldsumme

die Armen. ber auch während des Jubiläumsjahres »kann eın voll-
kommener Abla{fs 1Ur einmal Jag werden«.
Das Befremdliche, Ja Peinliche der Ausschreibung dieses Ablasses be-
steht VOT allem darin, da{s VON der Rechtfertigung des sündigen Men-
schen allein aus Gnaden und allein durch den Glauben mıiıt keinem Wort
die Rede 1Sst, doch »die Rechtfertigungslehre Ma{sstabh und Prüfstein
des christlichen Glaubens 1St«, »unverzichtbares Kriterium, das die 5C-

Lehre und Praxıs der Kirche unablässig auf Christus hın orlentlie-
ITen will« (Annex Z.UT GOF Zitfer 5)
Was 1st mıiıt einer umstrıttenen und anscheinend ‚ABa Bedeutungslo-
sigkeit verurteilten Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre
gewonnen? Es 1st eın Anfang 1m Verständigungs- und Einigungsprozeis
der Kirchen auf der Ebene der Lehrgespräche gemacht worden un das

einer Stelle, w1e sS1e geschickter, providentieller und verheifsungsvoller
Sar nicht hätte gewählt werden können. Denn die Rechtfertigungslehre
1st nicht irgendeine theologische Lehre, nicht irgendein theologischer
Traktat, sondern enthält ach retormatorischer Lehre, mıiıt der sich die
katholische Lehre auf einen Dialog eingelassen hat, alles Heilsnotwendi-
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8C, das erkennen und glauben i1st uch die katholischen (Je-
sprächspartner der Lutheraner haben dieser Auffassung tendenziell
gestimmt, wenn s1e mıiıt diesen 1ın der einen Konsens ın Grundwahr-
heiten der Rechtfertigungslehre gemeınsam bekannt haben
Es wird NUu alles davon abhängen, ob ın zukünftigen Dialogen ZWI1-
schen katholischer und reformatorischer Theologie gelingt, die Intention
der Gemeinsamen Erklärung ZUrTr Rechtfertigungslehre /ABER Auswirkung
kommen lassen. Sie ın eıne Gnaden- und Bußlehre einzuebnen, sS1e
ekklesiologisch und sakramentstheologisch domestizieren un durch
eın estimmtes Amtsverständnis kanalisieren, erscheint mMI1r wen1g
verheißungsvoll. Durch eine solche Interpretatiıon der Rechtfertigungs-
lehre und des Rechtfertigungsgeschehens VON der Kirche, VO  3 den Sa-
ramenten und Von einem estimmten Amtsverständnis her verlöre s1e
ihre theologisch-soteriologische Brisanz und Dynamik. S1e vielmehr bi-
blisch-theologisch ın ihrer Verwurzelung ın der Heiligen Schrift
kennen, s1e In die neutestamentliche Perspektive VO  a Evangeliumsver-
kündigung und Mıssıon, VO  . Versöhnungsbotschaft und rettendem
Glauben als den biblischen Rahmen einzuzeichnen!? und Von ihr her
Kirche, Sakramente und Ämter interpretlieren, hieße, s1e ZUT Geltung
kommen lassen. Dann bräuchte keiner mehr fragen, ob Konsens-
lexte wI1e die nicht letztendlich Formelkompromisse 1m Blick auf die
Vergangenheit selen, bei denen die Lehrentscheidungen des ahrhun-
derts als letzte nNnstanz auf der einen w1e auf der anderen Selite den Aus-
schlag gäben. Dann würde die Fragestellung beider Seiten lauten: Was
erkennen WIT eım gemeınsamen Hören auf die Heilige Schrift als das
entscheidende biblische Zeugn1s VO  - der Rechtfertigung? Wiıe verhei-
Sungsvoll diese Fragestellung 1st, hat sich 1m Blick auf das Abendmahl
und die Abendmahlsgemeinschaft 1m evangelischen ager iın den 500er
und 60er Jahren unNnseTes Jahrhunderts gezelgt. Eın Anfang 1st auch 1ın
dieser Hinsicht mi1t der gemacht worden, enn die biblischen rage-
stellungen, Bezüge und Einsichten sind ın ihr wıe 1mM Annex ZUTLI (F
unverkennbar. Das biblische Zeugni1s bei allen weıteren Dialogen den
unbestreitbaren und deshalb unbestrittenen theologischen Grundkon-
sSCI15 se1ın lassen, hat Verheißung.

Zum neutestamentlichen Kontext der Rechtfertigung(slehre) vgl Schütz, Versöh-
NUung,
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Die Fragestellung
Fın Junger Mann leidet darunter, da{fß er sich während der Depression
seiliner Gemeinde nicht zum uten ann »Ich annn OTrt erst wieder hinge-
hen, wenn’s MI1r gut geht «, begründet e se1n Fernbleiben VON (GGemeln-
deveranstaltungen, bis er wieder »1NSs Bild« paßt
ıne »ungewollt« schwangere Frau ält lieber eiıne Abtreibung vorneh-
INeT, weil S1e bei einer Freundin beobachtet hat, da{s dieser Weg inner-
halb der Gemeinde der »einfachere« 1st und s1e sich des Problems mıiıt
einer leinen Notlüge (>>Ich WarTlT 1m Urlaub«) galant entledigen annn
Die »heile Famıilie« versaumt keine Gottesdienste. Im Sinne der »SO7Z1a-
len Erwünschtheit« entgeht sS1e auf diese Weise den peinlichen Fragen
ach der Fassadenehe, die weil eh dem Druck der Gemeinde
(»Wollt ihr nicht bald heiraten«?) geschlossen schon bei der Heirat
tragende Grundlagen für eın hartes Unternehmen wı1e die Ehe Vel-

mı1ssen ie(s
Intellektuell denkende Menschen erleben den obligatorischen, oberfläch-
lichen, weil appellativen und sSOmMIt dem Evangelium eben gerade nicht
trauenden sonntäglichen »Entscheidungsaufruf« als permanente gel-
stig/geistliche Kränkung, abgesehen davon, da{s sich me1lstens lediglich
»Entschiedene« 1 Gottesdienstraum befinden. Und weiter.
Wie kommt CS, da{ß es Andersdenkende (nicht gemeınt sind Menschen,
die das Evangelium peTr ablehnen) 1m »Familiensystem« Gemeinde oft

schwer haben, ihren Standpunkt nicht offen darlegen können? Weil
s1e sich verständlicherweise dem Vorwurf der Abtrünnigkeit nicht aus-

setzen wollen und lieber den Weg der doppelten Moral wählen (laut
/ Was wird, heimlich C(un, Was beliebt etc.), sich schliefßlich
nicht mehr außern oder gar die Gemeinde verlassen. Warum?

Der vorliegende Artikel befaflt sich miı1t pauséhalem, unditferenziertem
Denken un wohin ec5 1mM Bereich der Religionspsychologie un auch 1
täglichen (Gemeinde-)Leben führen kann Einıge wissenschaftliche Fx-
kurse sollen sowohl die Hintergründe undiftferenzierter Denkweisen be-
züglich »Religiosität« als auch Wege aus diesem Dilemma aufzeigen. [Die
interessierte Leserin und der interessierte Leser können 1n der ständig
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1 In- un Ausland anwachsenden Literatur übergreifenden psycho-
logisch-theologischen Themen welılteres reichhaltige und tieferführende
Lesegut ZU Weiterstudium entdecken. Im Bereich der empirischen Re-
ligionspsychologie 1st es üblich, Religiosität miıt einer anderen Variablen
w1e 7B Persönlichkeit, psychische esundheit oder Lebenszufriedenheit
ın Verbindung setzen, u  = ach wissenschaftlichen Kriterien heraus-
zufinden, inwılewelılt die Ergebnisse auf einen weılteren Kreis VO  — Men-
schen angewendet werden können.

Verschiedene Posıtionen Religiosität
Der Zusammenhang VO  —; Religiosität und Persönlichkeit beschäftigt die
Psychologie und die angrenzenden Wissenschaften schon eiıine geTAUME
eıt Die Meinungen der verschiedenen Psychologen bezüglich der Fin-
flüsse der Religion auf das psychische Erleben und Verhalten sind viel-
fältig.
Freud sah ın der Religion eıne kollektive Zwangsneurose, Jung hingegen
betrachtete die Religionslosigkeit moderner Menschen als Ursache DSV-
chischer Krankheit: »Unter allen meılınen Patienten l 1st nicht eın e1n-
zıger, dessen endgültiges Problem nicht das der religiösen Einstellung
ware. Ja; jeder krankt 1ın etzter Linie daran, da{s P 1 das verloren hat, Was

lebendige Religion ihren Gläubigen allen Zeiten gegeben hat, und
keiner 1st wirklich geheilt, der seline religiöse Einstellung nıiıcht wieder
erreicht, Was mıiıt Konfession oder Zugehörigkeit einer Kirche natur-
ich nichts tun hat« e chrieb Jung 1ın einem Auftsatz ber Psychothe-
rapıe und Seelsorge.‘
Miıt diesen Ausführungen deutet Jung bereits die Problematik die ın
der Begritffsbestimmung VOo  . Religiosität bzw. Kirchlichkeit In spateren
empirischen Studien och eıine größere Rolle spielen wird
In der Zeıtspanne VON 5-19 hat sich der Bonner Längsschnittstu-
die ber das Altern zufolge der Zusammenhang zwischen Beschäftti-
gung mi1t religiösen Inhalten elnerselts und dem Erleben SOWI1Ee der An-
nahme der Endlichkeit und Endgültigkeit des DDaseins andererseits Ve1I-

stärkt.?® Be1l Durchsicht der entsprechenden Literatur hat sich gezelgt,
da{s die Ergebnisse derjenigen Untersuchungen mi1t der angezeıgten oder
einer verwandten Fragestellung ın jegliche Richtungen wlesen. Das be-
deutet, da{s bei gleicher Fragestellung ın der gleichen Personengruppe
sehr widersprüchliche Ergebnisse nachgewiesen wurden.

Jung, 7i nach Bucher Öser, Hauptströmungen In der Religionspsycholo-
gle, 1n Frey al., Angewandte Psychologie, München 1992, 470

Vgl H.J. Fissen1, Untersuchungen ZU Leben 1m Altersheim, 1n Kım, Struktu-
relle Zusammenhänge zwischen Religiosität und Persönlichkeit, Bonn 1988, 7
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Der Bonner Psychologe Fisseni wWwI1Ies 1ın drei Untersuchungen alten
ligiösen Menschen Todesangst nach, 1n sieben Untersuchungen
objektiven Bedingungen, wI1e iın der experimentellen Psychologie üblich,
bestand keine Todesangst.} Warum?
ach Hissen1 ergeben sich Zusammenhänge Furcht VOT dem Tode,
WenNnnln ın der Religiosität eiınes Menschen bedrohliche Inhalte überwiegen
(Themen wWwI1e Hölle, Vergeltung, Gericht): Je höher die Skalenwerte für
Religiosität, desto höher die Angstwerte. Herrschen jedoch ermutigende
Gehalte VOT (Themen wI1e Gnade, Leben, Erlösung), dann fallen
ach Fissen1 die Korrelationen negatıv aus; Je höher die Werte für
Religiosität, desto niedriger die Angstwerte.*
Bei diesem Meinungsstreit stellt sich 1U die rage Welche Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen kommen einer » wahren « Antwort

nächsten, werTr hat »recht« } w1e 1st die Widersprüchlichkeit erklä-
Ten und welche Annahmen un Konzepte könnten schliefßlich aus die-
SC Dilemma herausführen?
Hierbei geht vorrangıg die rage, wıe die Religiositätskriterien Je”
weils erhoben wurden.

Quantitative Erfassung vO  > Religiosität
Durch die Entwicklung der Technik der Meinungstforschung iın den 30er
Jahren, zunächst ın den USA, hatte INan begonnen, sich für die quantıta-
t1ve Erfassung der Religiosität interessieren.
In den Nachkriegsjahren estand dann eın erhöhtes Interesse daran, die
»Religion des Mannes auf der Straße« erfassen. Die Zeitschrift » La-
dies Home Journal« veröffentlichte 19458 die Ergebnisse einer großen
Umfrage dem Titel »God and the American People«. Das Antwort-
material wurde ach inhaltlichen Gesichtspunkten kategorisiert, PTFrOZeN-
tual ausgezählt und ann rein deskriptiv dargeboten.
Becker merkt 19888 ber die Tendenz der bisherigen Religionsforschung
d da{s »die überwiegende Mehrzahl der empirischen Untersuchungen
ber religiöse Verhaltens- und Urientierungsweisen VO  3 der sstillschwei-
genden« Voraussetzung auszugehen (scheint, KLE), da{s Religion un
Kirche, Religiosität un Kirchlichkeit identisch seien.«>
Die Anwendungen verschiedener Skalen »religiösen Einstellungsob-
jekten« hatten besonders ach dem Zweiten Weltkrieg unerwarteten
und widersprüchlichen Ergebnissen geführt.® »Zum einen zeiıgte sich ın
vielen empirischen Untersuchungen In den USA eine stabile Korrelation

Ebd
Ebd
Becker, Religion,
Vgl Huber, Dimensionen der Religiosität, Bern 1996,
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zwischen Religiosität und dem Ausmafß Vorurteilen gegenüber Miın-
derheiten aller Art eın Ergebnis, das ın der Regel als Widerspruch
grundlegenden Intentionen und Gehalten des christlichen Glaubens g.-
sehen wird Zum anderen zeıgte sich, da{ß die Anwendung einıger ndi-
katoren auf eıne Abnahme der ‚Religiosität« hinwies, während miıt ande-
IN0 Medfßinstrumenten eher eıne Zunahme religiöser Einstellungen kon-
statıert werden konnte: eın Ergebnis, das die Validität der Messinstru-

oder zumindest deren Anwendung und Interpretation ın rage
stellte. Diese Befunde verlangten ach einer theoretischen Erklärung
und ührten dadurch einer Differenzierung des Konzepts der Religio-
sıtat und der Messung religiöser Einstellungen.«  7

UÜberlegzungen Z Struktur (010)  - Religiosität
Huber unterscheidet hinsichtlich der Dimensionalität die Eın-, wel-
und Mehrdimensionalität VO  > Messungen religiöser Einstellungen,
bei die Dimensionalität angibt, mi1t w1e vielen Aspekten sich die jeweilige
Messung befafst.8

@ } Eindimensionale Modelle

S1e sind adurch charakterisiert, dafß sich das Erkenntnisinteresse ledig-
ich auf einzelne Aspekte der Religiosität konzentriert oder da{ß versucht
wird, Religiosität in einem globalen Inn erfassen.
Deusinger und Deusinger untersuchten Themen wI1e Kirche, ott und
Jesus. IDDie Klerikalismus-Skala VO  . Schenk, die Transzendenz-Skala VOIN

Bottenberg SOWI1Ee die Skala Religiöser Glaube Glaubensbekenntnis
VON Zwingmann, Moosbrugger un Frank gehören ebenso diesem
Ansatz.?

Zweidimensionale Modelle

Huber führt dUu>S, da{s hinsichtlich der 7zweidimensionalen nsaäatze z FEr-
fassung religiöser Einstellung das forschungsgeschichtlich sicherlich be-
deutendste Konzept das der persönlichkeitstheoretisch begründeten kins
terscheidung Allports 7zwischen einer intrinsischen (I und extrinsischen
(E) religiösen Urlentierung (I-E-Konzept se1.10 Er beschrieb ıIn seinem
195(0) erschienenen religionspsychologischen Hauptwerk, »The Individual
and his religion«, die Mannigfaltigkeit religiöser Gefühle und erkannte

A.a.O.,; 234
Vgl eb
Vgl Qa A41%*
Vgl a.a.Q.,



149Farbige Schafe
die Bedeutung der Religiosität für die klinische Diagnostik; er hatte »sich
auch och dafür ausgesprochen 1 die Religiosität 1Im Zusammenhange
mıt der Persönlichkeit und ihre Auswirkung auf das seelische Leben diffe-
renzlerter sehen, wobei selbst die Unterscheidung 7zwischen eiıner
sreifen Religiosität:« und einer snicht reifen Religiosität« vorgeschlagen
hat.«11 Unreife Religiosität beschränkte Allport nıcht L1LLUTI auf die Kinder:;
»auch bei Erwachsenen könne die Religion och eın magisches Denken
gebunden und auf Selbstrechtfertigung und die Erfüllung egozentrischer
Interessen ausgerichtet sSeIN. Reife Religiosität hingegen bedinge eıne
toNOMEe, ZUT Selbstreflexion fähige, konsistente und konsequente Persön-
ichkeit und zeichne sich durch eın religiöses Gefühl aus, das Allport mıiıt
den Prädikaten ‚differenziert«, ‚dynamisch«, skonsistent« und sumfassend«
versehen hat.«12 »Er kam dem Ergebnis, da{ß VON denjenigen, die eli-
Q210s1tat prımar für die Erfüllung jegozentrischer« üunsche ın Beschlag
nahmen und religiösen Instıtutionen, Traditionen und Pflichten aus-

richteten (extrinsische religiöse Orientierung), signifikant häufiger ethni-
sche und ‚religiöse« Vorurteile geäußert wurden als VO  —; jenen; deren Reli-
g10s1tat sich adurch auszeichnete, da{s sS1e prımar auf den Anderen ec*
richtet, VO  a außerlicher Religion emanzıplert und für das Individuum VON

unbedingtem persönlichen Werrt, also funktionell autonom WarT (Iintrınsı-
sche religiöse Orientierung).«*
Intrinsische Urlentierung umfa{fst ach Huber fundamentale Durchdrin-
SUNgs des ganzen Lebensstils, in hohem Majise verinnerlichtes Leben,
gelmäßigen Kirchenbesuch, regelmäßige Beschäftigung mi1t religiöser 1:1
eratur und Kirchenmitgliedschaft aufgrund VO  a Werten; extrinsische
Urientierung dagegen eigennuützıgen, instrumentellen Gebrauch der Re-
ligiosität, ehlende Relevanz der Religiosität für das Leben, Orien-
tierung der Religiosität institutionellen Vorgaben, die nicht hinter-
fragt werden.*
Es wird deutlich, da{ß nıcht NUr die Meınung verschiedener Psychologen
und Psychologinnen Religiosität und eıner estimmten Persönlich-
keitsvariablen, 7 B esundheit kontrovers sind, die empirischen Befunde
sind auch Während kontroverse Meınungen als eher gegeben hinge-
LOILNLINEN werden mussen, da sich häufig normatıve Konflikte dahinter
verbergen können, verhält 5 sich doch anders miıt empirischen Befunden.
Bei der Bearbeitung widersprüchlicher Forschungsergebnisse stoßen WIT
rasch auf die Probleme der Konzeptualisierung und Operationalisierung
VON Religiosität und den Mangel eines eigenständigen Konzepts hin-
sichtlich empirischer Untersuchungen.

Kım, Religiosität, 3
Vgl Allport, Zzıit ach Bucher ÖOser, Hauptstromungen, 473

I Ebd
I Vgl Huber, Dimensionen, 6171
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uch mıiıt der grofß angelegten aufwendigen Meta-Analyse VO  — Batson
und Ventins ABY Thema Religiosität und seelische Gesundheit konnten
die bisherigen empirischen Widersprüche nicht aufgehoben werden. Sie
ermittelte ıIn Studien, da{s religiöse Menschen auch seelisch gesund
sind (posıtıve Korrelationen), iın 37 Studien wurden religiöse Menschen
als seelisch nicht gesund ermuittelt und 15mal hatten seelische Gesund-
eıt und Religiosität den Studien zufolge nichts miteinander tun bei
insgesamt 67 Befunden !
ach Schmitz MuUu offenbar die früher gelegentlich gefundene Bezie-
hung zwischen der Stärke der religiösen Bindung und der gelstigen (Je-
sundheit auf eıne einseıit1ge Datenerhebung VO  . extrinsischer Religiosi-
tat zurückgeführt werden. Dagegen habe Intrinsität und suchende
Religiosität (Quest, Zweiftel und Suche, vorsichtige Zurückhaltung
und Skepsis gegenüber traditionellen, orthodoxen religiösen ntworten)
einen ziemlich eindeutigen Bezug ZUT gelstigen Gesundheit 16

Mehrdimensionale Modelle

ach Kım sprechen die Unterschiedlichkeiten der Überlegungen und der
empirischen Forschungsergebnisse der angeführten Arbeiten dafür, Psy-
chologie 1im Zusammenhang mıiıt Religiosität ditferenziert und mehrdi-
mensional untersuchen, die unterschiedlichen Auswirkungen der
wechselseitigen Beeinflufßbarkeit ergründen.!

IDıie Untersuchung (010)  _- Kım

iıne umfassende, sowohl ın theoretischer Konzeption als auch empiır1-
scher Untersuchung fundierte Arbeit legte Kım VO  — Er schlägt se1l-
nerselts acht Skalen Z Erfassung VO  ; Religiositäts-Dimensionen VO  —
Dabei untersucht er jede der acht‘Skalen, zunächst theoretisch, ach fol-
genden Krıterien:

Beschreibung
Wesensmerkmale
(Genese

Kirchengeschichtlich-theologische Aspekte
Psychologische Aspekte

Auswirkungen
A Psychologische Ebene
A Sozio-politische Ebene

15 Vgl Schmitz Hg.) Religionspsychologie. 1ıne Bestandsaufnahme des gegenwar-
tıgen Forschungsstandes, Göttingen 1992, 139

16 Vgl al 140
Vgl Kım, Religiosität,
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Zur Namengebung der Dimensionen se1 och bemerkt, da{ß bei der Be-
schreibung der einzelnen Dimensionen häufig bestimmte geschichtliche
religiöse ewegungen wI1e z B y Pietismus« oder ‚Religiöser Sozialismus«
als ‚Dimensionsnamen« gebraucht werden, der Dimensionsname natur-
ich nıiıcht mıiıt der ‚Geschichte« identisch se1.18 » Die Beschreibung der g..
schichtlichen Seite einer Dimension 1st auch nicht als eın Versuch der
Gleichsetzung der Dimension mı1t der Geschichte, sondern vielmehr als
eın Versuch verstehen, einen estimmten Charakter einer Diımension,
um den eigentlich 1n der Arbeit geht, auch In einem geschichtlichen
Rahmen beleuchten. Deshalb wird E immer eın Ausschnitt der (z0
schichte se1n, aber nıiıcht identisch mıiıt der Geschichte.«1?

Fxkurs: Kurzfassung der Religiositäts-Skalen ach Kım

Orthodoxie (OKLH)
Kım kennzeichnet Orthodoxie mı1t Wesensmerkmalen wWI1e 7B Tradition,
Autorität, ogma, Formalismus und Intoleranz. Weiter resumtlert Z.UTLT

Skala KLı » Be1l starker Ausprägung der Orthodoxie darf I11Lall

annehmen, da{fß die betreffende Person sich entweder kritiklos der Auto-
rıtat anschlie(ßt oder sich aus Unsicherheit oder ngs der Autoritaät
festklammert und sich als Folge hieraus intolerant anderen Gruppen g..
genüber verhält. Bel sehr schwacher Ausprägung der Orthodoxie annn
INa  z eın Mißtrauen gegenüber Autoriı1tät, se1 es aufgrund unglaubwürdig
gewordener Autorität oder aufgrund eigenen Urmißtrauens anderen g-
genüber, vernehmen.«20

Pietismus (PIELT)
Das Konstrukt Pietismus beschreibt eıine religiöse Haltung, ıIn deren
Mittelpunkt persönliche Glaubenszuversicht steht und die mehr indivi-
duell Orlentiert 1st Inhaltlich und praktisch steht dies 1m Gegensatz
Orthodoxie »und [hat] auch demnach ıIn der Kirchengeschichte ihren
Niederschlag In Form VO separatistischen ewegungen gefunden
]«a Wie bereits erwähnt, soll der Name ietismus nicht mıiıt der g.-
schichtlichen ewegung gleichgesetzt werden, obwohl viele (GGemeilinsam-
keiten zwischen beiden bestehen.
Während bei Orthodoxie der persönliche Glaube 1LUF einen Teil des reli-
g10sen Lebens darstellt, bedeutet dieser bei Mietismus einen essentiellen

18 Vgl RE
® Ebd

Aa.Q.
A.a.O.,
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Aspekt. Hieraus ergibt sich, da{fß bei dem Pietismus der Begriff Kirche,
Tradition und Autorität weitgehend abgeschwächt wird eım Pietismus
sind individuelle Bemühungen, 7 B Reue, Buße, Bekehrung und Wieder-
geburt die Stelle der objektiven Methoden der Orthodoxie, 7 B Tradi-
t10Nn, Autorität, Dogmen, Rituale und Kirche als Heilmittel getreten.““
Die asketischen Ideale, die 1m Pietismus gefordert werden, können ZUT

Übertreibung führen und azu, menschliche Gefühle verwerten oder
unterdrücken. ıne gewlsse Beziehung zwischen Pietismus und reli-

g1öser ngs annn aNgSCHOMMEN werden, »zumal vorher bereits erortert
wurde, da{s Bekehrung, Bufdfe und Wiedergeburt die Sünden des Einzel-
nen voraussetzt«.®

Myst1izısmus (MYSE)

Mystizısmus wurde vielfach differenziert; jedoch 1st ein Gesichtspunkt
allen Richtungen geme1ınsam. »Nämlich die Bemühung ach einer
mittelbaren Begegnung miıt Gott und der Wahrheit streben oder ach
ebensolcher Erfahrung, sSEe1 es.durch aktive Bemühung oder passıves Ge-
schehen .«?4
Im Gegensatz ZUIN Konstrukt PIET sind bei dem Mystizısmus omente
wWI1e außere Tradition, Lehre, Instiıtution, ethisches Bewulkßtsein, Schuld-
bzw. Sündenbewufstsein und Bekehrungsbemühungen nicht mehr wich-
t1g,; s1e werden durch völlig andere Erfahrungen bzw. das Bewufßflstsein
aufgehoben und transzendiert. Es wird 1mM Myst1izısmus eine direkte
mittelbare Erfahrung miıt (Gott angestrebt oder soll widertfahren. Einen
Gegensatz hierzu bildet die Orthodoxie, die Immer eine vermittelnde In

eingeschaltet hat
eım Mystizismus besteht die Gefahr einselt1ger Interpretation autf-
grund möglicherweise uneindeutiger Erlebnisse. Hierbei spielt die sub-
jektive Wahrnehmung eine bedeutende Rolle » Der Hauptverdienst des
Mystizısmus oll darın gesehen werden, da{ß cI die herkömmlich
versteiften Gewohnheiten und Gehäuse VON Grund auf Zzerstort und
neuert hat Der Mystizısmus weılgert sich, die eingefahrenen Kıtua-

25le und überlieterten Dogmen als heilig akzeptieren.«
Insgesamt annn resumılert werden, da{ß sich bei Mystizısmus eiıne
»schöpterische Kraft der mystischen Religiosität« und »Integration W1-
dersprüchlicher Bewutftseinsinhalte als reite Religiosität« handelt, die
»reformatorische Kraft« gegenüber der Überlieferung der Formen und

Vgl aa
A.a.O., 55f.
Aa O;

25 AA.O. 119



Farbige Schafe 153

der Tradition sSOWl1e tolerante Haltung gegenüber den Mitmenschen 1m
politisch-gesellschaftlichen Leben« einnimmt.46

Religiöse NZSs (KELA)
Im Unterschied den Skalen Orthodoxie, Pietismus oder Mystizismus
handelt es sich bei RELA eiıne Dimension der Gefühlsseite des reli-
g1ösen Menschen.
Kım hat versucht, die Skalen aufzubauen, da{f$ das Konstrukt RFELA
bei geringer oder mäßiger Ausprägung » Verantwortungsgefühl« oder
»Gewissenspragung« bedeutet, bei übermäßiger bzw Ausprä-
gung aber auf »irrationale religiöse Angst« hinweisen oll
Kım geht ecs darum, »WILE die religiösen Menschen auf die ‚Sündenlehre«
der christlichen Kirche gefühlsmäßig reagleren bzw. diese verarbeiten,
wobei die Annahme einer ‚Macht der Finstern1is< nicht notwendigerweise
YAÄURE Erhöhung der ‚Religiösen Angst« führt Vielleicht i1st s vielmehr ö
da{s eıne undifferenzierte, unreflektierte Annahme einer personhaften
bösen Ex1istenz oder aber auch eiıne ebenso pauschale Ablehnung des Be-
griffes >BOÖöse«< überhaupt ber den Weg der Verdrängung einer erhöh-
ten ‚Religiösen Angst‘ führt« 27
Als Wesensmerkmale der religiösen ngs stellt Kım folgende heraus:
Teufelsangst, Verdammungsangst, Triebangst, Sünde, Erbsünde, Sünden-
bewußtsein und Schuld. »In Abhängigkeit davon, inwiefern eın Mensch
diese Bezeugung der Schrift wörtlich nımmt und auch, w1e AB ber sich
selbst urteilt un wlewelt selne religiöse, kulturelle Umgebung und
Hintergrund ihn verstärken bzw. abschwächen, diesen Glauben anız

nehmen, wird e unterschiedlich starke >Verdammungsangst« entwickeln
bzw. besitzen «28
Kım versucht auf religionsphilosophischem Hintergrund » Ob] ektive«
Schuld mıiıt der kollektiven gesellschaftlich bedingten Schuld (Erbsünde)
1ın Zusammenhang bringen. Für die innerpsychischen pannungen
und Schuldgefühle gibt er mi1t Freud eine psychoanalytische Erklärung.
Jung mMI1t seliner Archetypenlehre zıtlert Kım 1m Zusammenhang miıt
Schuldgefühlen und den Begritfen Selbst und Selbstverwirklichung. Ad-
ler und Nietzsche erhellen die motivationale Seite der Religiösen Angst.“?

Religiöses Vertrauen (RELV)
Im Gegensatz den Wesensmerkmalen der »Religiösen Angst« Orlen-
tı1ert sich »Religiöses Vertrauen« überwiegend posıtıven Eigenschaf-

26 Vgl äa © 124
A.a.Q., 127

28 A.a.O., ( UB
29 Vgl a.a.QO;, 165£€.
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ten w1e 7z B Liebe und Zuwendung Gottes, Vertrauen, Glaube und Hoff-
NunNng, Dankbarkeit und Irost etcC Entsprechend dominieren 1er aktive,
posiıtıve Gefühlsströmungen, die sich sowohl ıIn immanente als auch
transzendente Richtungen bewegen.
»Als psychologische Aspekte« hält Kım fest, »da{fß zwischen Gottesliebe
und der Liebe, die Inan VO  — und durch die Menschen besonders durch
die Eltern In der Familie, ertährt, nicht prinzipiell unterschieden werden
annn un: muß, weil die Liebe selbst als VO  a (Gott stammend betrachtet
werden kann«.30 Hierdurch scheint die psychologische Auswirkung des
Religiösen Vertrauens sehr POS1It1IV se1n, da{s der Glaubende se1ın
Leben und selne Aufmerksamkeit ach außen richtet, und ZWaTr vertrau-
en und hoffend. Auf der sozio-politischen Ebene wird als Forderung
den Glaubenden Mitmenschlichkeit und Nächstenliebe postuliert.*!

Religiöser Sozialısmus (KELS)

Religiösen Sozijalismus charakterisiert Kım als diesseitsorientierte Reli-
Q210s1tät, bei der Taten und Werke, tatıge Liebe, Verantwortungsbewulst-
se1n, Einsatz für Gerechtigkeit und Frieden UuSsSW. 1m Mittelpunkt stehen.
Religiöse Sozialisten bemühen sich Erneuerung der Welt und der
Menschen. Im Bestreben, VOIN Mifßständen befreien, finden religiöse
Sozialisten 1mM Sozialismus eine ewegung, die ihrer Meinung ach mı1t
dem Urchristentum übereinstimmt.
Gemeinsamkeit 1st bei unterschiedlicher Haltung und Meinung die
Grundlage des Glaubens. Unter psychologischen Aspekten wurde festge-
halten, da{ß zwischen Theologen und Psychologen »TTOTZ verschiedener
Ausgangspunkte und Begriffsbildungen gemeınsame Ansichten bei der
rage ach der wirksamen Kraft un dem Ideal 1 Religiösen Sozialis-
111US herrschen. Nämlich, ‚Gemeinschaftsgefühl«, ‚Gemeingelst« un yLIie-
be« sind die Begriffe, die dem Religiösen Sozialismus zugrunde lie-
gen«.”Auf der sozio-politischen Ebene wird ELS als eiıne konstruktive,
schöpferische Kraft definiert, die die Menschen und ihre Zukunft
glaubt, und die ihnen deshalb ZUtFraut, aus Verantwortung und Liebe die
Gesellschaft He gestalten.

Sinnfrage (SINN)

‚Sinnfrage« stellt eıne Religiosität dar, die keine estimmte Konfessi-
oder Religion gebunden 1st Die Sinnfrage gibt heutigen Menschen

nregungen, ber religiöse Angelegenheiten« WI1Ie 7B ‚Leben«, ‚Leiden«,
‚Krankheiten« und ‚Tod« nachzudenken und eue Perspektiven für das

3 A.a.O., 1972
31 Vgl ehbd

Aa:Q.,, 774$.
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Leben entwickeln. » Als genetische Ursache der ‚Sinnfrage« wurden
einmal theologisch ‚göttliche Eigenschaft ıIn Menschen:«, ann psycholo-
gisch yTranszendenzbedürfnis«, ‚Sinngerichtetheit des menschlichen Da-
SEINS< genannt. «> Hinsichtlich sowohl dieser Aspekte als auch deren Be-
wältigung soll die Sinnfrage« auch eın ‚gesellschaftliches« Problem dar-
stellen.

Atheismus (ATHE)
Kım unterscheidet zwischen einem passıven (Glaubensverlust) und el-
ne aktiven (Ablehnung VO  a un Ha{s Religion) Atheismus. Als
Konstrukt Atheismus wird ıIn dieser Untersuchung der aktive Atheismus
behandelt Theoretische Grundlage bildet hauptsächlich die »marxistisch-
leninistische« Theorie, weil sS1e eine systematische Theorie des aktiven
Atheismus anbietet.
Hervorzuheben 1st der qualitative Unterschied 7zwischen der Feuerbach-
schen Religionskritik und dem marxistisch-leninistischen Atheismus, der
darıin sehen iSst, da{s »Feuerbach mı1t selner ‚Projektionshypothese«
keineswegs ‚Ablehnung:« VO  - und ;Ha{fß« die ‚Religion« bezweckte,
während es bei Marxısmus-Leninismus der Fall war« .94
Es stellt sich heraus, da{ß der » Atheismus« sCHAUSO wI1e der Theismus e1-
NnNe  5 ‚dogmatisch-ideologischen« Charakter besitzt. »>Atheismus« nämlich
erhebht einen ‚Absolutheits-Anspruch«, der den Bereich der Ertahrungs-
möglichkeit übersteigt un eshalb weder ‚;beweisbar« och ywiderlegbar«
1st iıne ursprünglich gerechte Kritik der Religion 1im Hinblick auf ihre
Rolle In der Gesellschaft verwandelte sich ın eine dogmatische Ideologie,
indem S1e einem ‚geschlossenen System« wurde. «°
DIie Hypothesen »Betroffenheitshypothese« und »Projektionshypothese«
werden als ‚psychologische Ursachen« des ; Atheismus« vorgestellt. Ihre
Gemeinsamkeit liegt darin, da{fß der ‚Glaube«< un das > Vertrauen« der
Menschen jeweils VO  > der ‚Gesellschaft« und der sFamilie« enttäuscht
bzw. zerstort werden, da{s sS1e mıiıt dem satheistischen Protest«
S1€E und auch sich selbst ‚Rache-« ben wollen. » Der Atheismus 1st

gesehen eine frustrierte, enttäuschte Religiosität, die mMI1t einer yreact1-
formation« ihr ‚religiöses Interesse« kundtut. «>

9 A.a.O.,, 263
A.a.Q., 299

55 Ebd
36 Aa.©. 300
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Wiıe bereits angedeutet, hält Kım die Differenzierung der Dimensionen
der Religiosität bis ato NUrTr für begrenzt ausgeführt. eın Vorschlag ZUET

Mehrdimensionalität VO  . Religiosität hierzu wurde bereits erläutert. Er
lehnt sich die Vorstellung Beckers da{fß nıcht L1LLUT die »Kirchlich-
keit« als Indikator der Religiosität betrachtet werden solle, sondern auch
andere Aspekte wI1e 7B Religion als »den Zustand des Ergriffenseins
VOoO  . einem etzten Anliegen<<.37 Ferner soll Religion »bestimmte religiöse
Züge« enthalten.°®
Kım interessiert Nnu Was diese »bestimmten religiösen Züge« sein und
wieviele solcher nachgewiesen werden können. Zunächst interessiert ihn
der theoretische, inhaltliche Hintergrund der verschiedenen Religiositä-
ten; die ann empirisch überprüft. Die verschiedenen Religiositäten

Kım »religiöse Haltung «, die durch spezifische Inhalte, Frlebens-
und Verhaltenstormen gepragt se1 und sich dadurch VOIN anderen Arten
der Religiosität unterscheide. Bei der Analyse der Religiosität lag die
Überzeugung Kıms zugrunde, »da{ßs die Religiosität eın komplexes Phä-

1st, eine bunte Wechselwirkung 7zwischen ‚»Persönlichkeit:«,
>Tradition<, ‚Gruppeneinflüssen«, >»Motivatıon«, >Emotlon<, >Situation«,
»Transzendenz:« USW. stattfindet. In bezug auf die Beziehung zwischen
Persönlichkeit und Religiosität, die es ıIn dieser Arbeit In erster Linie
geht, würde INa/ da{fs der Einflu£ß sowohl VOIN der Persönlichkeit
auf die Religiosität als auch umgekehrt geht Deshalb wird versucht,
die beiden Aspekte berücksichtigen, weılt e möglich ist.«>?
Hinsichtlich der Persönlichkeitsdimensionen griff Kım auf bestehende
und bewährt untersuchte Skalen zurück. Er wählte sS1€e den ( p
sichtspunkten hoher methodischer Relevanz, breiter Anwendungsmög-
lichkeiten, geringer Überschneidungen SOWI1e inhaltlicher und theoreti-
scher Bezüge Religiositätsdimensionen. Es handelt sich das Fre1i-
burger Persönlichkeits-Inventar (F} den Gießen-Test un den
IPC-Fragebogen.“ Die Persönlichkeitsskalen werden 1er nicht näher
läutert, da die Entwicklung der Religiositäts-Dimensionen ıIn diesem Be1-
trag 1m Vordergrund stehen.
ach erfolgter theoretischer und empirischer Untersuchung versuchte
Kım, die Konstrukte der Religiosität und die der Persönlichkeit ın eın
»nomologisches Netzwerk« einzubauen.
Da es5 Kım In m_E bisher erstmaliger Differenziertheit gelungen lst, Ke-
ligiosität derart ıIn eiıine empirische Untersuchung einzubinden, sollen
aus dem Fundus interessanter Ergebnisse 7Zz7wel beispielhaft besonders

Vgl Tillich, Au nach Becker, Religion,
35 Vgl ebı

Vgl Kım, Religiosität,
Vgl Fahrenberg et al., )as Freiburger Persönlichkeitsinventar (FPI) Kra‘rfipen,

IPC-Fragebogen Kontrollüberzeugungen; Kühn, Der Gießen-Test (GT) 1n Ja-
SEr (Hg.) Diagnostica, Göttingen 1982, nach Kım, Religiosität.
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wähnt werden, obwohl s1€e 1Ur mittelbar ZU Thema der Historie VO  Z

Religiositätsskalen gehören.
Ergebnis-Beispiel Be1i der yreligiösen Gruppe« stehen die beiden Ska-
len Depressivıtat DEFK un: Reaktive Aggression mıiıt der Ska-
la Sinnfrage SINN In negatıvem Zusammenhang, während bei der
snicht religiösen Gruppe« die Skalen Aggressivıtat AGGK und Reaktive
Aggression mı1t der Skala Sinnfrage ıIn negatıvem Zusammen-
hang stehen. »Man könnte diese Ergebnisse interpretieren, dafß die
religiöse Gruppe« bei einer sSinnfrustration« entweder mıiı1t gCcHCH sich
selhbst gerichteter Aggression )« der mı1t eıner sreaktiven Aggres-
S10N REAG)« reaglert, während die snicht religiöse Gruppe« entweder
miı1t einer gCcgCh andere gerichteten Aggression (AGGR): oder miıt einer
sreaktiven Aggression (REAG)« reaglert. Das scheint dem allgemeinen
Bild ber die schristliche Moral« gut passenN.: Man darf danach nicht
aggress1V andere sSeIN. Bestentalls 1st Aggression als ‚Verteidi-
SUuUNs<, also REAG, erlaubt. Ansonsten sollte Ial sich selbst »bezichti-

und »leiden«, also »depressiv (DEPRK)« SeIN. Da bei der snicht reli-
g10sen Gruppe« dieses christliche Gebot ihre \seine| Kraft verloren hat
und demnach die )Aggress1ion« ach außen gerichtet werden kann,
braucht InNan nicht selbst darunter leiden und wird nicht depressiv.
I hese Interpretation könnte iInan auch umgekehrt anwenden: Miıt
nehmender ‚Sinnerfahrung‘ oder ‚Sinnerfüllung: sinken nämlich bei der
‚religiösen Gruppe« >Depressivıtäat DEPR)« und ‚Reaktive Aggressivıtat
REAG)<, während sich bei der snicht religiösen Gruppe« >Aggressivıtat«
und ‚Reaktive Aggressivıtat )« vermindern.«4)

Ergebnis-Beispiel Weiter fand Kım In seliner Untersuchung signifi-
kante posiıtıve Korrelationen zwischen Depressivıtat und Religiöser
ngs KRELA (wiederum bezogen auf die religiöse Gruppe selner Un
tersuchung); In abgeschwächter Form auch zwischen Depressivıtät und
der Religiositätsskala SINN (Sinnfrage).*
Es scheint se1ln, da{ßs ıIn religiösen Gruppen die Depressivıtat 1m
Sinne der soz1ialen oder auch moralischen Erwünschtheit bzw. des Fr-
laubnisgebens Vorrang hat VOI Aggressivıtäat, die sich ach außen, also

andere Personen richtet.
Zum Thema Depressivitat und Religiosität and Dorr heraus, da{s die
ligiöse Einstellung der depressivsten Probanden und Probandinnen, die
eıinen mittleren Ausprägungsgrad Religiosität aufweisen, extrinsisch
Orlentliert sel; die Sehr-Religiösen dagegen wen1ıgsten depressiv selen
und ber eıne intrinsisch religiöse Urlentierung verfügen .5

Kım, Religiosität, 411%€
Vgl ebd

43 Vgl Dorr, Depressivıtat und Religiosität, nach Huber, Dımensionen,
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Fazıt Plädoyer für eine differenzierte Religiositätsbetrachtung

Wie unschwer ZUu erkennen lst, hat Kım mıiıt unglaublicher Akribie eUue€e

und sinnvolle Untersuchungswege eingeschlagen. [)a Religiosität ın viel-
fältiger Ausprägung vorkommt, sollten bei zukünftigen Untersuchungen
ber Zusammenhänge VO  _ Religiosität und einer oder mehrerer Varıa-
blen (etwa der Persönlichkeit) vorab die VO Kım vorgeschlagenen und
als signifikant ermittelten Religiositätsskalen zugrunde gelegt werden.
Hierdurch könnte die Form und die Art und Weise der Religiosität, die
In einer speziellen Stichprobe praktiziert wird, 1m Sinne der experımen-
tellen Psychologie kontrolliert werden. Die unterschiedlichen, teilweise
widersprüchlichen Ergebnisse, die weıter oben referiert wurden, könnten
auf diesem Hintergrund besser begründet und erklärt werden.
Widersprüche namhafter Psychologen his hin Freud könnten
miıt möglicherweise och weıter entkräftet, 7zumindest relativiert werden.
Nimmt INnan Freuds stärkste Argumente »die Religion als Illusi-
OMN«, die sich die religiöse Erziehung der Kinder richte » Wer sich
einmal dazu gebracht hat, alle die Absurditäten, die die religiösen Lehren
ihm zutragen, ohne Kritik hinzunehmen, selbst die Widersprüche
zwischen ihnen übersehen, dessen Denkschwäche raucht uns nicht
arg verwundern«“4 könnten sich aktuelle Parallelen ergeben, wI1e
auch 1mM freikirchlichen Bereich Jugendliche oftmals miıt aus dem T7A
sammenhang herausgerissenen einzelnen Bibelworten kritiklos abge-
spelst, da{s s1e mi1t fundierter, kritischer, ann auch tragender Argu-
mentatıon konfrontiert und ausgestattet werden.
Die Beibehaltung eines globalen Religiositätskriteriums, ohne da{ß die
Vielschichtigkeit der Religiosität beachtet wird, annn eine eingeschränkte
Differenzierung der Stichprobe ın den entsprechenden Untersuchungen
und SOMIt des Erkenntnisgewinns ZUT Folge haben
Wünschenswert ware die Entsprechung des Wissenschaftsniveaus auf
religiöser und psychologischer »Alltagsebene«. Das 1St je] einfacher, als

sich zunächst anhört. Es bedeutet 1mM Sprachgebrauch »lediglich«, sich
vielleicht anzugewöhnen »hat Bruder S0owleso oder »Schwester

1st jener Meinung« die Vereinfachungsformel »WIT sind uns doch
1m Grunde eIN182« benutzen, ohne da{ß geklärt wurde, worüber WIT
uns ein1g sind und Was WIT »eINIS« verstehen. Haben WIT es Je In
der Gemeinde ausgesprochen, da uns die elende Obertlächlichkeit
mancher Gemeindeveranstaltung oder überhaupt des Gemeindelebens
irrıtlert (beispielsweise die permanente Kränkung der obligatorischen
Dauer-Evangelisationsanpredigung, obwohl sich 1U »Bekehrte«
Raum befinden und s1e selber schon lange gläubig sind), da{ß es längst
mal Tan ware, als Gemeinde »IN die Tiefe« wachsen, dem $tati—

Mannonı1, Sigmund Freud, Monographie, Hamburg 19/1, 147
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stischen Evangelisationsbegriff huldigen, der 1U wirklich eın Leben
mehr hervorbringt.®
Differenzierte Religiosität würde auch 1mM Gemeindealltag keine globale
Meinungsmache betreiben und stattdessen der Heterogenität der MeI-
nungsvielfalt, die OWl1leso da lst, ob WIT s1e Nnu wahr- oder ernstnehmen
wollen oder nicht, aum geben.
DDie Differenziertheit der Argumentatıon könnte 1 Gemeindealltag hel-
fen, verständnisvoller miteinander umzugehen. Andersdenkende Gläubi-
SC müßlten dann weder sofort »umm1ss10N1ert«, ignorlert, och mMI1t
nichtssagender ftlacher und wen1g mıiıt dem Evangelium übereinstimmen-
der Platitüde verletzt (und schliefßlich berechtigt ıIn die Elucht geschlagen
und oft für immer verprellt siehe Jugendarbeit —) werden.
Schließlich hat differenzierte Religiosität als Gemeinde-Haltung oder
Einstellung aum für Geschiedene und Depressive, die WIT auch manch-
mal selber sind, Menschen m1t psychischen Störungen, die ihre Krisen-
zelt nicht außerhal der Gemeinde und ohne ihren Schutz verbringen
mussen, bis s1e wieder »1INs Bild« passen,“*° Kaum für Paare, die sich
ohl streıten als auch versöhnen können, ohne das langweilige und
strengende Fassadenbild abgeben mussen. Die heile Familie mMu
nicht mehr heil se1ln, die Singles mussen nicht mehr Cun, als selen s1€e
ohne Mutltterschaft unglücklich und können sich endlich ihrem eld
freuen, bei den üttern entfällt der wang, immer glücklich se1ın
mussen, andererseits sich für Glück wenn ennn da 1st permanent
entschuldigen mussen, Intellektuelle dürfen endlich kritisch se1ln, und

1st für ungewollt schwangere Paare nicht mehr leichter abzutreiben,
sich innerhal der Gemeinde als zukünftig alleinerziehende Mut-

ter/Vater
Die Reihe könnte och beliebig lange und ausgiebig fortgesetzt werden.
DDas S@£1 jedoch einer lebendigen und kreativen Hauskreisarbeit SOWI1Ee den
Gemeinde-Arbeitsgruppen überlassen. Differenzierte Religiosität bringt
ulls schliefßlich unfraglich direkt ZU rsprung des Evangeliums zurück
und hält unls auch dort, weil WIT endlich se1n können, w1e WIT sind,
nicht WI1Ie normatıve Reglementierung e5 VO  a unls ordern scheint.
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Religions- oder Kirchengeographie
Anmerkungen einem bisher wen1g beachteten Fach

Reinhard Henkel

Neuere Veränderungen der religiösen Landschaft
Neben der Theologie und der Religionswissenschaft beschäftigen sich ın
JjJungerer Zeit zunehmend auch andere Wissenschaften (wieder) miıt dem
Thema Religion. In der Soziologie 1sSt eın Interesse festzustellen,!
das ZUT Veröffentlichung eines Sonderheftes »Religion und Kultur«
der renommıIlerten »Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycho-
1ogie« geführt hat.2 In der Geschichtswissenschaft sind ähnliche Ent-
wicklungen beobachten. Hier werden VOTI allem die neuzeitlichen Pro-

VOIN Säkularisierung und Dechristianisierung iın den verschiedenen
europäischen Ländern ın Jüngerer Zeıt vergleichend untersucht.® Die
Gründe für dieses CUueE Interesse liegen VOT allem darin, da{ß sich 1ın der
gesellschaftlichen Realität rasche Veränderungen vollzogen haben bzw.
sich weılter vollziehen, wI1e es s1e ıIn uNnseTenNn Breıiten lange nicht mehr
gegeben hat.4 Zumindest In Europa außerhalb des Ostblocks Wal die
ligiöse Situation jahrzehntelang als sehr stabil bezeichnen. In den
me1lsten Ländern dominierte eine Kirche, 1mM Süden die römisch-katholi-
sche, 1m Norden jeweils eine protestantische, entweder lutherisch, refor-
milert oder anglikanisch gepragt. In Deutschland, den Niederlanden und
der Schweiz annn INnan VO  - einer bipolaren Situation sprechen. Hier
Ien Katholiken und Protestanten EIW. gleich stark, dominierten aber 18°
weiıls sehr deutlich In bestimmten keglonen innerhalb dieser Staaten. In
allen Ländern aufgrund des vorherrschenden Staatskirchentums
Anhänger anderer Kirchen und Religionen und auch Konfessionslose le-
diglich als verschwindend kleine Minderheiten vertireten

Demgegenüber hat der religiöse Pluralismus in den etzten Jahrzehnten
ZUSCHNOMMEN. In Westdeutschland (alte Bundesländer mıiı1t West-Berlin)

Feige, Kirchensoziologie, ıIn Wörterbuch der Réligionssoziologie‚ hg VO  S

Dunde, Gütersloh 1994, 154-166
Bergmann Hahn Th Luckmann Hgg.), Religion’und Kultur, 1ın Kölner elt-

schrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Sonderheft 3 / 1993
Lehmann (Hg.) Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung 1mM

neuzeitlichen Europa. Bilanz und Perspektive der Forschung, Göttingen 1997
Vgl Hummel, Religiöser Pluralismus der Christliches Abendland? Herausforde-

LUuNngs Kirche und Gesellschaft, Darmstadt 1994
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gaben bei der etzten Volkszählung 1987 1Ur och 84,5% der Bevölke-
ZUT römisch-katholischen Kirche oder einer evangelischen

Landeskirche gehören. 1961 es och 94,6% Heute beträgt die-
Ö f Prozentsatz ın Sanz Deutschland schätzungsweise 1U och 68° %
Dagegen 1st der Anteil derjenigen Menschen, die sich keiner Religi-
onsgemeinschaft gehörig betrachten, 1m vereinten Deutschland heute
auf BA gestlegen. Diese Religions- oder Konfessionslosen bilden damit
die drittgröfßte Gruppe iın einer Religionsstatistik Deutschlands. Es sind
etwa Millionen Menschen, VvVon denen Millionen In den Neuen
Bundesländern leben Dort stellen sS1€e miıt 70% die Mehrkheit. ber auch
In den alten Bundesländern bilden sS1e mi1t etwa Millionen Menschen
(13% der westdeutschen Bevölkerung) mittlerweile eine bedeutende
Minderheit, VOT allem In den städtischen Ballungsgebieten. och 198/
gab 1er 1U 8,2% Religions- bzw. Konfessionslose, 1961 lediglich
2,8% Dieser Prozefs der Entkirchlichung In Westdeutschland hat seine
Parallelen In den anderen westeuropäischen Ländern.®
Die etwa Millionen Menschen, die keiner der TEI großen Gruppen
Katholiken, Protestanten und Religions- oder Konfessionslose gehören,
sind dem Islam (knapp Mio.), den orthodoxen Kirchen etwa MI1O. )
und sonstigen Glaubensgemeinschaften (Neuapostolische Kirche, Zeugen
Jehovahs, den evangelischen Freikirchen, der jüdischen Religionsgemein-
schaft, dem Buddhismus un anderen) zuzuordnen.
Als Gründe für diese Pluralisierung können 1er zunächst die Stichwor-

Dechristianisierung, Einwanderung VO  3 Menschen anderer Religions-
zugehörigkeit SOWI1e Einflufßß religiöser Bewegungen lediglich g-

werden. Die religiöse Landschaft wandelt sich In Deutschland Von

einer bipolaren Situation (evangelisch katholisch) hin einer jel
stärker diversifizierten. Iiese Erkenntnis wird auch ın der dritten EKD-
Erhebung ber Kirchenmitgliedschaft formuliert und eın » Abschied VO

Monopoldenken« der beiden Großkirchen In Deutschland gefordert.®

Religionsgeographie
Weniger bekannt 1st wahrscheinlich, da{fs sich neben Soziologie und ( JE
schichte auch die Geographie mi1ıt Religion beschäftigt. Ihr Hauptinte-

sind die Beziehungen 7zwischen Religion(en) und Landschaft bzw.
Kaum. Die Geographie War bis /AURO Aufklärung wWwI1e die me1listen anderen
Wissenschaften VO  - der Theologie »In den Iienst SCHNOMUINECIL« und hatte
die Aufgabe, (Gottes Weltherrschaft wissenschaftlich nt  ern

Jagodzinski Dobbelaere, Der Wandel kirchlicher Religiosität ın VWesteuropa,
ıIn Bergmann Hgg.), Religion und Kultur, 1993

Engelhardt Hgg.), Fremde Heimat Kirche. Die dritte EKD-Erhebung über
Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1997, 350)
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Bartholomäus Keckermann, eın Theologe der Wende VO 7A8

Jahrhundert, un Immanuel Kant bahnten der Emanzıpatıon der Geo-
graphie aus der Theologie den Weg ach der Begründung der moder-
nenN Geographie 1mM Jahrhundert, VOT allem durch Carl Kitter, dessen
teleologische Betrachtungsweise (»Erde als Erziehungshaus des Men-
schen«) och auf die rsprünge des Fachs zurückweisen, dominierte
nächst die physische Geographie, die die Betrachtung der natürlichen
Geofaktoren (Relief, Boden, Vegetatıon, Klima) In den Mittelpunkt stellt.
Yst mi1t dem Erstarken der Anthropo- bzw. Kulturgeographie
Ende des Jahrhunderts gerlet auch die Religion als raumbedingter
und raumprägender Faktor wieder 1Ns Blicktfeld. och Beginn dieses
Jahrhunderts herrschten ın der deutschen Anthropogeographie umwelt-
deterministische enk- un Erklärungsmuster VOT. S1ie wirkten sich auf
die Betrachtung VO  - Religionen 7ARE Beispiel aus, da eıine Arbeit/
ber den »Islam die Religion der Uste« geschrieben werden konnte:
Religionen werden als vorwiegend durch die jeweilige physische Umwelt
niıcht 11UT beeinflußte, sondern VO  —; ihr abhängige Phänomene gedeutet.
Die mı1ıt der Religionsgeographie verwandte Religionsökologie® annn als
eın spater, » geläuterter« Forschungsansatz dieser Richtung betrachtet
werden. Die auf den Umweltdeterminismus folgende Phase der Entwick-
lung der Geographie War gekennzeichnet durch das Paradigma der Land-
schaft. Daher stand für die Religionsgeographie die Fragestellung, w1e
die jeweilig vorherrschenden Religionen oder auch Minoritätsreligionen
Landschaften pragen, 1m Zentrum des Interesses. [)as Augenmerk lag
auf der Physiognomie: Kultgebäude ın ihrer regionalen Verbreitung,
aber 7B auch durch Wallfahrten gepragte Stätten wurden untersucht.
Der Versuch Fickelers?, die theoretische Begründung einer Religionsgeo-
graphie als geographischer Teildisziplin geben, 1st och stark VO  — die-
5 m] Denkrichtung gepragt, obwohl 1ın ihr, och deutlicher allerdings ıIn
Deffontaines ”!0 etwa gleichzeitigem Versuch, auch schon Ansätze der
tunktionalen Betrachtungsweise auftauchen, die seitdem das Gesamtfach
bestimmt und ZUTE Herausbildung der Sozialgeographie geführt hat Un
ter Aufnahme der religionssoziologischen Forschungen VOT allem VO  i

Max Weber werden die Auswirkungen VO  . Religionsgemeinschaften als
Sozilalgruppen auf die Bevölkerungs-, Siedlungs-, Wirtschafts- und poli-
tische Struktur ın ihrer räumlichen Ausprägung untersucht.!! Die Be-
schränkung auf die ın der Landschaft wahrnehmbaren Phänomene wird

Gebel, Der Islam die Religion der Wüste, 1n jahresberichte der Schlesischen
Gesellschaft für vaterländische Kultur (Beihefte), 1922, 104-133

Hultkrantz, An ecological approach religion, 1n Ethnos 19%66), 1312150
Fickeler, Grundfragen der Religionsgeographie, 1n Erdkunde (194/7) 1711804

Deffontaines, Geographie Religions, Collection Geographie umaıne 2 / Parıs
194

Siehe die Zusammenstellung VO  a} wichtigen Beiträgen In Schwind (Hg.) Religi-
onsgeographie, Darmstadt 1975
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überwunden, die Entwicklung der Geographie einer Raumwissen-
schaft beeinflufßt SOMIt auch die Religionsgeographie.

Fragestellungen und Methoden

Die Auffassungen darüber, welche Autgaben eine Geographie der Religio-
nenNn hat oder haben sollte und welchen Stellenwert s1e innerhalb der Reli-
gionswissenschaft einnımmt, sind heute durchaus unterschiedlich.1® Als
besonders fruchtbar hat sich der VO  — Büttner* entwickelte Ansatz erwle-
SCcH; den »Religionskörper«, also die religiöse Gruppe oder Gemeinschaft,
als »vermittelnde Kraft« zwischen Religion und Umwelt betrachten:
IDDie ZU Teil VO  — der jeweiligen Umwelt beeinflufßte Religion pragt durch
den Religionskörper die geographische Umwelt ıIn spezifischer WeIıse. Von
dieser gepragten Umwelt gehen ann wieder »Rückkoppelungseffekte«
aus, die ZUuU Moditikationen In den Religionen führen. Diese Moditftikatio-
Nnel können einerselts ihre formalen und äaußeren Merkmale betretfen,
also etwa die Organisationstorm oder die Kirchenbauten, die sS1e hervor-
bringen, andererseits aber aUuch die Inhalte, also etwa Dogmatik und Ethik
der die Liturgie. Besonders häufig treten entsprechende Veränderungen
e1n, WenNnnln eine Religion durch Migrationen der durch 1SsS10N 1n einen

Kulturraum hineinkommt. Hıer taucht die rage ach der Berech-
t1ıgung un dem erlaubten oder gebotenen Ma({s Inkulturation auf S0O-
pher versteht die Religionsgeographie 1mM Rahmen einer Allgemeinen
Kulturgeographie, die die Interaktion zwischen einer Kultur un ihrer
komplexen Struktur einerseılts und die raäumlichen Interaktionen ZWI1-
schen verschiedenen Kulturen andererseits untersucht.!*
Während ach dem Urteil VO  —; Religionswissenschaftlern w1e Sprock-
hoffl> und Hoheisel16 Arbeiten VO  a religionswissenschaftlicher Seite, die
sich mıiıt dem ezug zwischen Religion und Raum beschäftigen, aum
vorliegen, gibt e VO  - geographischer Selite eıne ansehnliche Anzahl VO  —

Siehe t{wa Hoheisel, Religionsgeographie und Religionsgeschichte, 1n Zinser
Hg.) Religionswissenschaft. Fine Einführung, Darmstadt 1985, 114-130; Lanczkowski,
Einführung 1ın die Religionswissenschaft, Darmstadt Henkel, Art Religionsgeo-
graphie, 1n Fahlbusch Hgg.), Evangelisches Kirchenlexikon, Bd 3/ Göttingen Pl
rich 5Sp Park 1994; Rinschede, Religionsgeographie, Braunschweig
(1ım Druck).

&. Büttner, Zur Geschichte und Systematik der Religionsgeographie, 1n Buttner
Hgg Grundfragen der Religionsgeographie, Geographia Religionum 1’ Berlin 1985,

X Sopher, Geography of Religions, Englewood-Cliffs (N.J.) 1967
I ]- Sprockhoff, Religiöse Lebenstormen und Gestalt der Lebensräume. ber das

Verhältnis VON Religionsgeographie und Religionswissenschaft, 1ın Numen 17 (1964) S3-
146

16 Hoheisel, Geographische Umwelt und Religion 1n der Religionswissenschaft, 1n
Büttner Hgg.), Grundfragen, 123-164
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Beiträgen, die INnan me1lst dem Stichwort »Raumwirksamkeit« der
Religionen zusammenfassen ann Dabei spielt die VO  } dem Religions-
wissenschaftler Hoheisel, dem Kirchenhistoriker Köpf SOWI1eEe den
Geographen Henkel un Rinschede herausgegebene interdiszipli-
are Schriftenreihe »Geographia Religionum« 1m deutschsprachigen
aum mittlerweile eıne zentrale Rolle Die Ausbreitung VO  ; Religionen
durch Missionstätigkeit und ihre Auswirkungen*/, Gemeinschaftssied-
lungen auf religiöser Grundlage*® un der »Religionstourismus«*!? sind
iın NEUEIET eıt verstärkt studiert worden.
Am Anfang, vielleicht 1mM Zentrum religionsgeographischer For-
schung muÄfßs jedoch die Erfassung und Darstellung der räumlichen Ver-
breitung der Religionsgemeinschaften SOWI1Ee die Untersuchung ihrer
Gründe stehen. IDiese fehlt bisher ın der deutschen Religionswissen-
schaft und Theologie, aber auch 1ın der Geographie. Lediglich für die bei-
den großen Kirchen liegen ler einzelne Arbeiten VOIL, die auf die Jerri-
torialgliederung 1m Deutschen Reich ach der Reformation, das Prinzıp
»CUI1US reg10, e1uUs religi0« un den Augsburger Religionsfrieden VO  }

1555 verweisen.*© Durch die Industrialisierung se1lt dem Jahrhundert,
die eine Zuwanderung VO  aD} Katholiken 1ın protestantische Gebiete und
umgekehrt mi1t sich brachte?! un konftessionell gemischte Ballungsge-
biete schuf, durch die Ansiedlung der Vertriebenen ach dem Zweıten
Weltkrieg““ und die allgemein gestiegene Mobilität hat sich die alte klare
Konfessionskarte jedoch verwischt.
Für andere Länder liegen 1er mehr Arbeiten VO  z In den USA beschät-
tıgt sich eın umfangreicher ‚welg der Religionsgeographie mMI1t dieser
rage Sopher* spricht VO  - »denominational geography«. IDie gro-

Henkel, Christian Missions In Africa. social geographical study of the 1M-
pact of their actıvıtıes In Zambia, Geographia Religionum 3I Berlin 1989

15 Vossen, I ie Amischen alter Ordnung In Lancaster County, Pennsylvania,
Geographia Religionum 9/ Berlin 1994; ZzusammeNTASSEN! schon früher Schempp, (zB-
meinschaftssiedlungen auf religiöser L'll'\d weltanschaulicher Grundlage, Tübingen 1969

1 Bhardwaj Rinschede Hgg.) Pilgrimage 1n World Religions, Geogra-
phia Religionum 4I Berlin 1988

Cless, Regionale Gliederung der Bevölkerung nach der Religionszugehörigkeit,
1ın Wirtschaft und Statistik )/ 67/9-684; Schöller, Konfessionen und Territorial-
entwicklung, 1n Erträge geographisch-landeskundlicher Forschung In Westfalen, Westfä-
lische Geographische Studien 4 / Münster 1986, 61-86; Henkel, Zur räumlichen
Konfessionsverteilung und den regionalen Unterschieden der Kirchlichkeit In der Bun-
desrepublik Deutschland, 1n Kreisel (Hg.) Geisteshaltung und Umwelt. Abhandlungen
ZUT Geschichte der Geowissenschaften und Religion Umwelt-Forschung, Bd 1/ Aachen
1988, 285-306

Schmidtchen, Protestanten und Katholiken, Bern München 19/3
Menges, Wandel und Auflösung der Konfessionszonen, 1n Lemberg

Edding Hgg.) Die Vertriebenen In Westdeutschland. Ihre Eingliederung und ihr Einflu{fs
auf Gesellschaft, Wirtschaft, Politik und Geistesleben, Bd 3I Kiel 1959; K  D

Z Sopher, Geography and religion, 1ın Progress ın Human Geography
513
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ere Arbeit War die VO Zelinsky?*, die die USA ıIn mehrere grofße Re-
gıonen einteilte, die sich ach der religiösen Zusammensetzung der Jes
weiligen Bevölkerung unterscheiden. Bekannt 1st einmal das » Mormo-
nenland« miı1t tah als Zentrum, A anderen der »Bible Belt« 1mM Süd-

der USA, sich konservative Protestanten raäumlich stark kon-
zentrieren. wel Atlanten?> SOWIe weltere Untersuchungen““* bauen auf
Zelinskys Arbeit auf, nehmen jedoch HUG Daten und Methoden auf
Die Fülle dieser Studien 1St sicher auch auf die schon historisch gesehen
SahnzZ anders, nämlich sehr pluralistisch aussehende religiöse Landschaft
1n Nordamerika zurückzuführen. ber auch für europäische Länder gibt
c5 entsprechende Arbeiten. Hier selen LLUT als Beispiele Frankreich*/,
England®®, Schweden?? und die Niederlande$®® erwähnt.

Religions- oder Kirchengeographie eiInNe notwendige ErZAanNZUNg
der Religions- und der Kirchengeschichte

In der (säkularen) Geschichtswissenschaft wird die Historische Geogra-
phie oft als Hilfswissenschaft betrachtet, die lediglich die Aufgabe hat, die
Schauplätze historischer Ereignisse und Prozesse, gleichsam die Kulisse
der anschließend behandelten Geschichte, beschreiben. uch Bibelwis-
senschaftler und Kirchengeschichtler schicken ihren Untersuchungen gC-
legentlich eın Kapitel »geographische Grundlagen« VOTaUs, das eine ahnli-
che Funktion wahrnimmt. Man annn sich jedoch leicht klarmachen, da{s
sich alle Entwicklungen der menschlichen Gesellschaft nicht abstrakt, 1ın
einem luftleeren Kaum abspielen, sondern da{ß s1e notwendigerweise
einem konkreten geographischen Urt, 1ın einem konkreten geographi-
schen Kaum stattfinden. Iieser Ort oder Raum 1st nicht zufällig Schau-

2. Zelinsky, An Approach the Religious Geography of the United States: Pat-
of Church Membership 1n 1952, 1n Annals, Assoclatıon of American Geographers

)/ 139-193
Gaustad, Historical Atlas of Religion In America, New ork 1976 und Hal-

DOrson Newman, Atlas of Religious Change 1ın Amerıiıca, -  / Washington
19/5

>6 Shortridge, Patterns of Religion 1ın the United States, 1n Geographical Re-
VIEeW 470-434 und Halvorson Newman, Religion and regional cul-
ture Patterns of concentratıon and change IL Ameriıcan religious denominations.
.1n Journal for the Scientitic Study of Religion 304-315

Boulard, Premiers Itıneralires Sociologie Religieuse, Parıs 1954, dt Wegweiser
In die Pastoralsoziologie, Maınz 1960
. Gay, Geography of Religion In England, London 1971

Gustafsson, Svensk kyrkogeografi. Med samfundsbeskrivning, Lund 19/1
Knippenberg, e Religieuze Kaart Van Nederland. Umvang geografische

spreiding Va  a de godsdienstige gezindten vanaf de Reformatie COT eden, Assen Maas-
tricht 1992
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platz des Geschehens, sondern einerse1lts hat immer einen estimmten
Grund, es ler und nicht woanders stattfindet, andererseits hat die
Natur (In einem weılteren Sinne, der die »Kultur« einschlieft) des Ortes
oder des Kaumes Auswirkungen auf das Geschehen, und drittens wirkt
das Geschehen auf den Kaum zurück. Die Phänomene, die ın einem sol-
chen Wechselverhältnis ZUT Geschichte und ZUT gesellschaftlichen Fnt-
wicklung stehen, sind dabei nicht auf sichtbare, physiognomisch alßhare
beschränkt, sondern schließen etwa soziale und politische Strukturen e1n,
die die jeweiligen Orte und Käume kennzeichnen.
Neue religiöse ewegungen und auch CUuE Kirchen entstanden und ent-
falteten sich bestimmten Orten und ıIn bestimmten Kaumen. S1e TYe1l-

sich aus In einıge Gebiete, ın andere hingegen nicht. In
Bedingungen und gelst1ige, politische, ökonomische und soziale

Strukturen vorhanden, die für eine Akzeptanz der Bewegung gunst1ig
1ın den anderen nıicht. 50 konnte 7 B die neupietistische Erwek-

kungsbewegung des vorıgen Jahrhunderts Zzut ın kleinbäuerlich-indu-
striellen Mischgebieten Fufs fassen, die einem rapiden Wandel ausgesetzt

Dazu gehören etwa Württemberg, das Bergische Land, das Sie-
gerland und das Erzgebirge. Diese Räume sind och heute Hochburgen
etwa der Gemeinschaftsbewegung In der Evangelischen Kirche und e1In1-
CI Freikirchen. ber auch .die räumliche Distanz, die eıne wichtige Ka
tegorıe geographischen Denkens und Argumentierens 1st, spielt eine
grolßse Rolle Wie alle Intormationen mussen auch religiöse Botschaften
und ewegungen VOIN einem Ort einem anderen transportliert WeTl -

den, WEnl s1e ort ANSCHOIMIT werden sollen. Be1i der Untersuchung
solcher Prozesse können Erkenntnisse der sozialgeographischen Innova-
t101NS= und Diffusionsforschung nutzbar gemacht werden .91 Aufgabe
elner Religions- oder Kirchengeographie i1st es also, diese Prozesse
erfassen, beschreiben, verstehen oder erklären SOWI1e ihre Bestim-
mungsgründe identifizieren. S1e ist jedoch In erster Linie keine histori-
sche Wissenschaft, sondern geht VO der Gegenwart (In diesem konkre-
ten Fall VO  . der heutigen räumlichen Verbreitung der Kirchen und
Religionsgemeinschaften) dUs, stellt sich aber als Aufgabe, das Verbrei-
tungsmuster erklären. Hierzu wird INnan notwendigerweise ıIn die Ver-
gangenheit hineingehen mussen, da alles Vorhandene Gewordenes 1st
Zum Verhältnis der Geschichte und der Sozialwissenschaften auf der
einen und der Geographie auf der anderen Seite 1st In diesem /Zusammen-
hang die Diskussion ber die Bedeutung der Kategorı1e Raum SOWIE
ihre jeweilige Relevanz für die Erklärung sozialwissenschatlicher Phäno-

Jn Siehe Hannemann, The Diffusion of the Reformation 1n Southwestern er
INan Y -  / The University of Chicago, Dept. of Geography, Researc Paper No 16/,
1975 und Geipel, Evangelische ın Bayern eın Indikator für sozialräumliche Prozesse,
ıIn Zeitschrift für Bayerische Kirchengeschichte 65 105-141
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IineNe anzuknüpfen, die gegenwärt1ig In den angelsächsischen Sozialwis-
senschaften geführt wird.©2 Obwohl der Kaum als solcher eın Explanans
darstellt, annn er keinesfalls vernachlässigt werden. Vielmehr gilt: »>The
spatial« 15 NnOt Just Outcome; it 15 also part of the explanation«.°
Die Kirchengeschichte wird als eine der zentralen Disziplinen der theo-
logischen Wissenschaft angesehen. Ihr zugrunde liegt die Überzeugung,
da{ß (Gottes Wirken ın der Geschichte, wenn auch oft verborgen, feststell-
bar 1st C3Oft handelt (von ihm) estimmten /eiten und mi1t be-
stimmten Menschen. Offtfensichtlich lst, da{fß er aber SCHAUSO (von
ihm) estimmten Orten handelt, und miıt Menschen, die ıIn einem
konkreten Raum leben S0 wI1Ie der Begriff Kairos (»göttliche Zeit«) iın
der Theologie eine Rolle spielt, gibt es auch einen »göttlichen Urt«,
dem sich estimmte heils- und protfangeschichtliche Ereignisse abspielen.
[ iese raum-zeitlichen Zusammenhänge gilt OS untersuchen.

INhan diese Disziplin mıiıt dem bisher üblichen Namen Religionsgeo-
graphie belegt oder für die christlichen Religionsgemeinschaften parallel
ZUT Kirchengeschichte den Begriff Kirchengeographie wählt, annn 1er
zunächst offen bleiben. Im deutschen Sprachraum 1st letzterer bisher
nıcht gebräuchlich. Im Englischen wird VO  — »geography of religion«**
und Von »denominational geography« gesprochen. Im Niederländischen
gibt (°S5 den wissenschaftlichen Bereich der Religiographie.* Die Verwen-
dung des Begriffs Kirchengeographie 1st mMI1r bisher 11UT 1mM Schwedi-
schen und Niederländischen bekannt.®®
Wie oben erläutert, ist die Grundlage jeder religions- oder kirchengeo-
graphischen Untersuchung zunächst eine Bestandsaufnahme der raäumli-
chen Verteilung der Religionsgemeinschaften bzw. Kirchen. Iiese War iın
Zeiten »religiöser Monopole« wenıger wichtig, gewınnt aber mı1t zuneh-
mender religiöser Pluralisierung, die auch immer sowohl eine soziale als
auch eıne räumliche Ditferenzierung ach sich zieht, Bedeutung. Der
Autor hat eıne solche Bestandsaufnahme 1m Rahmen selner Habilitati-
onsschrift ber die Missionen ıIn Sambia für dieses Land vorgelegt.*/
Derzeıit arbeitet 6r dieser Fragestellung für Deutschland. Die dafür
notwendigen Daten wurden VO  - den Kirchen und Religionsgemeinschaf-

Siehe tTwa die Arbeiten VO  — Anthony Giddens, zusammentTtassen uch Wérlen,
Gesellschaft, Handlung und Kaum Grundlagen handlungsgeographischer Sozialgeogra-
phie, Stuttgart

%5 Massey Allen Hgg.), Geography matters!, Cambridge 1984,
Gay, Geographyv.
Knippenberg, Religieuze Kaart, ff

36 Gustafsson, Svensk kyrkogeografi; OeKveld, De verhouding Vall de godsdienst-
geografie COtTt de cultuur- kerkgeografie; enkele Oovervegıngen, 1n Hinderink de
Smidt Hgg.), Een sociaalgeografisch Spectrum. Opstellen aangeboden aal Prof. Dr.
de Vooys, Utrecht 1974

Henkel, Konfessionsverteilung.
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ten me1lst bereitwillig vASLE Verfügung gestellt, selbst etwa VO  - der
Neuapostolischen Kirche und den Zeugen Jehovas, bei denen dies nicht
unbedingt WAaT. Die räumlichen Verteilungen der einzelnen
Religionsgemeinschaften werden zunächst beschrieben und kartogra-
phisch dargestellt, und ZWar In Form der Dichte der Mitglieder bzw. An=
gehörigen der Gemeinschaften, der auf die jeweilige Gesamtbevölke-
rung bezogenen Mitgliederzahl. Diese vermüittelt eın besseres Bild der
Präsenz der Kirchen, Konfessionen oder Gemeinschaften ıIn bestimmten
Räumen als die absoluten Zahlen. Die Verteilungen werden sodann auf
die historischen und sonstigen Gründe untersucht. Weiterhin werden die
einzelnen Gemeinschaften gegenwartsbezogen quantıtatiıv analysiert
ach folgenden Gesichtspunkten:
a) Stadt-Land-Verteilung: Manche Gemeinschaften, 7 B die Pfingstge-
meinden und die charismatische ewegung, aber auch etwa die jüdi-
schen Kultusgemeinden, sind überwiegend iın den großen städtischen
Agglomerationsräumen vertreten, andere eher ın ländlichen Räumen.
b) ()st-West In der ehem DDR 1st der Proze( der Dechristianisierung
weI1lt fortgeschritten. Während die evangelischen Landeskirchen
den Religionsgemeinschaften ın Ostdeutschland dominieren und die ka-
tholische Kirche vergleichsweise schwach Vvertreten 1st, sind manche klei-

Religionsgemeinschaften, etwa die Adventisten, die Herrnhuter
und die Methodisten dort stärker vertreten als ın Westdeutschland.
C) Räumliche Konzentration: Manche der betrachteten Religionsge-
meinschaften sind NUu ın CNS begrenzen, ländlichen oder städtischen (s@
bieten (>Hochburgen«) Vertreten und haben sich aum ın anderen Teilen
Deutschlands verbreitet. Andere, auch kleinere, inwiederum sind sehr
gleichmäßig ber das Land verteilt. Be1i den ersten annn I1a davon auUus-

gehen, da{fs estimmte religiöse Milieus dieser Räume für die Etablie-
rung und Konsolidierung der Gemeinschaften verantwortlich sind, bei
letzteren liegt möglicherweise eine bewulßflte Missionsstrategie zugrunde.
Das Ma({(s der räumlichen Konzentration estimmter Bevölkerungsgrup-
pCn In Teilräumen eines Gesamtraums wird mıt dem In der Sozialgeo-
graphie gebräuchlichen sogeNannten Dissimilaritätsindex bestimmt. Er
macht es möglich, das Ausma({fs der räumlichen Konzentration quantıta-
t1V erfassen, wobei VOT allem beim Vergleich der verschiedenen (Je«“
meinschaften und bei zeitlichen Längsschnitten aufschlußreiche Ergeb-
nısse zutage treten

eht INnhan stärker VO  m konfessionskundlichen Interessen auUs, dann lie-
fert die räumliche Betrachtungsweise eine weıltere Möglichkeit der Be-
stımmung einzelner Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften: Wie
Inan ach ihren theologisch-bekenntnismäßigen oder ach ihren kir-
chenrechtlich-organisatorischen Charakteristika vergleichend fragen
kann, äflst sich auch ach den sozialgeographischen Eigenschaftenfragen: In welchen konkreten KRäumen sind s1e heute tinden und In
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welchen nicht? [ieser Ansatz geht davon aus, da{ßs eine Kirche, Kontes-
S1I0N oder ewegung nicht einem Ort als » Innovatıon« plötzlich auf-
trıtt und sich annn ın Sekundenschnelle Menschen dieser Innovatıon
anschließen. Vielmehr breitet sS1e sich ach ihrem erstmaligen Auftreten
In einem bestimmten Kaum (veranlaßt durch einen Reformator, Kır-
chengründer oder auch durch Import VO  z außen) durch Wanderungen
der Anhänger, durch Evangelisierung und Überzeugungsarbeit, manch-
mal aber auch durch den Anschlufs schon bestehender okaler Religi-
onsgemeinschaften ın einem raumzeitlichen Prozef(ß au  N Im Laute die-
SCS Prozesses bleibt die ewegung selbst nicht unverändert, sondern
ann sich selbst verändern. Von der ewegung werden oft bevorzugt
estimmte Sozialgruppen angesprochen und erfaßt. Dies wird ıIn der
Regel ın religions- und kirchensoziologischen Arbeiten untersucht.
ber der Vorgang der »INnNOvatıon ditfusion« 1st auch eın räumlicher:
Gerade in Zeıten, ın denen die Kommunikationstechnik och nicht
weılt gediehen Wal w1e heute, spielt die räumliche Komponente och
eine große Rolle kKegionen miıt einem bestimmten kulturellen, irchli-
chen, sozialen und ökonomischen Milieu stellen sich als empfänglicher
oder wenıger empfänglich für eıne bestimmte ewegung heraus. Kir-
chen und ewegungen haben die Tendenz, sich zunächst ıIn der räumli-
chen ähe auszubreiten. Es 1st offensichtlich schwieriger für eine Inno-
vatıon, iın einem weIılt entfernten KRaum Fuß fassen un: sich 1ın einer
Diasporasıtuation auf Dauer halten, als sich VO  . dort auszubreiten,

s1e einmal begonnen hat
(Gsute Beispiele für diese Prozesse sind die evangelischen Freikirchen ın
Deutschland. Deutliche räumliche Konzentrationen welsen etwa die
Evangelisch-methodistische Kirche (1m Erzgebirge und Vogtland SOWI1E 1ın
Württemberg) un die Freie Evangelische Gemeinde SOWI1e die Brüderbe-
WESUNG (im Bergischen Land, Siegerland un 1M westlichen Mittelhes-
sen) auf Die Baptisten sind ZWaT generell ın Norddeutschland (Berlin,
Hamburg, Oldenburg, Ostfriesland, VOT dem Zweılıten Weltkrieg VOT allem
Ostpreukßen) stärker vertreten als ıIn Süddeutschland, weılsen aber wI1Ie
auch etwa die Siebenten-Tags-Adventisten eine je] gleichmäßigere
räumliche Verteilung auf als die beiden erstgenannten Freikirchen. (gen
einsam 1st ihnen allen, dafß sS1e sich fast ausschliefßlich ın evangelischen
Gebieten haben etablieren können. Dies gilt auch für die Neuapostolische
Kirche. Fın anderes Verbreitungsmuster als die evangelischen Freikirchen
hat die Gemeinschaftsbewegung ın der Evangelischen Kirche, die eben-
f£alls ihren rsprung In der neupietistischen Erweckungsbewegung des
vorıgen Jahrhunderts hat Ihr Verhältnis den einzelnen Freikirchen ın
den einzelnen kegıonen ware eın lohnenswerter Untersuchungsgegen-
stand. Zum Beispiel könnte die rage gestellt werden, ob s1e beide, (kes
meinschaftsbewegung und Freikirchen, überwiegend ın den gleichen Käau-
InNEeN stark vertreten sind oder die Verbreitung eher komplementär i1st
Dort die eine stark vertreten 1Sst, sind die anderen schwach un umge-
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kehrt Sehr verheifßungsvoll sind auf jeden Fall vergleichende Untersu-
chungen, wI1e s1e etwa Heinrichs®® für Wuppertal vorgelegt hat

Relevanz der kirchengeographischen Betrachtungsweise für die
Praktische Theologie

Die oben dargestellte eCut Fragestellung und Betrachtungsweise tragtber die Tatsache hinaus, da s1e Cut wissenschaftliche Erkenntnisse
bringt, das Potential In sich, auch auf Fragen der pastoralen Planung und
Praxis CuHuE€E Antworten und Hinweise geben, also für die Praktische
Theologie VON Bedeutung sSeIN. An dieser Stelle sollen abschließend
ein1ıge Themen genannt werden, die 1es verdeutlichen.
Im Bereich des Gemeindeautbaus und der Gemeindegründungen wird
häufiger auf soziologische Strukturen abgehoben; die räumliche Dimen-
S10N, also etwa die Fragestellung, w1e die Wohnorte der Mitglieder einer
Gemeinde verteilt sind oder Menschen aus bestimmten eg10-
TenNn oder Stadtteilen ein1ge Kirchen stark besuchen, andere nicht oder
wen1ger, wird seltener berücksichtigt. Planung etwa 1mM Bereich der
Volks-, Inland- oder Heimatmission benötigt Informationen auch raum-
licher Art ZUT Grundlage, wenn sS1e effektiv se1ın ll IDies betrifft nicht
11UT einzelne Kontessionen, sondern annn sich auch auf ökumenische
oder interkontessionelle Urganisationen beziehen. 50 gibt es ZU Bei-
spiel ın der Vereinigung Evangelischer Freikirchen VEF) In Deutschland,
der neben den »klassischen« Freikirchen Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden, Evangelisch-methodistische Kirche un: Bund Freier
evangelischer Gemeinden mittlerweile welıltere acht Freikirchen als oll-
oder Gastmitglieder angehören, eiıne Arbeitsgruppe »Evangelisation und
Missionarischer Gemeindeaufbau«, In der INan sich ber die CNTISPre-chenden Aktivitäten der Mitgliedskirchen gegenseılt1g intormiert. Irotz
ein1ger Vorarbeiten®? steht 1er eine gründliche Analyse des Bestandes
der Gemeinden und ihrer Mitglieder ın räumlicher Perspektive och au  N
Freikirchliche Gemeinden sind pPer definitionem Personalgemeinden, lan-
deskirchliche dagegen ın der Regel parochial definiert und organısıert.
Letzteres beinhaltet eın Territorial das heifßlt eın räumliches Prinzip:
Man 1st Mitglied derjenigen Kirchengemeinde, 1ın deren Gebiet INa Se1-
TnenNn Wohnsitz hat Iieses Prinzip wird ZWaT In der Praxis häufig durch-
brochen. Zunehmend mehr Christen orlıentlieren sich anderen (38+-
meinden als derjenigen ihres Wohnortes oder -bezirks, un dies scheint

35 Heinrichs, Freikirchen ıne moderne Kirchenform. Entstehung und Entwick-
lung VO  - fünf Freikirchen 1m Wuppertal, Schriftenreihe des ereins für Rheinische KI1r-
chengeschichte 9 / Gießen 1989

Vgl uch Schröder, Die Städte der Bundesrepublik Deutschland ıne Heraustor-
derung für die Freikirchen 1n Blickpunkt Gemeinde 2I X3
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auch immer mehr toleriert werden. uch ın den Grofßkirchen entwik-
keln sich »Richtungsgemeinden«, deren Mitglieder teilweise VO  3 weither
ZU Veranstaltungen anreıisen, und die Debatte ber die Zulässigkeit die-
ST Entwicklung 1st lebendig. Iies gilt VOT allem für die städtischen Bal-
lungsgebiete, aber auch ın den eher ländlichen KRäumen hat sich dieses
Verhalten aufgrund der gestiegenen Mobilität und der besseren Ver-
kehrsmöglichkeiten verbreitet. Tatsächlich ex1istieren schon lange verein-
zelte andeskirchliche Personalgemeinden, die aus unterschiedlichen
Gründen entstanden sind In der Urganısatıon der Gemeinden der Bre-
mischen Evangelischen Kirche gibt es offiziell gleichberechtigt
beneinander das Parochial- und das Personalprinzip. iıne außergewöhn-
liche Position nımmt die Evangelisch-retormierte Kirche (Synode eVvVa

gelisch-retormierter Kirchen ın Bayern und Nordwestdeutschland) ın
dieser Hinsicht e1ın, die eıns der kleineren Mitglieder der Evangelischen
Kirche ın Deutschland (EKD) ist S1ie hat 1mM Land Niedersach-
sen außerhalb der Gebiete der Evang.-luth. Landeskirche ın Braun-
schweig, der Evang.-Luth. Kirche In Oldenburg und der Evang.-Luth.
Landeskirche Schaumburg-Lippe neben der Evang.-luth. Landeskirche
Hannovers den Status einer Landeskirche, i1st aber als Mehrheitskirche
lediglich 1m westlichen Ostfriesland und ıIn der Grafschaft Bentheim
verbreitet. In den etzten Jahrzehnten haben sich reformierte Kirchenge-
meinden ın Bayern, aber auch ın anderen Teilen Deutschlands dieser
Kirche angeschlossen, und dieser Prozef(s hält weılter IDie rage der
Zugehörigkeit mancher bewufßfst evangelisch-reformierter Christen ın
überwiegend lutherischen Gebieten 1st 1er manchmal problematisch
und führt zuweilen Konflikten. Außerhalb Niedersachsens haben die
Gemeinden dieser Kirche den Charakter VO  — Personalgemeinden.
ber auch In Freikirchen wird das Stetrenge Personalprinzip nıcht immer
durchgehalten. Oft besteht, gerade iın städtischen Ballungsgebieten, doch
die Forderung, die ın einem estimmten Ort oder Stadtteil wohnenden
Mitglieder einer estimmten freikirchlichen Konftession sollten sich der
Ort lokalisierten Ortsgemeinde anschließen. Tatsächlich fahren etwa
viele Gottesdienstbesucher aber 5Sonntagmorgen auf dem Weg
»ihrer« Gemeinde ein1ıgen Kirchen oder Kapellen der eıgenen Deno-
mınatıon vorbei. [heser Trend WCB VO  > der Parochial- und hin DA Per-
sonalgemeinde hat übrigens auch seıne sozialen und ökologischen Aspek-

In der Regel sind es die Wohlhabenderen m1t einem /Zwelt- oder
Drittwagen, die sich eın solches Verhalten überhaupt eisten können,
und Inan ann sich ausrechnen, welcher Energieverbrauch aus den VvIe-
len Individualtahrten Gruppentreffen, Sıtzungen uUuSW. resultiert.
gerade letzteres immer mıiıt dem Auftrag, die Schöptung bewahren,
vereinbar 1st, 1st meılnes Erachtens eiıne legitime rage, die sich aber viele
al nicht stellen, weil 1er eın Verhalten, das 1m außerkirchlichen prıva-
ten Freizeitbereich selbstverständlich geworden ist, selbstverständlich auf
die Gemeinde übertragen wird
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ber dies sind alles relativ theoretische Überlegungen, die sich lediglich
auf einıge mehr oder wenı1ger zutällige Beobachtungen stutzen. Um sub-
stantielle Aussagen machen, waren gründliche empirische Untersu-
chungen etwa ber die Wohnorte der Mitglieder bestimmter Gemeinden
und die Teilnahme Veranstaltungen der Gemeinden nöt1g. Diese WeTl-

den aber selbst ın den wenıgen größeren soziologischen oder praktisch-
theologischen Studien 1m freikirchlichen Bereich w1e Dienel*0, Marchlo-
witz4l und Niethammer*#® nicht durchgeführt.
ıne eher randliche Fragestellung, die aber ZU Beispiel ıIn der charisma-
tischen ewegung biblisch-theologisch intens1iv diskutiert wird, 1st die,
ob 65 wI1ıe »territoriale Geister« gibt.® Unter anderem VO  —; der
(vermeintlichen oder tatsächlichen) Beobachtung ausgehend, da{s MiSss10-
nıerungs- und Evangelisierungsbemühungen ıIn estimmten Städten
oder Gebieten auch ber lange elıt hinweg keine Früchte tragen, wird
oft davon gesprochen, da{fß diese Kaäume eın »hartes Pflaster selen«, ın
denen eben die territorialen (Geister herrschen. egen sS1e wird eine
»geistliche Kriegsführung«/ sS1e überwinden. Oft werden
einzelne Beispiele für dieses Phänomen verallgemeinert, Mitstreiter
für diesen Kampf ZU finden. Hätte INnan fundierte empirische Daten ber
Gemeinden, Kirchlichkeit und Kirchenmitgliedschaft, aber auch ber An-
zahl der Gottesdienstbesucher für die betreffenden Gebiete, könnte INan

entsprechende Behauptungen überprüfen un könnte auch gezielter
ach Gründen für die festgestellten Unterschiede suchen.
Durch die drei großen Einwanderungswellen der Nachkriegszeit In
Deutschland (Vertriebene un Flüchtlinge, »Gastarbeiter« und Aussied-
ler) hat sich die religiöse Landschaft stark verändert. Viele Immigranten
bringen starke religiöse Praägungen und Bindungen mıt, die ın die famıi-
liären un herkunftsmäßigen Zusammenhänge eingebettet sind In einer
Untersuchung ber rulßlanddeutsche Aussiedler ın zwel freikirchlichen
Gemeinden** konnte festgestellt werden, da{fß für die Wahl des Wohnor-
tes der me1lsten Gemeindeglieder das Vorhandensein einer Gemeinde be-
deutender WarTl als der Arbeitsplatz. Diese Gemeinden können be-
stimmten Voraussetzungen als Institutionen fungieren, die für die Inte-
gratiıon der Immigranten sehr wichtig sind Im Sinne einer Binnenin-
tegration schaffen sS1e einen Rahmen, der Identität und gegenseıt1ıge Hil-

Dienel, [die Freiwilligkeitskirche, Münster 1962 1Ss.)
41 Marchlowitz, Freikirchlicher Gemeindeaufbau. Geschichtliche und empirische

Untersuchung baptistischen Gemeindeverständnisses, Berlin New ork 1994
1 Niethammer, Kirchenmitgliedschaft ın der Freikirche. Kirchensoziologische

Studie, Kirche und Konftession 3 / Göttingen 1995
43 Siehe twa Kopfermann, Macht hne Auftrag, FEmmelsbüll 1994, 597

Henkel, Binnenintegration als Faktor für die Eingliederung rußlanddeutscher
Aussiedler ın die Bundesrepublik Deutschland das Beispiel zweler Gemeinden 1n Rhein-
hessen, 1ın Domröoös Hgg.) ormsen ZUuU Geburtstag, Mainzer Geogra-
phische Studien (1994) 445-458
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festellung ıIn der Gastgesellschaft ZUT Vertügung stellt. uch ler 1st das
sozialräumliche Verhalten der Individuen und Familien wieder VO  —; Be-
deutung und ann bei dem Bemühen, die Integrationsprozesse be-
schreiben, verstehen und erklären, nicht übergangen werden. Ent-
sprechende Untersuchungen auch ber nichtchristliche Religionsgemein-
schaften könnten äahnlichen oder auch gegensätzlichen Ergebnis-
SCMN führen.
Bel der bisherigen Religionsgeographie annn INan nicht VO  a einer e1igen-
ständigen religionswissenschaftlichen oder geographischen Disziplin miıt
eigenen Theorien, Fragestellungen und Methoden sprechen. Es gab Vn
schiedene Ansätze und viele relativ unverbunden nebeneinander stehen-
de Untersuchungen.* uch dieser Stelle konnte un sollte eın e
schlossenes religions- der kirchengeographisches Theoriegebäude VOTI-

gestellt werden. Beabsichtigt Walrl, einen Aspekt un eın bisher
weitgehend vernachlässigtes, aber wichtiges Anliegen In die derzeitige
Debatte ber die religiöse Situation un Entwicklung ıIn Deutschland
und darüber hinaus einzubringen: Die Berücksichtigung der Tatsache,
da{s sich religiöse wWwI1e alle gesellschaftlichen Veränderungen ıIn konkreten
Kaäumen, Kegionen und Landschaften abspielen. Die Tragbarkeit des Aı
Satzes wird In der nächsten elt durch entsprechende Untersuchungen
stärker belegt werden. Eın erster Überblicksartikel ber die Freikirchen
1st bereits erschienen.46
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IHEOLOGIE ONTEXT

Was heiflt »evangelisch-freikirchlich«?
Fın Florilegium des baptistischen Gemeindeverständnisses!

Kım Strübind

»Evangelisch-freikirchlich« 1st das Prädikat VOoON Gemeinschaften, die
ihrer Sozialgestalt ach christliche Protestbewegungen des ahrhun-
derts darstellen. S1e verdanken ihre Existenz dem faktischen Versagen
der sogeNnannten »Großkirchen«, dUSZUSaSCH und darzustellen, Was Kıir-
che Jesu Christi ach den für s1e mafßfgeblichen Normen se1in soll Frei-
kirchen sind aller ökumenischer Partnerschaft 1m Blick auf die
etablierten Kirchen Kontras tkirchen.

»Evangelisch-freikirchlich« 1St damit eın Ditferenzmerkmal n_ber anderen Kirchen, ohne da{ß damit der (etwa für Sekten charakteri-
stische) Anspruch erhoben wird, die allein wahre Kirche sSeIN. van-
gelisch-freikirchliche Christen wollen zunächst 1Ur hesser (LSN. sachge-
mäßer) die Sozialgestalt des christlichen Glaubens darstellen, als 1es
durch die etablierten abendländischen Kirchen geschieht.

Die Gründung einer eigenen (Frei-)Kirche 1st ach dem Neuen 416
tament höchst problematisch. »Evangelisch-freikirchlich« stellt als eıne
konfessionelle Bezeichnung daher eın Provısorium bis TT Wiederher-
stellung geordneter und einheitlicher kirchlicher Zustände dar, die das
Prädikat »Gemeinde Gottes« und »Leib Christi« rechtfertigen. Ekklesio-
logisches Fernziel dieser Gemeinschaft mutfs se1n, als Sondergemein-schaft überflüssig werden. iıne solche, eigene Begrenzung WI1S-
sende Einstellung folgt schon aus dem geriıngen Alter dieser vergleichs-
welse Jungen treikirchlichen Gemeinschaft, die anderntalls VonNn der
Nichtexistenz der christlichen Kirche ber achtzehn Jahrhunderte hin-

Diese Thesen wurden In varılerter OTM mehrtach 1M Rahmen verschiedener (3e-
meindeseminare 1mM Bundesgebiet V0rgetragen und diskutiert. S1e knüpfen schriftliche
Ausführungen ZUT baptistischen Ekklesiologie des Autors d vgl Strübind, »Fides qUa-ecclesiam« Glaube sucht Gemeinschaft. Neutestamentliche Anstöflße für ıne ek-
klesiologische Besinnung, ThGespr 2-26; ders., Hat der Baptiısmus ın Deutsch-
and Zukunft? Eine teilnahmsvolle Polemik, ThG (1999) 34-6(0) Die Begriffe »bapti-stisch« und »evangelisch-freikirchlich« werden innerhalb der Thesen weitgehend SYyIl-
ONYyIM verstanden, uch wenn dem »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n
Deutschland« nicht ausschliefßlich Baptistengemeinden angehören.



178 Kım Strübind

W ausgehen der einen historisch problematischen ‚Kryptobaptismus«
In der Kirchengeschichte behaupten müßte.

Wo kirchentrennende Strukturen aus Bequemlichkeit oder Gewöh-
Nung möglicher zwischenkirchlicher Vereinigungen künstlich auf-
rechterhalten werden (z.B durch voneinander unabhängige, In ihrem
Selbstverständnis NUr unwesentlich differierende ‚Freikirchen«), wird eın
Provisoriıum verewı1gt und damit ad absurdum geführt. Die Einheit der
Gemeinde Jesu Christi (una Sancta ecclesia) 1st ach dem Neuen Jlesta-
mMent konstitutiv (vgl 1Kor 1'/ 12 Eph Z Joh u.a.) Die Freiheit el-
neT evangelisch-freikirchlichen Gemeinschaft besteht einZ1g 1m freien
Gehorsam ihren Herrn Jesus Christus, der die Einheit der Chri-
sten ZUTLC Norm erhebt. Der paulinische Zentralgedanke der Gemeinde als
» Leib Christi« 1st mi1t einer statisch konfessionellen Verfassung der (je-=
meinde unvereinbar.? Aus antiökumenischen Kessentiments heraus wird
der »Leib Christi« oft B »Leibchen Christi« reduziert, mıiıt dem 111a1l

sich durchaus zufrieden gibt. Hier hat der ansonsten oft Unrecht
hobene Sektenvorwurt den Baptısmus selne theologisch-sachliche
Berechtigung.

Der Baptısmus 1sSt darüber hinaus eın Sammelbecken VO  a pluritor-
mMmMen, mi1t großkirchlichen Zuständen adus verschiedenen Gründen JA

friedenen christlichen Gruppen. Darın zeıgt sich eın wennl auch mel1lst
wen1g reflektiertes ökumenisches Bewußftsein SOWI1e eine breite Akzep-
Tanz verschiedener theologischer Überzeugungen. Iiese werden durch
eın »Lehramt«, Bekenntnis oder durch kirchliche Verlautbarungen VOI-

gegeben. Vielmehr versuchen die Gemeinden mel1lst, einen verbindlichen
Lehrkonsens 1m geschwisterlichen Gespräch (etwa einer Gemeindever-
sammlung) erzielen.

Kennzeichnend für evangelisch-freikirchliche Christen baptistischer
Praägung sind aum gemeınsame Überzeugungen VO  a dogmatischen
Sachverhalten, sondern vielmehr eıne gemeinsame Gesinnung, die In der
Überzeugung gründet, da{fß Zeıt und Welt SOWI1Ee das Geschick jeder indi-
viduellen Fxistenz VO  aD Jesus Christus unmittelbar abhängen und VON

diesem betroffen sind Die Herrschaft Jesu Christi wird bejaht und als
einigendes Band verstanden, wobei InNnan bedacht 1Sst, diese alle WI1-
derstände festzuhalten und vertiefen.

Indiz dafür 1st, da{s die In der Kirchengeschichte heftig umstrıttenen
dogmatischen Distinktionen und Festlegungen evangelisch-frei-

Paulus entwickelt diesen Gedanken erstmalig 1mM Korintherbrief (Kap“ und
widerspricht damit dem Versuch einer frühen konfessionellen Aufspaltung, die sich In Ko-
rinth anbahnte (vgl 1,10-3,25 u.ö.) Die Einheit des Leibes kann geradezu als der Zentral-
gedanke des 1Kor verstanden werden, Was sich uch 1n den ethischen, sakramentalen und
gottesdienstlichen Partıen dieses Briefes nachweisen älßt
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kirchlichen Christen gut w1e keine Rolle spielen. Jedenfalls erfahren
diese Aussagen 1mM Unterschied UT evangelischen »Dogmatik« keine für
die Gemeinde oder Sar für alle Gemeinden verbindliche lehrhafte
Auslegung und Aktualisierung. Theologie als konsequentes Denken des
Glaubens wird überwiegend als entbehrlich oder als einer entsprechend
vorgebildeten theologischen Flite vorbehaltene Weise der Beschäftigung
mi1t dem christlichen Glauben empfunden.

DE 1mM Bereich der evangelisch-freikirchlichen Christenheit allein der
SANZCH Heiligen Schrift normatıve Bedeutung zukommt,* herrscht In
Lehrfragen gemeindeintern und auch zwischen den Gemeinden eın plu-
ralistisches und wen1g einheitliches Bibel- und Glaubensverständnis VOT.
Dies hat Vorteile (individuelle Glaubens- un Bekenntnisfreiheit) und
Nachteile (Subjektivismus, Radikalisierungen, Spaltungstendenzen).
Irotz des tormalen Bekenntnisses Z.UT Bibel und entsprechender identi-
tätssichernder Behauptungen können evangelisch-freikirchliche Gemein-
den bedauerlicherweise nicht mehr als »Bibelbewegung« bezeichnet
werden.*

Die gemeınsamen Überzeugungen konzentrieren sich VOT allem auf
das Verständnis der Gemeinde® (Bekehrung, Taufzeitpunkt,® Gemeinde-
mitgliedschaft, Missionspflicht, Heiligung), während die Christologie
rücktritt/ oder oft Unrecht als bekannt vorausgesetzt wird.® [)as
Gemeindeverständnis leitet sich VOINN der sich nicht falschen Vorstel-

Auf diese Weise, d.h 1mM Blick auf eın Schriftprinzip, deuten evangelisch-freikirchli-
che Christen me1list das Attribut ‚evangelisch«.

uch wenn s1e ihre Entstehung vielleicht einer solchen verdanken. Entgegen offiziel-
ler Behauptungen (und meınem persönlichen Bedauern, der ich den BEFG SCIN als >B1-
belbewegung:« sähe) 1st testzuhalten, da{ß eın Verstehen und Verstehen-Wollen biblischer
JTexte hinter andere christliche Lebensäufßerungen zurücktritt. Vgl den her geringen Be-
such VO  M Bibelstunden, Bibelwochen und -semıinaren im Gegensatz d€l'l Wünschen
ach persönlicher Gemeinschaft und Geborgenheit, Konzentration auf missionarische,
ziale und Freizeit-Aktivitäten.

In der Sprache der Dogmatik wird die Gemeindelehre » Ekklesiologie« genannt (von
griechisch ekklesia Gemeinde).

Der Taufzeitpunkt 1st innerhalb der evangelisch-freikirchlichen Gemeinden sehr
stark, das Taufverständnis dagegen her gering profiliert. Die Taute spielt nach dem auf-
akt (manchmal uch während des Taufaktes, wenn ihr Charakter als Heilzusage nicht CI -
kannt wird) keine theologisch bedeutsame Rolle 1ın den Baptistengemeinden. Ld wird
S1e ZU Gehorsamsschritt marginalisiert, durch den der Täufling seinen Glauben demon-
trlıert und durch den I1a die betreffende Person als Mitglied 1n die Gemeinde aufneh-
INen annn

Als Beispiel se1 auf die amtliche ‚Stellungnahme der Bundesleitung den Bundesrat
1994 1mM Berichtsheft 1994, 3437 verwıesen. Typisch baptistisch (und 1M Unterschied
ZU Neuen JTestament) werden ekklesiologische Probleme weitgehender Ausspa-
Iung der Christologie behandelt

Das urchristliche Bekenntnis » Jesus Christus 1st der Herr« wird ‚.WarT gemeınsam ak-
zeptlert, jedoch sehr verschieden interpretiert.
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lung ab, da{ß das gläubige Individuum zugleich eın soziales Wesen 1st
und daher auf eın komplementäres Miteinander VO  ; Gleichgesinnten
angewlesen lst, das Inan dem Sammelbegriff »Gemeinschaft«
sammenftfaßt. Gemeinde konstituiert sich ach dieser Vorstellung wen1-
gCcI VO erhöhten Herrn bzw. dem vorgegebenen weltumspannenden
Christusleib her, sondern gründet ın der TommMeNnN Gesinnung jeweils
einzelner und ihren sozialen Bedürfnissen ach »Geselligkeit« (Schleier-
macher). Die UOrlentierung des Gemeindelebens diesen religiös-gesel-
ligen Bedürfnissen, die auf Mitbestimmung und Beteiligung der einzel-
nenNn Mitglieder eruhen und darauf auch angewlesen sind, begründet die
soziale Attraktivität unseTeT Gemeinden gegenüber den me1lst als G1-
sönlich empfundenen Großkirchen.

Die Schwäche des Gemeindeverständnisses evangelisch-freikirchli-
cher Christen liegt ın einem ausgepragt profanen Verständnis der YtS-)
Gemeinde. Iiese wird aum ernsthaft als reale »Manıitestation des Lıeiu
bes Christi«, sondern häufig . von ihrer theologisch nachrangigen
Vereinsgestalt her lediglich als Mitgliederparlament der » Versammlung
der Gläubigen « verstanden, der Ial aufgrund eigenen Wollens und
Nicht-Wollens angehört und die InNnan bei Bedarf etwa 1mM Zusammen-
hang VoNn Konflikten auch verlassen dürfen glaubt, ohne da{f 1es
als substantieller spiritueller Verlust empfunden wird.? Wird der Leib
Christi seines christokratischen Hauptes (Kol 1,10] beraubt und NUYT

och als Versammlung der Gläubigen angesehen (»Kirche VO  — unten«),
wird der Christusleib theologisch und praktisch »kopflos«. Gemeinde de-
generlert ann einem Vereıiın religiös Gleichgesinnter, der 1m Falle des
Verlustes hinreichend vorhandenen gemeınsamen Vorstellungen
chnell als entbehrlich empfunden wird

[)as gemeınsame Festhalten der Herrschaft Jesu Christi und das
Bewulßlstsein eines gemeınsamen Geschicks mI1t dem Herrn der Gemeinde
1mM Leben und 1mM Sterben wird wesentlich gestutzt durch ordnende Ver-
waltungsmafßnahmen, denen sich die Gemeindeglieder mittelbar und
unmittelbar beteiligen. DDies gilt auch auf der Ebene des Gemeindebundes,
der für das reale Gemeindeleben aufgrund des hochproblematischen
Autonomieverständnisses der Gemeinden tast ohne Bedeutung iıst Das
geradezu axiomatische (und dem Neuen Testament unbekannte) Autono-
mieverständnis der Ortsgemeinde 1st einerselts das wohl gröfßte Hinder-
N1S auf dem Weg ZUT Entwicklung eines gemeınsamen freikirchlichen Be-
wußtseins; es ewahrt die Gemeinden andererseits VOT institutionalisier-
ten Machtansprüchen und einem tief empfundenen Mifßtrauen R Fa

[)araus ergibt sich m.E wohl die gegenüber den Volkskirchen größere Bereitschaft
ZU Konfessionswechsel, etwa, wWwenll INa  — mıiıt einzelnen Entscheidungen einer (Gemeıln-
de(leitung) nıcht einverstanden 1st
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ber kirchenleitenden Funktionären und der VO  - ihnenen » Kır-
chenpolitik«, für die INnan sich niıcht vereinnahmen lassen möchte. 10

Evangelisch-freikirchliche Christen betonen die Gleichheit al-
ler VOTL (0fT (coram Deo) Besondere Kompetenzen und Dienste wI1e die
des Pastors/der Pastorıin sind nıiıcht klar definiert und werden, w1e die
Gemeindeleitung insgesamt, sehr unterschiedlich verstanden und g-
handhabt. Die Leitung (Kybernetik) der Gemeinde äandert sich selten
durch vertiefte theologische Erkenntnisse, sondern pragmatistisch
aufgrund der Unzufriedenheit der Mitglieder mI1t konkreten gemeindli-
chen uständen. Gemeindeordnungen und -verfassungen können auf-
grund der sakrosankten UuUutonome Rechte der Ortsgemeinde varıleren.
[ e Offtenheit vieler Baptistengemeinden für verschiedene Gemeindever-
fassungen entspricht durchaus der Praxis der neutestamentlichen (e5
meinden. Andere Gemeinden schöpfen diese Vielfalt nicht konsequent
aus und übernehmen oft den problematischen und harmonisierenden
Kompromilfs der Altesten-/Diakonenverfassung aus den Pastoralbriefen
(1-2 Lim, Tit), wodurch teils erhebliche Probleme In der Leitungsstruktur
SOWI1eEe eıne Kompetenz- Verwirrung der Ihienste und Gremien kultiviert
werden.

[ ieses Konzept wird häufig miıt dem paulinisch-demokratischen
1Kor 12 120 miıt dem allen kirchenleitenden ÄII'\tCI'I'I gegenüber ableh-
nenden matthäischen Gemeindeverständnis 23,6) oder mıiıt dem auf
Jesus VO  — Nazareth zurückgehenden Verständnis der Gemeinde als » Fa-
milie Gottes« kombiniert 3,93) Die sich aus diesen und anderen
Synthetisierungen ergebenden Spannungen zwischen dem Postulat des
»allgemeinen Priestertums« und der gestaffelten geistlichen Hierarchie
der Pastoralbriefe sind erheblich und stellen eın latentes Potential VOINl

Problemen innerhal des freikirchlichen Gemeindelebens dar I iese Pro-
bleme beruhen auf einer biblizistischen Harmonistik, die eINZ1g ın der
Summe aller oder möglichst vieler biblischer Aussagen die wahre ( s2>
meinde verbürgt sieht. Der biblische Befund zeıgt 1m Unterschied azu
eline Freiheit der Varıation, die sich diese Harmonistik SPeTrTt: » D1e «
Gemeinde ach dem Neuen lTestament ist eine ideologische freikirchliche
Fiktion, da das Neue Testament sehr verschiedene und sıtuatıve divergie-
rende Gemeindemodelle beschreibt. Die Miıtte dieser pluralen Vorstellun-
gcn VO  3 Gemeinde 1St das Wesen Jesu Christi, das sich ıIn unterschiedli-
chen Gemeindevorstellungen ausdrückt (Leib Christl. Tempel (sottes
USW.) Gemeindelehre 1st 1m Neuen lestament angewandte Christologie.
Dieser Grundsatz 1st ıIn evangelisch-freikirchlichen Gemeinden wen1g
bekannt oder verbreitet.

[)as wen1g rühmliche Verhalten der Kirchenleitungen ın den beiden deutschen Dik-
taturen 1st keineswegs die einzıge Begründung für dieses historisch bedingte und tief 1ın
der freikirchlichen Seele verankerte Mißtrauen.
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Die freikirchliche Reserve gegenüber dem »Staat« eruhte 1m La
sammenhang der Entstehung des Freikirchenwesens auf einer tief CIND-fundenen Konkurrenz staatlicher Macht und Religion mıiıt der Herrschaft
Jesu Christi hinsichtlich der christlichen Lebensgestaltung 1mM ahr-hundert. In einer pluralistischen Demokratie spielt diese Konkurrenz
keine Rolle Das Postulat einer » Irennung VO  — Staat und Kirche« bedarf
angesichts der demokratischen Beteiligung der Bürger der staatlichen
Macht SOWIeEe des Subsidiaritätsprinzips (2.5 1mM Bereich der Diakonie) el-
Lier Neubestimmung. Die Kommunikation miıt der »Welt« vollzieht sich
dabei widersprüchlich: Einerseits sind Freikirchen aller » Irennung«gesellschaftliche Anerkennung bemüht, andererseits trıtt INan
ZUT Gesellschaft fast ausschliefßlich auf missionarischer Basıs 1ın Bezie-
hung, ohne eın wirkliches Interesse ihren sozlalen, politischen oder
kulturellen Belangen zeıgen.

In Diktaturen hat sich diese Irennung auf der VO  a} der Gemeinde-
ebene unterscheidenden — Leitungsebene bisher nicht bewährt. Freikir-
chen sind 1mM Blick auf ihre institutionelle Akzeptanz auf eın liberales oder
zumindest tolerantes rechtsstaatliches System angewlesen. Minderheits-
kirchen WIe der europäische Baptiısmus sind religionssoziologisch beson-
ers antfällig dafür, dem Anpassungsdruck staatlicher Repressalien ach-
zugeben, gesellschaftlich anerkannt bzw. nicht verfolgt werden.
Andererseits gilt: Sind Freikirchen wI1e ıIn den USA selbst Mehrkheits-
kirchen, verhalten s1e sich äahnlich dominant und repress1Vv gegenüberkleineren Kirchen wWwI1Ie die Großkirchen hierzulande. Die Arroganz religiö-
SCr Macht 1st transkonfessionell.

Evangelisch-freikirchliches Gemeindeleben heilt In Deutschland, In
ständiger Sorge VOT einem gesellschaftlichen Relevanz- oder Ex1-
stenzverlust leben un einem ständigen öffentlichen Sektenverdacht
ausgesetZt sSeIN. Diese 1mM mangelnden Selbstbewußtsein einer Miın-
derheitskirche gründenden, religionspsychologisch jedoch sehr verständ-
lichen Ängste führen miıtunter einem wachstumsorientierten mM1SS10-
narischen Aktionismus, der sich nicht LLUTr VO  - der Liebe Gottes den
verlorenen Menschen leiten lälst, sondern auch VO  . der Sorge die e1-
SsCHNE institutionelle Fortexistenz und der Hoffnung auf einen damit Vel-
bundenen öffentlichen Relevanzgewinn (»größte deutsche Freikirche«11)

Der me1lst Bn einer Vermehrungsstrategie (mifs-)verstandene und
dus dem Fortschrittsdenken des Jahrhunderts stammende freikirchli-

Dieses Attribut fehlt In keiner Meldung der evangelikalen Nachrichtenagentur iıdea
über den »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden«. Es hat iıne offenkundige legiti-matorische Funktion: Je mehr Mitglieder (neuerdings: Gottesdienstbesucher) Inan hat, de-
STO wichtiger und berechtigter 1st das hinter diesen Mitgliedern stehende Anliegen.
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che Missionsgedanke!? steht derart dominant 1mM Vordergrund, da{fß die
bereits bestehende Gemeinde, ihr »Bleiben und Wachsen 1mM Glauben«
SOWI1E ihre »Heiligung« eın gleichwertiges Interesse erfährt. Dem 1st
entgegenzuhalten, da{ß das Neue JTestament keine dezidierte Missionser-
mahnung kennt, dafür aber eline Mahnung rATEE Heiligung 1Thess 4,5)
er fälschlich SOgeENANNTE un immer wieder eingeschärfte » Missionsbe-
fehl« 25,185-20) 1st formgeschichtlich gal eın »Befehl«, sondern eın
Akt der Bevollmächtigung der Jünger ZUT Partizipation der 1ssıon
Jesu Christi, der ach den Vorstellungen des Neuen Testaments auch als
der erhöhte Herr der eigentliche Missionar hinter und ber allen
menschlichen Bemühungen bleibt.
18 Evangelisch-freikirchliche Gemeinden bieten andererseits dem e1n-
zelnen me1lst eın grofßes Ma geistlichen Entfaltungsmöglichkeiten.
S1e bilden eın kirchliches Korrelat einem pluralistischen und liberalen
Staat und der »offenen Gesellschaft« (Karl Popper). hre strukturellen
Schwächen auf der Ebene der Kirchenleitung sind ihre gerade 1m
Jahrhundert zutage tretende Stärke. Dezentral verfafßlßte Freikirchen wWI1e
der Baptismus beinhalten eın allen Territorialkirchen überlegenes Poten-
t1a] Mitbestimmung und Identifikationsmöglichkeiten, das für eıine
postmoderne Zeit eıne attraktive Form VONn Glaubensgemeinschaft dar-
stellen könnte. Dazu ware erforderlich, die bisher unzureichend reflek-
tlerte un einselt1ge Verhaftung der baptistischen Traditionen und Fröm-
migkeit 1m Jahrhundert!® SOWI1eEe den verbreiteten gelst1igen Antimo-
ernismus und Antiintellektualismus überwinden, der durch eıne
biblisch fundierte und gleichzeitig gegenWarts- un zukunftsorientierte
Perspektive 1st Anderntalls droht die Gefahr, da{ß frei-
kirchliches Christentum »Immer 11LUT VO Slieg redet, Ende aber mıt
ihrem Triumph Sganz allein bleibt« (Thomas Nifslmüller).

Im Unterschied ZUT!T Erweckungsbewegung des Jahrhunderts kennt das Neue Je-
Stament keinen Automatismus zwischen Evangelisation und Erweckung. Mission (wörtl.»Sendung«) me1lint die Erfüllung eines Verkündigungsauftrags, nicht ber die Bekehrungmöglichst vieler Menschen. Diese 1st und bleibt Ott allein vorbehalten. Vom Neuen TE
tament her gibt daher keine »erfolglose« Miss1on, weil Mission ihren Zweck In sich
selbst, ıIn der Verwirklichung eınes gegebenen Auftrags hat und dem Vorbehalt
Von 1Kori und ?Kor 215{ steht. Vgl Strübind, »Kleine Gemeinden 8alızZ groß «,£ZIhG (1999), 26-33
I Das Verhaftet-Sein der baptistischen Ekklesiologie ın den Traditionen des Jahr-hunderts wird deutlich, wenn I11an die häufig beschworenen baptistischen Notae ecclesiae

(Kennzeichen der Gemeinde/Kirche) betrachtet, die her autf das ekklesiologische Pathos
der Gründerjahre als aut das Neue lestament verweılsen (vgl die ‚Glaubens- und (Jew1s-
sensfreiheit«, terner die 1n einer emokratie schwerlich aufrechtzuerhaltende )Irennung
VON Kirche und Staat« und die Zentralität des »Missionsgedankens;<).
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Oftener Brief ZUrTr Unterzeichnung der
»(GGemelinsamen Erklärung
1il Rechtfertigungslehre«
31 Oktober 1999 1ın Augsburg

Die Bundesleitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
ın Deutschland

Offtfener Brief den Lutherischen Weltbund
(vertreten durch das Deutsche Nationalkomitee)
und die Römisch-katholische Kirche
(vertreten durch die Deutsche Bischofskonferenz)!

Dortweil, November 1999

Eminenzen, liebe Schwestern un Brüder ıIn Christus,

mı1t Dankbarkeit? haben WIT 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher ( 78
meinden In Deutschland den Prozefs der Verständigung In der Rechtfer-
tigungslehre 7zwischen Ihren Kirchen verfolgt.
Wır sehen In dem Proze(s und dem vorliegenden Ergebnis einen großen
Fortschritt ıIn dem Bemühen,* die »Einheit des Leibes Jesu Christi« (1
Korinther 42) beharrlich suchen und 1M (Geist versöhnter Verschie-
denheit uUunNnseIiIe gemeınsame Hoffnung leben

Im Auftrag unNnseTeTr Bundesleitung danken WIT Ihnen für Ihren Mut und
Ihre Entschlossenheit, gegenselt1ge Lehrverurteilungen aufzuheben und
dem geschwisterlichen (Gelst unNseIes gemeınsamen Herrn Jesus Christus

[)as Schreiben wurde VO  - Kım Strübind, Uwe Swarat und Jörg Swoboda entworten
und November 1999 als Wort der Bundesleitung anläfslich ihrer Sıitzung In
Dorfweil verabschiedet.

Ursprünglicher Wortlaut: » Mıt Freude und Dankbarkeit«.
[Der Satz begann ursprünglich: »Auch wenn noch niıcht alle Lehrfragen geklärt WeTl-

den konnten, sehen WIT doch ın dem erreichten Ergebnis einen großien Fortschritt In
dem Bemühen, ].«
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aum In Ihren Kirchen geben. Es 1st Wunsch, da{ß auch die
zwischen Kirchen bestehenden Lehrverurteilungen überwunden
werden können.

Wır haben uns VOTSCHNOMMECNH, den zwischen Ihnen erreichten Konsens
auch unls theologisch bedenken und ach egen suchen,
wI1e sich uUuNnseTe geistlichen Überzeugungen 1mM zwischenkirchlichen (
spräch A Rechtfertigungslehre einbringen lassen. Die VOoO  — Ihnen urıter-
zeichnete Erklärung welst Ja selbst darauf hin, da{fß weıtere Gespräche
A Thema » Rechtfertigung« notwendig sind In diese weiterführenden
Gespräche mussen auch die übrigen Traditionsströme der evangelischen
Christenheit einbezogen werden.

In der Verbundenheit des Glaubens und Dienstes* grüßen L1aIineNs der
Bundesleitung

hre

SCZ Pastor Dr Wolfgang Lorenz (Präsident)
SCZ Pastor Eckhard Schaefer (Generalsekretär)

Ursprünglicher ext »In geschwisterlicher Verbundenheit«.



Eine Täuferversammlun
1ın der Görlitzer Heide 1m Jahr

Quellen A RER Geschichte des Täufertums
iın der Oberlausitz 1m Ratsarchiv Görlitz?

Martıin Rothkegel

Der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Görlitz ZU Grufs
An einem abgelegenen Ort ın der Görlitzer Heide Görlitzer Heide, 1mM
Hammerwerk Neuhaus, and Anfang uli 1539 eiıne geheime täuferische
Versammlung die nachträglich den Görlitzer Behörden angezelgt
wurde © Die Görlitzer Heide, eın nordöstlich VO  z Görlitz auf dem östli-
chen Neißeuter gelegenes dünnbesiedeltes Waldgebiet, grenzte 1mM Nor-
den das schlesische Fürstentum agan Sie wurde 1m und
Jahrhundert VO  — Görlitz aQus erschlossen und besa{ßs durch ihre Eisenıin-
dustrie eıne regionale wirtschaftliche Bedeutung.“*
iıne anschauliche Schilderung der orgänge findet sich In den hand-
schriftlichen Görlitzer Annalen Christoph Schäffers (  6-1  J; eınes

Dies 1sSt eın Bericht der Werkstatt«: [ )ie ausführliche Präsentation der Quellen
oll ZUT Weiterarbeit einladen. Ich danke den Mitarbeitern des Görlitzer Ratsarchivs für
Hilfe und Hıiınweise und Mantred Bärenfänger für einen berechtigten Finwand nach der
Lektüre einer ersten Fassung. Meinem Schwager Thomas Irıppner danke ich für seine Ge-
duld b€l der motorıisierten Erkundung der Originalschauplätze.

Zur Geschichte und den Beständen des Ratsarchivs Görlitz vgl Wenzel, [)as
Stadtarchiv Görlitz und selne Bestände, 1ın Görlitzer Magazın (1994) 6/-73; ders., Spe-
zialinventar Stadtbücher des Ratsarchivs Görlitz bis 1800, aal 74-84 ber die kirchli-
che UOrganisation der Oberlausitz In der Reformationszeit und den Verlauf der Reformati-

ın den Lausıiıtzen vgl den Überblick VON Blaschke, Lausıtzen, 1n Die Territorien des
Reiches 1mM Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konftession
D  '/ Bd (Nachträge), Münster 1996 (Katholisches Leben und Kirchenretorm 1mM
Zeitalter der Glaubensspaltung, 56), 92-11

Das Ere1gn1s wurde 1n der lokalhistorischen Literatur schon mehrtach erwähnt, vgl
Kämmel, Johannes Hafs, Stadtschreiber und Bürgermeister Görlitz. FEın Lebens-

bild Adus der Reformationszeit, 1n Neues Lausitzisches Magazın b1 (1874) 1-247, dort:
135 echt, Wiedertäufer ın der Görlitzer Heide 1539 1ın Die Oberlausitzische He1-

MmMat. Ein Volkskalender auf das ahr 1920, Görlitz 1920,
Vgl Pietsch, [ Die Stadt Görlitz als Kolonisatorin, ın Oberlausitzer Beiträge. Rı-

chard Jecht; Görlitz 1938,. Menzel, Regestenbeiträge ZU Geschichte der Fisen-
hämmer 1n der Oberlausitz 1m Zeıiıtraum VO  - 1492 bis 1927 eil 1I 1ın Görlitzer Magazın
19953 4/-/4:; eil 2I a.a.QO; 141 (499/3; 28-56; eil aa (1998) 14-50



Täuferversammlung In der Görlitzer Heide ImM Jahr 1539 187

historisch interessierten wohlhabenden Görlitzer Buchbinders® Schäffer
schreibt:

»Anno 1539 Hoc anno, freytag nach Visitat. Mariae [d Freitag, Juli
15391 hat eın wiedertäuffer mıiıt nahmen bruder Johannes (man sagerT, solle
ein tuchmacher VO  — der Fraustadt se1ln, andere meınen, solle eın ausgelauf-
fener mönch se1ln, die dritten, solle VO  z} üUunster oder aus Mähren se1n) SE1-
NneT apostel auf das Neue Haufßs, der Tschirne unter dem rath VO  } Görlitz
gelegen, geschickt. Dieselben haben das volck IIN gefodert un:! gesaget,wolle eın gelehrter INanın iıne kleine unterweisung thun auf den abend 1mM
walde, Ort, den sS1e dem volck haben Unterdessen fällt eın wäßrig
etter e1ın, das demselbigen Ort ıIn der heiden die predigt nıicht hat können
gehört werden. Auf den abend kamen reuter, fahrer un geher VO  x allen
zuzuhören. Unterdessen kompt bruder Johannes, un: die weil unheimlich,
bittet einen bauern VO  > Neuhause se1ln haus, welches ihm erlaubet.
Ida hat sich der bruder In der stuben niedergesetzt, eın buch VOT sich gelegt,
selne brüder neben sich geseTtZT, alda angefangen predigen. Die stube un
haus 1st voller zuhörer SCWESCH, VO  . abendt durch die nacht bif den INOT-

scn ach vollendeter predigt hat eın paur VON Lauben bey der Sprottau sC-taufft, ihm einen krug miıt Wasser auf se1ln haupt CHOSSCH, sprechende: Ich
täuffe dich 1m nahmen des Vaters, des Sohnes un! des Heiligen Geistes<, dar-
ach ih geküßt un iıh selinen bruder genandt un neben sich gesetZtT. Ist
VO weibe entlauffen. Darnach hat sich auch eın weib wollen tauffen laßen,
welches ihr der bruder versagt hat, aus ursachen, das sS1e eın ehrgeittig weib
ware Hat arnach gesprochen, hätte diesmahl 1Ur ıne kleine vermahnung
gethan, würde sehen, da{s sS1e zunehmen un sich beßern würden In der lie-
be Gottes, wolle auf ıne Zzelt wiederkommen und eın predigt thun.
Iso ist jedermann heimgegangen. Die{fs hat niemandt dem rathe oder den VCI-
ordneten EeSsagtT, weils aber eın rath SONS erfahren, hat eın rath ihrer 99 e1In-
5CZOBCN un ihrer daraus, nemlich Tschol 5Simon, den wirth, Stein Andreas,

das volck ININenN gefodert, un Christoph Schäfer, welcher viel VON der
tauffe SCH, des landes verweißen laßen.«®

Schäffer standen * Quellen ZUT Verfügung, die inzwischen verlorengegan-
SsCcCh sind Im Görlitzer Ratsarchiv finden sich immerhin TreI zeıtgenOss1-sche Dokumente, die das VO  ' Schäffer geschilderte Ereignis betreffen
und seine Darstellung SOWEeIt bestätigen, da{s diese, ın Ermangelung e1-

Vgl echt, Quellen yYAUDE Geschichte der Stadt Görlitz bis 1600, Görlitz 1909, 198-
200

Schäffer, Görlitzer Annalen, Band (1500-1549), Handschrift 1m Ratsarchiv (JOÖr-
litz, 640-643 Ein welterer Bericht über die Täufter auf der Görlitzer Heide 1539 1st 1n e1l-
er handschriftlichen Materialsammlung des Görlitzer Historikers Christian Knauthe
(  s  ) erhalten, der sich heute 1m Staatsarchiv Breslau Archiwum Pastwowe
Wrocawiu befindet, Slg Handschriften der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen-
schaften, Nr 425, 111 104, 257 vgl Jecht, [ e oberlausitzische Geschichtsforschung In
und Görlitz und Lauban, vornehmlic VO  - i  ' 1n Neues Lausitzisches Maga-
ZIN, Bd (1918) 1-160, dort: Knauthes Aufzeichnungen konnten für den vorlie-
genden Beitrag nicht verglichen werden.
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nNes zeitgenössischen ausführlichen Berichts, als glaubwürdige Quelle
gelten darf

ber den Prozefs die Teilnehmer der Täuferversammlung,
1539 Juli
Ratsarchiv Görlitz, Memoriale ber kriminelle Sachen 9-1 130r-
131r

Widerteuferey. S50 und als die unchristliche sSeCct der widerteufter vil
Ortern iın Mehren, Schlesien und auch fürstenthumb Sagan eingerIissen,
on dem etzliche prediger auf die heyde der STat guter komen, alda g...
prediget und getauft haben, hat eın rathe hynaulßs geschickt, un densel-
bigen Wirt, iın welches hauss die predigt gescheen, den jenıgen,
bey der predigt gewestT, hereyn holen lassen und gefenglich
lassen. Und den einer itzlichen cristlichen oberkeit geziemen will, sul-
che und andere verdamliche SCCTEeN, uUuNnserTImm eristlichen glauben und

gottes gestracks/ keynes WCBS leiden, sunder ach al-
lem au  eil, hat eın erbar rath diese sach hoch zugemute
SCZOSCH, und sich domit bekommert, Was mi1t sulchen leuten, bey sul-
chen verfürischen predigten gewesT, LaUIll und stelle azu verliegen,
zutahen, und w1e s1e zustrafen, damit demnest die andern iıre undertha-

scheu gewunnen, sich VOT sulcher verdamlichen sSeCt hüten. Und
demnach, jeweil Scholsymen Neuhause ın SCYNECIM aus hat predi-
SCn lassen, dasselbig darzu verliegen, 1st VINC dasselbig AT scheu, damit
keyn ander nıcht leichtlich merh sulchen verfurischen predigern stelle
verliege, un ga einzersthert und verbrant wurden. Und
nachdem dan die jenıgen, die bey sulcher predigt gewest und gefengklich
aufgenommen wurden, sich hoch und SroS entschuldiget, das s1e sulcher
1530v teuferey anhengisch gewestT, auch sulcher erh gal keynen
gefallen trugen, sunder teil aUuUss einfald, teil auch fürwitziger wel-

sulcher predigt komen hat eın rath gelegenheit hiryn be-
tracht. Und nachdem sS1€e sich den alle samptlich hoch und SI0S entschul-
digt, das sS1€e sulcher secten nicht anhengisch, und doch merh dan
der ander streflich, selnt s1€e auch underschidlich Ires gefengnus entledi-
get und burgen ausgeben. Und dan Scholsimen se1in aus sul-
cher teufferey und verfürischer erh verlihen und Stein Ender und (1
stof Schefftfer sunderlichen gefallen sulcher erh gehabt, leut darzu 54 i
reıitzt, und hin und wider 1ın botschaft gelaufen, die selbigen prediger
gezelgt, selnt s1e diesergestalt Ires getfencknus entledigt, das s1e VO  -

stundan das Görlitzsche landt mI1t weibh und kindern 1EUMMEIN sollen, da-
IeYI icht widerkommen, s1e habens den VO rathe erlanget, bey Ve@I-

lust VIES leibs und guts, auch des gefencknus halben £ridtlich leben SC-
gcmH gemeıner STat und ydermeniglich. Davor haben gelobt, bey verlust
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leibs und gzut, Ketzsch Cristof Gremersdortf, Casper Scheftfer uf der
Kirchstat, Schmel Hans, Utz Peuker, beyde VO der Rausche, Hans Haske

Stencker, Urban Hirsch ufm Neuhammer, Hans Schmidt VO  j Neu-
hammer, Paul Köler, Cristof Marten, auch beyde VO  . Diebsdorf, die
dern aber, als nemlich orge Herrichen, hammermeister Stencker, Jor-
SC Scheffer VO  ' der Kirchstat, Valten Rotschitz VO 131r Tieffenturt,
Pesthel Greger VO Schnelfertigen, Valten Gustels schmidt, Blesser Mer-
ten VO  — der Birckenlache, orge Pfeifer und Peter dam VON Neuhause,
ach dem s1e, oben angeze1gt, fürsetzlichen bey sulcher predigt nicht
geWeST, sunder au(fs urwitz azu NSCHL, seint s1€e dieser gestalt SC“
geben, das sS1e sich ın X1111 widerumb orm rath gestellen sollen,
aldo, Wass gesagt WITt werden, autzunehmen und des gefencknus ın
keynem Aarsgc zugedenken.
Fidem ınterposuerunt Cristof Specht Von Biler Hammer, Melcher eyer
VON der Rausche, scholtze ZU Pentzick, scholtze VO  3 der Byle, l orentz
Rotschitz, me1lster zZU Schenberge, Lorentz Herrichen Von der Bircken-
lache, Thomas Iux VO Molbock, Bartel Schmidt VO  > Heiligensehe,
Cristof Denert Von Gremersdorf.
Actum Sabato POSL Jacobi Senatu 1539

IT Nachtrag ZU Prozefßs die gzefangenen Teilnehmer der
Täuferversammlung, 1539 Juli
Ebendort, 131r

Simen Specht 1st auch derhalben auf 24  MIMECN, das umb sulche W1-
derteuferey wol ZSEeWUST, uf der heyden und raths güthern hat wollen
eynreıssen, und dasselbig dem rathe nicht gemeldt. Ist bey keyner
predigt geWestT, darumb se1nNs gefencknus entledigt. Sol freundlich
haltden mıiıt orten und wercken und sich widerumb In 1111 orm
rathe gestellen.
Fidem interposuerunt |die Namen der Büurgen sind nicht genannt
Actum 3a ın die Marie Magdalene 1539 Sub consulatu domini Magıstrı
Johannis Hassen 1539

PF Bescheinigung für Ender Stein hber den Grund seiner AÄUSWEISUNG
UÜUUÜUS dem Görlitzer Terrıtorium, 154() Aprıl

Ratsarchiv Görlitz, Liber m1ssıvarum des Görlitzer Rates 39-15 Z er

Widerteuffer Kunntschafft.
Wır Burgirmeister etic bekennen für meniglich, demnach zeıger Ender
Steinischen eine zeitlang under u1ls ZU Neuen Hause gewonert, nnd
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nunmals selnen abschied VON uns gebeten hat, haben WIT ime denselben,
dieweile WIT inen VO der widerteufferey, domit er sich beflecket,
under uns nıiıcht haben leiden moögen, nıicht wI1lssen welgern. FAn ur-

kunde eticC

Datum 2a DOST ubilate 1540

Während der Verlauf der lutherischen Reformation In der Oberlausitz
durch die Entwicklung 1m benachbarten Sachsen bestimmt wurde, ka-
inen die täuferischen Sendboten in der Görlitzer Heide aus agan, Wes-

halb die Täuferversammlung VO  - 1539 In den Kontext des schlesischen
Täutfertums einzuordnen 1sSt Für dieses 1st immer och auf die VO

heutigen Stand der Täuferforschung aus gesehen wen1g befriedigende
Arbeit VO  . (Gsustav Koffmane hinzuweisen. . I )a die Quellen und die älte-

Forschungsliteratur nıicht deutlich zwischen dem Schwenckteldertum
und den Täufern unterscheiden, sind die Untersuchungen Horst We1I-
gelts An Schwenckfteldertum In Schlesien auch für die Täuferforschung
VON großer Bedeutung.® Weigelts Standardwerk und die seitdem erschie-
NCNECI, ler nicht 1M einzelnen interessierenden Arbeiten MT, Reformafti-
onsgeschichte Schlesiens stellen deutlich VOT ugen, welch eiıne Fülle
Quellen ıIn den schlesischen Archiven, VOT allem 1mM Staatsarchiv ıIn TEeS-
latı, der Wıiırren des /Zweiten Weltkrieges erhalten geblieben und
der Forschung zugänglich ict Die Edition schlesischer Täuferakten oder
eine umfassende Untersuchung ber das schlesische Täufertum stehen
aber och au  N Fiınen wichtigen Beıtrag ZULI theologischen Typologie der
schlesischen Täufergruppen leistete Werner Packull, indem — zeıgte,
da{fß sich die theologische E1igenart des Täufertums in der Grafschaft
Glatz och anhand einer Schrift des Täufers Clemens Adler erfassen
Jä1st 9 Wiıe sich die theologischen Anschauungen der daganer Täufer und
des Predigers »Bruder Johannes« denen der Glatzer Täufer und der
Zzeltwelse ebenfalls ıIn Schlesien ansassıgen Anhänger Gabriel Ascher-
hams10 verhielten, also welcher der 1539 theologisch schon recht dif-

Koffmane, [Die Wiedertäuter ıIn Schlesien, 1ın Correspondenzblatt des ereins für
Geschichte der Evangelischen Kirche Schlesiens )/ 34-55

Weigelt, Spiritualistische Tradition 1m Protestantismus. Die Geschichte des
Schwenckteldertums 1ın Schlesien, Berlin New ork 1973 (Arbeiten ZUur Kirchengeschich-

43) Mit einem ZUT eıt der Abfassung bereits anachronistisc inklusiven »Schwär-
mer<«-Begrift operlert beispielsweise der Beitrag VO  - Radler, Wiedertäufer und
Schwencktelder 1mM Schweidnitzer Land, 1n ahrbuch für schlesische Kirchengeschichte 41
(1962), 4()-45 und (1970), 31-35

Vgl Packull, Hutterite Beginnings. ( ommunitarıan Experiments during the
Reformation, Baltimore London 1995,

z den »Gabrielern« vgl Wiswedel, Gabriel Ascherham und die nach ihm be-
annte Bewegung, 1n Archiv für Reformationsgeschichte (1937) 1:3  I 235-262;
'ackull, Hutterite Beginnings, 120132 289-302
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ferenzierten täuferischen Gruppierungen die 1ın diesem Belıtrag behan-
delten Täuter zuzurechnen sind, mMu dagegen Vorerst offenbleiben. In-
teressant IsSt. da{fß VOoO  > einem gewlssen Wetel VOoO  - Eywaczlitz (Eiben-
schitz/Ivanice, Mähren), Garlitz bürtig« 5 eın der Theologie Hub-
malers nahestehender Traktat ber Taufe und Abendmahl VO  a} 1528
halten 1st Offenbar handelt es sich 1ler einen gebürtigen Görlitzer,
der den Führern der selt Herbst 1526 bezeugten Täufergemeinde VO  a
Fibenschitz 1ın Mähren gehörte. Ob jedoch irgendwelche Verbindun-
gsch miı1t selner He1imat aufrechterhalten hatte, 1st unbekannt.1!
ber den rechtlichen Hintergrund des Görlitzer Täuferprozesses konnte
ich nicht je| herausfinden. Die Markgratfschaft Oberlausitz gehörte Z.UI
Böhmischen Krone, daher die die Täufer erlassenen Reichs-
gesetZze ort nicht verbindlich .12 In den Böhmischen Kronländern gab c5
In Böhmen, Mähren und Schlesien jeweils unterschiedliche gesetzlicheHandhaben die Täufer 18 Für die Oberlausitz bestand anscheinend
eın Anlafs, entsprechende Gesetze erlassen. In den königlichen Keg1-des Prager Zentralen Staatsarchivs (den Kopiarbüchern der Missi-
Ven und Befehle Ferdinands für die Böhmischen Länder), ansonsten e1l-
LieET reichfließenden Quelle für die Verfolgung der Täufer, konnte ich bis-
her 1UT eın Dokument ermitteln, das sich ausdrücklich auf »Wiedertäu-
fer« ın der Oberlausitz ezieht. Es handelt sich einen Befehl Ferdi-
nands den Landvogt der Oberlausitz VO Juni 1531 Darın

Vgl Wappler, Inquisition und Ketzerprozesse ıIn Zwickau ZUT etormationszeit.
Dargestellt 1MmM Zusammenhang mıiıt der Entwicklung der Ansichten Luthers und Melanch-
thons über Glaubens- und Gewissensfreiheit, Leipzig 1908, 28f; 183-186 (Textwiedergabe);azu Zeman, The Anabaptists and the Czech Brethren ıIn Moravıa
Study of Origins and Contacts, Den Haag Parıs 1969, 235

Fine allgemeine Urientierung bietet Peterka, Rechtsgeschichte der Böhmischen
Länder, I1 Geschichte des öffentlichen Rechtes und die Rechtsquellen VON der hussiti-
schen e1lt bis ZU theresianischen Zeitalter, Reichenberg 1928 Zum kompliziertenStaatsgefüge der Böhmischen Krone vgl Bahlke, Regionalismus und Staatsintegration
1mM Widerstreit. [ Die Länder der Böhmischen Krone 1m ersten Jahrhundert der Habsburger-herrschaft (1526-1619), München 1994 (Schriften des Bundesinstituts für ostdeutsche
Kultur und Geschichte 3 dort: AFl ZUT Oberlausitz, 127148 ZUT Religionspolitik.
Eine Übersicht über die wichtigsten die Täufer gerichteten Reichs- und Territorial-
mandate gibt Hege, Art Mandate, In Mennonitisches Lexikon IIL, A  ©

48 Für Böhmen vgl Die Böhmischen Landtagsverhandlungen und Landtagsbeschlüsse,Bd L  ]l Prag 1877 2/0.381,  5.437.611.621; erwähnen 1st uch Päanek, DIie
Täufer In den böhmischen Ländern, insbesondere ıIn Mähren, 1m und Jahrhundert,
In Der Schlern 648 -661 Für Mähren vgl Kameniek, Zemske SMINMYV sjezdymoravske, Bd 3I Brno 1905, 46/-494; Hrub, Die Wiedertäufer In Mähren, Leipzig 19355,
/-23; Päanek, Religious Liberty and Intolerance 1ın Early Modern Europe. The Wiedertäu-
fer ın Moravıia, the Predecessors of the North American Anabaptists, 1n Historica. 1stor1-
cal Sciences 1n the Czech Republic, 2/ Praha 1995, 101-121; Packull!l, Hutterite Begin-
nıngs, 66-73 Für Schlesien vgl Koffmane, Die Wiedertäufer ın Schlesien. Die Koplar-bücher der Königlichen kegistratur 1m Prager Zentralen Staatsarchiv enthalten zahlreiche
die Täuter 1ın Schlesien betreffende Stücke aus der Kegierungszeit Ferdinands I/ VO  - de-
He  > ich anderer Stelle Kegesten veröffentlichen beabsichtige.
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heift C5S, der Ön1g habe durch Ernst VO Schleidnitz auf Dollenstein,
Domprobst Prag und Meißen, un dessen Bruder eorg erfahren,

»das sich auf iren grunden, auch in andern herschafften gebieten un ordten
ın 1ISeTMNM marggrafthumb Oberlausitz, etlichen zeıten lutherische priester,
widertaufter prediger, ausgeloffne munich un apostaten CITESCH mi1ıt manı-
gerlai handlungen, dem alten cristlichen N, geistlichen un kaiserlichen
rechten, edicten, aufsetzen un! ordnungn ZUSCHCNH, sich ieben un dardurch
das gemaın armb volkh verfüeren, VO  . iren pfarren un: cristlichen gehorsam
abziehen«,

weshalb 8 Streng befehle:
» | das du allenthalbn In 11SCeTIN marggrafthumb Oberlausitz deiner Vel-

waltung auf solch verfuerisch leut guet aufsehen und nachforschung zuhaben
ordnung gebest, solche betreten un:! auskhundschafft haben, dieselben
tengclich anemben assest un inen mit ernstlicher straf, der gebur un:
verdienst nach, andern exempl verfarest «14

Den unauthaltsamen Fortschritt der lutherischen Reformation In der
Oberlausitz versuchte Ferdinand H der Zeıt VOT dem Schmalkaldischen
rıeg hemmen, indem ß In zahlreichen Betehlen der Mifßachtung
VO  3 Patronatsrechten, der Entfremdung kirchlichen Besitzes und der
Einbehaltung VO  a} der Kirche 7zustehenden Abgaben entgegentrat. Wäh-
rend elınes Autfenthalts In Bautzen VO bis vAr Maı 153815 Vel-

sammelte den Landtag der Oberlausitz. In einem daraut bezugneh-
menden »Bevelch landthoftmaister, daroh zuseln, das In Oberlausitz
küniglicher Majestät bevelch ach ıIn der cristlichen religion aın veran-
derung geschehe, der geistlichait 1ıre zustännd geraicht und den gerichtn
gehorsam gelaist werde«, datiert LiINtZ, uli 1538, heifßlt

»Unnot 1St, d1r VOoO  — dingen aln sonderliche repetierung zethun, Was

gestallt WIT den stennden unNnnNnseIis marggraffthumbs Oberlausitz ın ungstge-
haltem landtag ıIn uUulseiler STat Budissin selbst mundlichn 1Nser kunigclich
mM entdekht, sich hinfüran des heiligen cristlichen glaubens halben CY1St-
lichn und wol zuverhalten un! nıt der verdambten ketzerischen d.i
lutherischen leer anzuhangen«!®;

bei Nichtbeachtung dieses Betfehls werden schwerste Stratfen angedroht.
Unmittelbar ach dem Bautzener Landtag besuchte Ferdinand In Beglei-
tung selnes Ratgebers Johann Fabri, Bischots VOoO  a Wıen, des ekannten
Täufergegners, und anderer kirchlicher Würdenträger die Stadt Görlitz,

Dr VO Bürgermeister Johannes Ha{fs empfangen wurde. Es kam

Statnı üstedni archiv Praze, Sign Kg., Koplae, (Kopiarbuch Nr. deutsch, Ok-
tober 1530 bis Maı1ı 207

15 Hafßs, Görlitzer Rathsannalen, hg VO  - Struve, Bd (1521-1542), Görlitz 1570
(Scriptores Lusatiıcarum, Neue Folge, Bd 4) 368f£.

16 Statnı üstedni archiv Praze, D1IgN.: Kg., Kopläe, (Kopiarbuch Nr. 1 / deutsch,
Januar 1538 bis Dezember 1538), 44 / r-vV.
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einer kuriosen 5Szene, als INan dem König zuliebe In der de facto längstIutherischen Stadtpfarrkirche einen Gottesdienst ach dem alten Rıtus
hielt, die

»altarien geschmuckt, un die monstrantıen miıt dem sacramen auff den
hoen altar durch die lutterischen gesatzt, welchs koniglicher MajJestät geistli-keit vahst ubel gedeutet un:! einer idolatrien, ahb die lutterischen nicht CO1-
ficirn, id SSt, nicht geschickt, das brot dem fleisch un blut Crist1i CON-
secrırn, gerechent.«!7

Angesichts der fehlenden staatsrechtlichen Absicherung der lutherischen
Reformation In der Oberlausitz mußte der Görlitzer Rat bei dem Ta
ferproze{s VO  Z 1539 bestrebt se1n, die Angelegenheit beizulegen, da{ß
s1e nicht auf höherer Verwaltungsebene aktenkundig wurde, denn eın
Eingreifen des Könı1gs hätte auch für die Iutherische Sache negatıve Eöl-
gCcn haben können. (Der konftessionelle Konflikt zwischen dem Landes-
herrn und den Städten der Oberlausitz führte ein1ıge Jahre späater, wäh-
rend des Schmalkaldischen Krieges 6-1 unausweichlich einem
Loyalitätskonflikt, welchen Ferdinand ach dem Sieg der kaiserlich-ka-
tholischen Seite ZU Anla{f nahm, ber die Städte eın politisch und
wirtschaftlich verheerendes Strafgericht halten.)!®
Den Vorsitz bei dem Görlitzer Täuferprozef hatte der altgläubige Johan-
Nes Hafds, in selner Funktion als Stadtschreiber auch eın bedeutender
Chronist.19 Leider umtassen die VO  a} ihm verfaßten Ratsannalen nicht
die Ereignisse des Jahres 15539 sS1e enthalten aber ein1ıge allgemeine
Nachrichten ber das Auftreten der Täuferbewegung. Diese sollen aus-
führlich zıtlert werden, da s1e einen Einblick In das Denken des Mannes,
VO  3 dessen and auch die oben zıtierten drei tenstücke tammen,
lauben. Die Herrschaft des Görlitzer Kats War 1527 durch einen Auf-
stand der Tuchmacher erschüttert worden, den Ha{s als eine Folge der
»lutherischen Leh T« ansah. Daher stellte der Schilderung des
Tuchmacheraufstandes einen Überblick ber die C LehreJ

»doraus ungehorter erschrecklicher ungehorsam ın deutscher natıon In lan-
den un dorffern erwachsen. ltem, das viel leuten durch solch Luthers fre-
cheit frey wurden 1st, schreiben, Was Inen geliebet, ungestrafft. Doher ent-
standen Ulrich Zwinglius COrg iın Sweitzen, der geschrieben alleine VO  W

E Haßs, Rathsannalen, 378
18 Vgl Pietsch, Görlitz 1mM öntall, Görlitz 1935 (Sonderdruck aus Neues Lausitzi-

sches Magazin 111 19551} Härtel, Der Widerstand der Oberlausitzer Sechsstädte BC-
sCcnhn König Ferdinand 1mM Schmalkaldischen Krieg, In Obermann Poliensky Hgg.)Aus 500 Jahren deutsch-tschechoslowakischer Geschichte, Berlin 1958 (Schriftenreihe der
Kommission der Historiker der DDR und der S Y Bd 1 / 61-78; B Lemper, Görlitz und
die Oberlausitz 1mM Jahrhundert der Reformation, 1n Europa In der frühen Neuzeıt, Bd 1:
Weimar öln 1997/, 281-300

ı8 Zu Haf{fs vgl Kämmel, Johannes Haflds; CzOK, Städtische Geschichtsschreibung
1mM spaten Mittelalter und der frühen Neuzeit. Zu den Ratsannalen des Johannes Hads, 1ın
Festschrift für Ernst-Heinz Lemper, Beiheft vA Görlitzer Magazın )/ 51  U
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der gestalt des sacraments*9. Doher auffgestanden se1n die wiederteuttfer ford-
irlich im hause Ostirreich, Merrehn E{6:; un auff heute mmb Glogau,
Sueidnitz un ubiral, VARER Sittau neulichen tzwene ausgejaget.«*'

Auf den »teufflisch handel der widerteufferey« geht Ha{ anderer
Stelle och ausführlicher eın Nachdem eT das »Königreich« VO  -

üunster erwähnt hat, berichtet er VO  - den Täufern ın Schlesien un der
vorübergehend toleranten Kirchenpolitik Friedrichs H Von Liegnitz,

In dessen Tlerritoriıum der Gang der Reformation his Anfang 1529 ma{(-
geblich durch Caspar Schwenckteld VO Ussig bestimmt wurde. uch
für diese »Irrlehren« se1 letztlich Luther verantworrtlich:

» [hiese wiedertaufferey 1st vahst weilt einger1issen durch Ostirreich, Mehrern,
Behmen un itzund 1ın Schlesienn. Der hertzog Liegnitz WEeIl1SZ nicht, WOTI-

ist, bestellet alle tage eın 1m glauben, vahst auff die wiederteuffe-
rische MEYNUNS, die in seinem lande eıne zeitlang hat predigen lassen, un
nyemandis teuffen lassen, gleube den Er auch auff viele wieder-
teuffir. mmb die stadt ure sal der wiederteuffer viel se1nN. 7u Glogau se1ın
1r viere fur einem Jare gekopfft. mmb Sueidenitz un ın der stadt cal 1r viel
sSe1N. uff heute [Hads schreibt 1900 sıietzen 1r funff ZUT Strige. Der ıne hat
fur der Strige uffm berge, do EtWwW. tempelherrn gewonet, geprediget, viel
zulauffs gehabt, und wI1e mich dinstagis vorgangen patır Michel Hillebrant,
lector Zu Sueidenitz 1 clostir, bericht, der S1Pe nebenn andern auff befelh des
bischoffs ' Breslau examınırt, S() sal derselbige prediger seiner action nicht
eın ungeschickt I8 se1in, der seıne AUSCHIL, ab T ummb seın thun und
gefraget, JCch hymmel auffwierfft und 11 geiste allenthalben beweget und
entsatzt wird, ab CT hinfallen walde Und ab e und seine gesellen [(durch den
P Michel Hillebrand] bedroet ırem irchumb abezustehn, S60 ist 157 doch
bey inen fur eınen auternn schertz geacht wurden, 50 1E bereit, ummb der
warheit willen, die g1e erkant, alle pein und tode zuleidenn etcCc [)as den alle
widerteuffer, wI1e redt, thuen sollenn. Wer ist nhu allis dieses irchumbs
eın ursache? artın Luther wirt sich NYI mehr gentzlich entschuldigenn
MOgCN, den seine pucher und schriefte, und der etzlich, WEYVYSSCH ar eın viel
anders.«*?

Es Fällt auf, da{fß Hafs, obwohl CT auf die reformatorische ewegung und
insbesondere die Täufer regelmäßig ın der Absicht ZUu sprechen kommt,
s1e mMi1t Aufruhr die herrschende Ordnung ın Verbindung Zu brin-

Zu der Wendung »alleine VO der gestalt des sacraments« ist vielleicht Zwinglis
spezifischer Gebrauch des Begriffs »Sakrament« vergleichen, z B 1ın » Eın klare Under-
richtung VO Nachtmal Christi« (Zürich 1526 »Sacrament i1st als vil als eın zeichen 1Ns
heiligen dings 50 mMag das sacrament des fronleichnams Christi nıt der fronleichnam
selbs SIN «, falsch se1l die katholische Lehre, da{fß Brot und Wein 1 Abendmahl »nıt allein
eın sacrament, das ıst, eın zeichen etcC., sunder uch der WarTr Iychnam und blut uUuNseTrs

Herren Jesu Christi sygind«, Huldrych Zwinglıi: Hauptschriften, hg. VO  — Blanke al.,
1 / Zürich 1948, 167 176

Hafs, Rathsannalen,
A& 295f.



Täuferversammlung In der Görlitzer Heide ImM Jahr 1539 195

gCnh, doch nichts Aufrührerisches VO  — den schlesischen Täutfern be-
richten weil
In Christoph Schäffers eingangs zıtlerter Darstellung ist VO  - inhaf-
Jjerten Teilnehmern der Versammlung die Rede, VO  —; denen drei durch
den Kat ausgewlesen wurden. In den zeitgenössischen Archivalien sind
dagegen LLUT 71 Personen namentlich aufgeführt. Vielleicht 1st dieser
Widerspruch auf einen Fehler Schäffers bzw. seiner Quelle zurückzufüh-
Te  3 Der Widerspruch äflt sich durch die Annahme ausgleichen, da{fß die
traglichen Personen 1Ur ganz kurzfristig festgenommen oder verhört
wurden. Der »Bruder Johannes«, seline 1er »Apostel« und der VO  5 aus-
warts angereiste Täufling befanden sich nicht den Festgenomme-
1E  E Ob die Gesamtzahl der Teilnehmer der Versammlung och wesent-
lich größer WAaT, mu{ offen bleiben. Allerdings waren auch knapp ber
hundert 1ın einem auernhaus versammelte Predigthörer nicht wen1g.
Die Versammlung WarTlr offenbar Zzut geplant. Die Teilnehmer aus
zehn verschiedenen Ortschaften, die teilweise ber km Luftlinie VOI-
einander entfernt sind, ach Neuhaus angerelst. Während Simon Tschol
bzw. Schol und der Täufling auUus »Lauben bey der Sprottau« wohl Lau-
ban, das aber nicht »bey der Sprottau« liegt) laut Scheffer Bauern
E, 1st Ender Stein aus anderen Quellen als Köhler ın Schnelltörtel
bekannt. Die Köhlerei diente der Raseneisenerzverhüttung 1n den Fisen-
hämmern der Görlitzer Heide Miıt der FEisenindustrie standen noch WEel-
o  U der Teilnehmer ın Verbindung. Sicher identifizieren lassen sich Val-
ten Gustels Gössel), Hammermeister In Schnelltörtel, Simon Specht,
Hammermeister 1n Neu Schönberg, un Jorge Herrich, Hammermeister
1n Stenker (Steinkirchen). Die Familiennamen Greger, Ketsch, Peuker,
Pfeifer und Scheffer begegnen ebenfalls 1ın zeitgenössischen Akten, die
die Fisenhämmer der Görlitzer Heide betreffen, 1n denen sich auch meh-
1eTEe der für die Freilassung der Inhaftierten gestellten Bürgen nachwei-
SCH lassen.® =  enn sich auch die Mehrkheit der Inhaftierten damit NLÜ
schuldigte, da{fß S1e A teil auss einfald, vA teil auch fürwitziger weise ZUu
sulcher predigt komen/mu{ Ender Stein, der die Teilnehmer be-
nachrichtigt hatte, doch gCHAaU gewußt haben, er ZU der geheimen
Versammlung einladen würde. ESs estand anscheinend die Absicht, die
Täufer und » Täufersympathisanten« der Görlitzer Heide ZUuU einer christ-
lichen Gemeinde ZU vereinigen.
Offenbar sah der Kat das Täuferproblem auf seinem Gebiet miıt den drei
Landesverweisen und der Vermahnung der übrigen Inhaftierten als g...löst Als der Saganer Landesherr, Herzog Heinrich (»der Fromme«)
VOoO  3 Sachsen, 1m Sommer 1539 einen Görlitzer Prediger, den (ehemali-
gen) Franziskaner Benedikt Fischer, »sunderlich ZU ausrottung der W1-

2 Vgl Menzel, Regestenbeiträge, 'eil 3I Dokumente Nr. 350 354, 363 und das Kegl-
Ster 39-48
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derteuffer« ach Sagan berief, wurde ihm dies VO Görlitzer Rat
August 1539 bewilligt.“* In den Akten der folgenden Jahre Ist VOoNn TauU-
tern 1mMm Görlitzer Territorıum nicht mehr die ede

Zusammenfassend dürfte es5 berechtigt se1n, die Täuferversammlung ıIn
Neuhaus 1m ahr 1539 als die vergebliche Vorbereitung einer »Gemeıin-
degründung« interpretlieren, die wiederum die Verbreitung täuferi-
scher Anschauungen durch eine stille und hbis dahin nicht aktenkundig
gewordene 1sSs1ıon In den abgelegenen Bauernwirtschaften, Hammer-
schmieden und Köhlereien der Görlitzer Heide H AR Der u  — ın
einer sekundären Quelle des und Jahrhunderts vorliegende, aber
offenbar zuverlässige Bericht ber die Versammlung 1st durch selne g-
aue Schilderung des Ablaufts der Versammlung und einer Übergie-
ßungstaufe wertvoll.

n?>Deutsch-polnisches Ver;eichnis der wen1ıgZer geläufigen Ortsname

Biler Hammer: eın Hammerwerk Bielbach bei Nieder-Bielau, noO VOoNn

Penzı1g, poln. Bielawa Nyska
Birckenlache (Birkenlache): eın Weiler Kleinen Hammerbach, VO  -

Rauscha, poln. Brzena.
Byle (Nieder-Bielau Bielbach): poln. Bielawa Nyska
Diebsdorf, nicht identifiziert.
Gremersdorf (Gremsdorf): orf noO Vo  »3 Bunzlau, poln. Gromadka.
Heiligensehe (Heiligensee): Hammerwerk VO  - Rauscha, poln. Powitne.
Kirchstat (Kirchstadt): noO VO  - Görlitz, poln. Name nıcht ermittelt.
Lauben bey der Sprottau (Lauban, poln. Lubän? Sprottau, poln. Szprota-

wa?
Molbock (Mühlbock): Hammerwerk nn: VO Kohlfurt, poln. Oobok

Ratsarchiv Görlitz, Miıssıven des Görlitzer Rates, NrT. (1536-1540), 639v. Zu Be-
nedikt Fischer, der VO  - Johannes Hafs noch anläfsllich des Besuchs Ferdinands 1538 als
mıinıster generalis der sächsischen Provınz des Barfüßerordens bezeichnet wird (Rathsan-
nalen, 37'39); vgl die ausführlichen biographischen Angaben der Herausgeber ın der Jungst
erschienenen Regestenedition der Aktensammlung des Buckisch, Schlesische Religi-
ons-Akten 1617 bis 16/5, hg VO Gottschalk Grünewald Steller, eil I1 Kege-
sten der Religions-Akten, öln 1998 (Forschungen und Quellen ZUT Kirchen- und Kultur-
geschichte Ostdeutschlands, Bd 1 / 1 5 / Anm 187 Danach wurde Fischern seiner
lutherischen Lehre 1523 VO damals och mehrheitlich katholischen Görlitzer Kat Zze1lt-

weilig entlassen, heiratete 15358, zıng 1539 nach dagan, 1550n angeblicher FAuU-

ferischer Neigungen entlassen wurde, starb jedoch schliefßlich 1553 als lutherischer Diako-
1US 1n Sagan.

25 Für die edeutenderen Ortschaften und die In den Quellen genannten schlesischen
lerritorıen vgl Weczerka Hg.) Handbuch der historischen Stätten Schlesien, Stutt-

gart 19/7/ (Sammlung Kröner, 316)
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Neuhammer: Hammerwerk 7zwischen Kohltfurt und Rauscha, poln.
Jagodzin.

Neuhaus Neues Haus »4n der Tschirne«: Hammerwerk, POoNn NOowiInYy,
Großen Hammerbach, poln. ('zerna Welka

Pentzick enZ1Z poln. Piesk
Rausche (Rauscha): poln. Ruszow.
Schenberge (Schönberg): Hammerwerk K Hammerbach, VOIN

Kohltfurt, poln. Piaseczna.
Schnelfertigen (Schnellförtel): Hammerwerk Kleinen Hammerbach,

poln. Okrglica.
Stencker (Steinkirchen): orf mi1t Hammerwerk 7zwischen Rauscha un

Halbau, poln. Kocielna Wies.
Tieffenfur (Tiefenfurt): orf sSo VO  _ Rauscha, poln. Parowa.



IHEOLOGISCHE SOZIETÄT
BUND EVANGELISCH-FREIKIRCHLICHER (GGEMEINDEN

Die Theologische Soziletät 1999
Erich Geldbach

Wie ın jedem ahr hat die Theologische SO7z1etät auch 1 ahr 1999
äfslich der Bundesrats-Tagung ihre interne Sitzung durchgeführt. Aus
aktuellem Anla{fß War das beherrschende Thema, das ın Referaten er-
schiedlichen Charakters vorgestellt wurde, die Abtreibungsproblematik.
Die Diskussionen 1mM Anschluß die Refterate VO  —; großer Dichte
und unterschiedlicher Ansaätze und Ergebnisse VO  - hohem Verant-
wortungsbewulßstsein gekennzeichnet.
Die Herbsttagung fand und September ın Bensheim Be1l
dieser Gelegenheit konnte sich die SOzletät ersten Abend 1mM Konfes-
sionskundlichen Institut des Evangelischen Bundes treffen. Der Sprecher
gab einen Einblick ın die Arbeit des Instituts, bevor miıt der Arbeit be-
SgONNECN wurde: Thematisch beschäftigten sich die Teilnehmenden mıiıt der
rage des Christentums und den anderen Religionen. Am ersten Abend
referierte Ihetmar Lütz ber die Absolutheit des Christentums. Er sah
den Anspruch verwurzelt ın der missionarischen Konfrontation, wles
zugleich auf die Anstößigkeit ın der gelstigen Auseinandersetzung hin
und betonte die Unaufgebbarkeit In der missionarischen Existenz, der
Zeugenschaft. wel katholische Referenten folgenden Tag 1ın
die Christuskirche (Ev.-freik. Gemeinde Bensheim-Auerbach) gekom-
MMeEN, ın die pluralistische Religionstheologie (Prof, 1r Heribert
Bettscheider) und ın das »Projekt Weltethos« (Prof. Dr. Urs Baumann
einzuführen. Die Vorträge sind 1 vorliegenden eft abgedruckt. An der
Thematik sol] 1ın der nächsten Sıitzung 1ın Slegen weitergearbeitet und
zugleich sollen Pr Arbeiten der Mitglieder vorgestellt werden. Länger-
fristig 1st geplant, miıt der erein1gung Evangelischer Freikirchen ın
Deutschland das Gespräch ber die Zukunft der Freikirchen 1ın Deutsch-
and aufzunehmen.
Auf der Frühjahrstagung wurde Erich Geldbach ZUIN Sprecher der Theo-
logischen SOzletät wiedergewählt. Zur Stellvertreterin wählten die Mit-
glieder einstiımm1g Astrid Nachtigall Hamm).

Prof. Dr. Erich Geldbach
Sprecher der Theologischen Sozietät



Der Absolutheitsanspruch des Christentums
und die Wahrheit missionarischer Existenz!

Dietmar ut7

In seiner Autobiographie erzählt der bekannte Hamburger Theologiepro-
fessor Helmut Thielicke? Von einer frühen Begegnung mıit dem Philoso-
phen arl Jaspers ın Heidelberg. { Er konnte nicht damit fertig werden,
da{s das Christentum w1ıe einen ‚Absolutheitsanspruch« erhob
(wenıgstens 1ın dem Sinn, ın dem er ih verstand).«} Jaspers wollte ZWI1-
schen objektiver und existentieller Wahrheit unterschieden wı1ssen und
ie{( für die existentielle Wahrheit NUu das »Bekenntnis des Zeugen« gel-
ten Thielicke schreibt welıter:

»Jaspers meılinte 1U Wenn der christliche Glaube etwas wI1e einen unbeding-
ten für alle geltenden Absolutheitsanspruch erhebe, dann höre auf, ıne 11UT

existentielle allein für mich« unbedingte Wahrheit se1n, dann nehme
gleichzeitig ‚objektive« Allgemeingültigkeit für sich ın Anspruch, wolle also
die Wahrheitsqualität VO  - Giordano Bruno un VO  - Galilei ıIn sich vereıinen. Da-
miı1t aber ore auf, eine gleichsam reinrassıge Bekenntniswahrheit seın
Das und UTr das habe ih immer gehindert, eın Christ se1ln,
auch geworden ware Mehr als einmal griff dabei miıt großer Emotion das
Wort Lessings auf Dies allein se1 der garstıge briete Graben, den nicht über-
winden könne. Wer MI1r da hinüber hilft, der verdient einen Gotteslohn MITr.«

In dieser kurzen Begebenheit kommen me1lnes Erachtens einıge sehr
sentliche Aspekte uUuNnseTes Themas bereits Zl Sprache:

die Verwurzelung des christlichen Absolutheitsanspruchs 1ın der mi1s-
sionarischen S5Situation,

die Anstößigkeit, das Skandalöse dieses Absolutheitsanspruchs und
die offensichtliche Unumgänglichkeit dieses Anspruchs. Immerhin

mu{fs INa einem Denker wI1e Jaspers Ja ohl zugute halten, da{s seine
Ablehnung des Christentums nicht auf einem analen Mifßverständnis
beruhen würde.
Wır wollen darum 1m folgenden uUuNnseTe Aufmerksamkeit auf die-

drei Punkte richten: auf die Verwurzelung des Anspruchs 1n der mM1S-

Vortrag gehalten 1mM Rahmen des Herbstsymposions der Theologischen Sozietät 1mM
Konfessionskundlichen nstitut In Bensheim a September 1999

Thielicke, Zu ast auf einem schönen Stern, Hamburg 1986 Helmut Thielicke
starbh 1987

A.a.Q.,, 134
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sionarischen Konfrontation, seine Anstößigkeit ın der gelstigen Auseılin-
andersetzung und seıne Unaufgebbarkeit iın der missionarischen FEx1-
enz Der letzte Punkt insbesondere wird ZUT Sprache bringen, wI1e der
Absolutheitsanspruch der Christen ZUT Auspragung kommen muß, u  >

weiterhin als genuln christlich gelten können.

Die Verwurzelung des Absolutheitsanspruchs In der missionarischen
Konfrontation

Der christliche Absolutheitsanspruch hat seiıne vielfältigen Formen und
Ausprägungen in der rivalisierenden Auseinandersetzung mıiıt konkur-
rierenden Ansprüchen anderer Religionen und Geistesströmungen
halten. Insotern ist er Ausdruck des christlichen Kıngens Identität.
ıne ausführliche Darstellung dieses Jahrtausende alten kKıngens annn
1er nicht vorgen OMI werden. Nur je] se1 erwähnt: ESs 1M-
InNeT entscheidende missionarische Situationen, besser: Konfrontationen,
welche die christlichen Denkerinnen und Denker herausforderten, das
eigentlich Christliche 1mM Gegenüber anderen Glaubensformen und
Weltanschauungen ergründen und iın oftmals großartigen Gedanken-

zusammenhängend darzustellen. Unter missionarische » Kon-
frontation« se1 1er einfach die fundamentale Infragestellung der Wahr-
elt des christlichen Anspruchs durch einen konkurrierenden Wahr-
heitsanspruch verstanden. Es 1st meılıne tiefe Überzeugung, da{ß eın
Bewulßstsein der Absolutheit des christlichen Glaubens immer m1ss10Na-
rischem Handeln entspringt, und nicht umgekehrt die 1ssıon der Ab-
solutheitsgewißheit. Dies wird sehr deutlich, wWenn INnan sich einıge die-
A 8 großen Entwürte ın der Kirchengeschichte VOT ugen führt die Aus-
einandersetzung miı1t Judentum und Hellenismus (Paulus), die CCS“
NUNs mI1t jüdisch-hellenistischer Philosophie (Apologeten, insbesondere
Justin.)), die Durchdringung platonischer und aristotelischer antiker Phi-
losophie (Augustin und Thomas quıin), die Diskussion miıt den » Reh—
gionsverächtern« der Aufklärung (Schleiermacher), die Konfrontation
miıt den Weltreligionen insbesondere Asıens (ökumenische Theologie
und Evangelikalismus) und schliefßlich das kKıngen miı1t dem immer sStar-
ker werdenden Säkularismus (Fundamentalismus).
In allen diesen Phasen der Kirchengeschichte haben sich Christen heraus-
ordern aber auch versuchen lassen, den christlichen Glauben
deren Denkweisen iın Beziehung setfzen und dessen letztliche Überle-
genheit emonstrieren. Dabei z1ıng 1ın diesen Demonstrationen
grundsätzlich iImmer u  = eıne VOon Zzwel Grundeinstellungen: die exklusive
oder die inklusive. Be1l der ersten wurden die Unterschiede 7zwischen
christlichem Denken und Glauben und dem der Konkurrenten herausge-
strichen. Dabei ergab sich zwangsläufig die Inkompatibilität der Riva-
len und die unvergleichliche Vorzüglichkeit des Christentums. Be1i der



Lütz, Der Absolutheitsanspruch des Christentums 201

zweıten Grundeinstellung, der Inklusivität, wurde der konkurrierende
Standpunkt quası annektiert, INa  D verleibte sich den Gegner SOZUSAaASECN eın
un bewies die eigene Überlegenheit, indem Inan auf dessen Schultern
stıeg. S50 geschah c5 jedenfalls bisher och bei allen großen systematisch-
theologischen Entwürten auf katholischer und protestantischer Seite.
Da, wI1Ie ich bereits / die Reflexion ber die Absolutheit des christli-
chen Glaubens aus der missionarischen Konfrontation entspringt, glaube
ich nicht, da eın och genial durchdachter dogmatischer Entwurf des
Absolutheitsanspruchs dem missionarischen Handeln wesentliche Im-
pulse vermitteln annn ja ich vermute, da{fß durch die drohende Verfesti-
gung die missionarisch notwendige Flexibilität verhindert un das gelst-
ich 5Spontane völlig gelähmt wird

Iie Anstöfßigkeit des christlichen Absolutheitsanspruchs ıIn der
geistigen Auseinandersetzung

Bisher sind WITr mıiıt einem sehr und undefinierten Gebrauch des
Wortes schristlicher Absolutheitsanspruch« ausgekommen. Im folgen-
den wird das nicht genugen. Was meılnen WIT also, WenNnl WIT VO

»christlichen Absolutheitsanspruch« reden. Im »Lexikon Z.UT Weltmigssi-
on«4 lesen WIT folgende Beschreibung:

» Andererseits versteht 1SC das Christentum] sich nıcht als ıne Möglich-
keit unter vielen oder als ıne Anzahl verschiedener Möglichkeiten. Insbeson-
dere 1ın der Mıssiıon vertritt anderen Religionen un Ideologien gegenüber
nıiıcht eın relatives Recht, sondern bezeugt ıne unbedingt gültige Wirklich-
keit un Wahrkheit; vertritt einen Absolutheitsanspruch.«

Demzufolge erhebht das Christentum also Anspruch auf unbedingt gülti-
C Wirklichkeit und Wahrkheit. Was bedeutet das? (janz offensichtlich
doch nicht die totale Legitimierung alles christlichen Handelns und Den-
ens Ebenso wen1g die völlige Unfehlbarkeit kirchlicher Verlautbarun-
sCnHn Darum tährt das Lexikon ZUT Weltmission fort:

» Jas Christentum kann nicht für seiıne eigene Gestalt einen Absolutheitsan-
spruch stellen. [)as Absolute 1mM Christentum 1st Jesus Christus als die end-
gültige Offenbarung Gottes, die 1ISsSCIE Antwort 1mM Glauben erfordert und
ermöglicht.«

Damit sind WIT bereits eım Kern der Sache Der christliche Absolutheits-
anspruch gründet sich auf die Absolutheit Jesu Christi, seiner Person und
selnes Werkes. In der Jlat Allein ın der unauflöslichen Bindung Jesus
Christus annn innerhalb des christlichen Glaubens überhaupt sinnvoll
VO  >} einem Absolutheitsanspruch gesprochen werden. Wenn Ian will,

Moritzen, Art » Absolutheit des Christentums«, 1ın Neill Hg.) Lexikon ZUT

Weltmission, Wunppertal 1975
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iIst das gesamte Neue Testament eın einz1gartıges Dokument dieser Tatsa-
che In Wendungen bezeugt es die Einzigartigkeit un Unver-
gleichbarkeit Jesu. Er 1st der Messı1as, der Christus; der Ön1g, der Herr,
der Weltversöhner, der Name ber allen Namen, der Weg, die Wahrkheit,
das Leben, das amm Gottes, Davids Sohn, Menschen- und Gottessohn
us  S Wie es scheint, werden die neutestamentlichen Schriftsteller nicht
müde, Jesus mı1t alten und Würdetiteln überhäufen, seıne
absolute Einzigartigkeit und Andersartigkeit ZU Ausdruck bringen.
50 eindeutig und parteilich sind die Zeugen des Neuen Testamentes ın Han
1E Stellungnahmen, da{ßs s1€e VOIN jedem vorurteilsfreien Gericht
Befangenheit abgewiesen werden müßlten. Darum ist eigentlich müßig,
diese Einzigartigkeit Jesu etwa aus den Schriften des Neuen lTestamentes
heraus beweisen wollen. Nein, das Neue lestament selbst 11 dieser
Bewels und Aufweis sSEeIN: Jesus Christus 1st die Antwort, die Erfüllung,
die Befreiung, die Versöhnung. Er ist ach dem Zeugni1s des das
endgültige Reden (sottes seinem Volk, und Cr 1st der Herr ber alle
Natiıonen und Mächte 1mM Himmel und auf der Erde Da{s sich bei alle-
dem Glaubensüberzeugungen un Glaubensbezeugungen andelt,
bedarf ohl keines weılteren Hinweises.
Nun geschah 1mM Laufe der Kirchengeschichte höchst Fatales, auch
für uns sehr Anstößiges, nämlich die Versachlichung, Verdinglichung,
Objektivierung, Projizierung dieser Glaubensaussagen in unseTe

menschliche Wirklichkeit hinein. Dabei wurde der Anspruch Jesu Christi
VOIN seiner Person gelöst und ın eigentlich verbotener Weise VO  - der
christlichen Kirche ın Besitz g  OMIMMECIL, hypostasiert. Aus dem
Zeugnis, der Zeugenaussage VO  - der Absolutheit Jesu Christi, wurde die
Behauptung der Absolutheit der Kirche, ihrer Meınungen, Handlungsan-
welsungen, Verlautbarungen und Herrschaftstormen. Durch Jahrhunder-

hindurch wurde 1U der Absolutheitsanspruch des Christentums
deren Religionen und Weltanschauungen gegenüber ın TEl Behauptun-
gCch ZULI Sprache gebracht:

die absolute Wahrheit kennen und verkündigen,
die absolute Gerechtigkeit vertreten und
die absolute Vollmacht besitzen.

In diesen TrelI Formen begegnet der christliche Absolutheitsanspruch
auch heute och auf vielen Ebenen, es ZUT Begegnung mıiıt Anders-
enkenden kommt. Es wird darum gzut se1n, sich diese geENAUECI anz

schauen.

DE IDie absolute Wahrheit

Insbesondere dem Einfluds der griechischen Philosophie wurde der
hebräische Wahrheitsbegriff sehr schnell innerhal der christlichen KI1ir-
che einer Bezeichnung für die Richtigkeit VOonNn Aussagen. Was In der
Bibel stand, hatte darum weitgehend auch erkenntnistheoretisch unıver-
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sale Gültigkeit: 1mM Blick auf die Fragen der Welt, der Schöptung, der Psy-
chologie, Ja der Biologie, der Geschichte un:! der Archäologie. Kein
Wunder, da{s sich 1m Laute der Jahrhunderte die immer selbständiger for-
schenden Wissenschaften einen solcherart dogmatischen Wahr-
heitsanspruch wehrten und diesen schliefßlich gänzlich lächerlich mach-
te  ] Interessant 1st die Beobachtung, wI1e sich die Kirchen ıIn diesem
Kampf mi1t den sogenarmten objektiven Wissenschaften immer stärker iın
die (noch) nicht objektivierbaren Wissensgebiete zurückzog und die bibli-
sche Wahrheit ıIn den unsichtbaren, unwirklichen Bereich verbannte,
nämlich den des Seelisch-Psychologischen, der zwischenmenschlichen
Beziehungen, des Mythischen, des kollektiv Unbewußten und letzthin
insbesondere ın den Bereich der geschichtlichen und eschatologischen
Spekulation. Obwohl diese Form des Absolutheitsanspruchs heute immer
wenı1ger vertreten wird, findet eine ihrer Gestalten auch 1ın uUuNnseTeTr Zeıt
immer mehr Anhänger: der fundamentalistische Biblizismus. In ihm wird
die Wahrheitsfrage des christlichen Glaubens prıor1 axıomatisch n..

ert Wie 1ın früheren Jahrhunderten werden Gegner verunglimpft, g_
schmäht, der Lüge bezichtigt, gerichtlich verfolgt, mi1t Repressalien edacht
un 1mM übrigen ihrer Christlichkeit entkleidet. Aus der absolu-
ten Wahrheit ist die absolute Rechthaberei geworden. Aus dem Wort Jesu:
»Ich bin die Wahrheit«, 1st eiıne arrogante Ideologie entstanden.

Iıe absolute Gerechtigkeit
In dieser Form des christlichen Absolutheitsanspruchs findet sich die gTO-
e Gruppe derer wieder, die VO  5 der Vorzüglichkeit christlicher Ethik
überzeugt sind Bereits Jesus hatte Ja schon VO einer »besseren Gerech-
tigkeit « 5;20) gesprochen. Und In der Jat erwılesen sich die ersten
Christen In ihrer Umwelt als ethisch weit überragend, wı1e AaUuUs zeıtgenOs-
sischen Quellen deutlich hervorgeht. Die Ethik der Bergpredigt und das
Gebot der Feindesliebe hat de facto ın vielen Völkern eiıne gänzlich Cure

Dimension des sozialen Miteinanders bewirkt.
In der Geschichte der 1ss1ıon jedoch spielt die rage des ethisch-morali-
schen Überlegenheitsanspruches eine traurıge Rolle Wieviel Unrecht
den m1iss1on1erten Völkergruppen auf diese Weise geschehen 1st und
och geschieht, ann niemand Zu hoch veranschlagen. Vielfach WarTr Ja
den Missionaren überhaupt nıcht möglich, 7zwischen schristlich und
»westlich-abendländisch« unterscheiden. Was heidnisch Wäaäl, galt VO  aD
vornherein als ose Millionen VO  — Menschen wurden seelisch Be*
waltigt und gelstigen Krüppeln gemacht, WEeNnnNn s1e sich dem SUSC-
nannten christlich-ethischen Diktat nıcht beugen wollten. IDie überlege-

Arroganz und auch Ignoranz vieler christlicher Missionen scheint dus

heutiger Perspektive unglaublich. Sie betrat nicht 1U die Formen kirch-
lichen Zusammenlebens oder der Staatsordnung, sondern auch die lei-
dung, die Familie und den Intimbereich, w1e Ja ın dem be-
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rühmt-berüchtigten Stichwort »Missionarsstellung« selıne beschämende
Dokumentation erhalten hat
50 wurde die »bessere Gerechtigkeit« Jesu pervertlert einer offenen
Form überheblicher Selbstgerechtigkeit. Da der Anspruch auf absolute
Gerechtigkeit, auf den Besitz absolut gültiger ethischer Normen,
auch absoluten Gehorsam verlangte, führte f Q überall dort, er erho-
ben wurde, geistig-seelischer Versklavung. Miıt ihm erhielten Geistli-
che fast aller Konftessionen un Denominationen einen fast unbegrenz-
ten Machteinflufs, da s1e 1mM Namen Gottes die Guten und die Bösen
voneinander TeNNeNnN können vorgaben.
uch In der Theologie des etzten Jahrhunderts trieb diese Form des Ab-
solutheitsanspruchs eigentümliche Blüten. S1e tfinden sich ın subtiler (4@-
stalt ın den Theologien VO  — Ritschl, Harnack und Troeltsch und natur-
ich 1m pietistisch-puritanischen Erbe dieser eıt och 1mM
Jahre 1910, auf der ersten Weltmissionskonferenz ıIn Edinburgh, hörte
INnan diese vollmundige Überlegenheit, die glaubte, »da{ die nächsten
zehn Jahre wahrscheinlich einen Wendepunkt In der Menschheitsge-
schichte darstellen und VO  n größerer Wichtigkeit bei dem Ermessen der
geistlichen Evolution der Menschheit se1ln werden als viele Jahrhunderte
der Erfahrung.«> Der Au ler Jahre spater begonnene Weltkrieg erwıes
die Prophezeiung als 11UT allzu wahr. Und mıiıt dem Zweiten Weltkrieg,
den die schristliche« Welt ber die Erde Crug, WarTl der Mythos der
Überlegenheit christlicher Ethik gänzlich zerbrochen. Miıt den Gescheh-
nıssen In Auschwitz hatten auch das Land un die Kultur der Reforma-
tıon ihr Gesicht verloren.
Dennoch gibt es5 eine vergleichbare Form des moralischen Absolutheits-
anspruches VO  — Christen auch 1n der heutigen Zeit S1ie zeıgt sich ın
manchen Verlautbarungen Z.UI Ausländer»problematik«® SOWIE ın einer
weitverbreiteten schristlichen« Entrüstung ber die sogenannte morali-
sche Unverschämtheit der säkularisierten Menschen. (  arum sollte INnan
VO  - nicht-christlichen Menschen eigentlich anderes als nicht-
christliches Handeln ?)

Die absolute Vollmacht

Von diesem Anspruch, der als Anmadfsung bezeichnet werden mußs, braucht
nicht jel gesprochen werden. Denn absoluter Wahrheitsanspruch
und absolute Gerechtigkeit gepredigt werden, da stellt sich absoluter
Machtanspruch automatisch eın Wer sich diesen Ansprüchen nämlich
nicht unterwirft, zeıgt sich doch überdeutlich als Feind der ‚Wahrheit« un

Zait ach Mühller Gensichen Rzepkowski, Missionstheologie, Berlin
1985, 156

Man denke NnUu a christliche Stellungnahmen ZUT »Überschwemmung« Deutsch-
lands UrC den Islam!
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des srechten« Tuns./ Nicht 1Ur die römisch-katholische Kirche, sondern jede
Form VO Staats- oder Landeskirche kennt diese unselige Verquickung VO  —

Macht und geistlicher Vollmacht. Die alles entscheidende Rolle spielt dabei
der Anspruch vieler Kirchen, ın Sachen »Seelenheil« das letzte Wort SPIC-
chen dürten. » Extra ecclesiam nulla salus«, (» kein eil außerhalb der
Kirche«), heißt es se1lt Jahrhunderten ın wechselnder Form ın fast allen
christlichen Kirchen. 1U mi1t Schleiermacher die Zugehörigkeit ZUrTr

Kirche ber die Zugehörigkeit ZUuU Jesus entscheidet (Katholizismus) oder die
Zugehörigkeit Jesus ber die Zugehörigkeit ZUTLT Kirche (Protestantıis-
mus), immer stellt sich die rage Wer entscheidet letztlich ber die Gültig-
keit, ZUTLT Kirche oder Jesus gehören? Sind e5 nicht immer Priester, Pre-
diger, Pfarrer und Theologen, die behaupten, ler eın letztgültiges Macht-
wOort sprechen können? Die Macht ber (jewlssen und Seelenheil jedoch
1st die größte Machtanmafsung, die gibt. S1ie steht me1lnes Erachtens kei-
e Mennschen Ich halte schlicht miı1t Jak 4,12 » Einer o 1st der
Gesetzgeber und Richter, der retten und verderben annn Du aber, Wel 1st
du, der du den Nächsten richtest?«
Dafs InNnan den genannten TEeN Erscheinungsformen des christlichen AD
solutheitsanspruches Ansto(s nehmen annn und muÄßs, rauche ich wohl
nicht weılter demonstrieren. Dennoch gibt es5 eıne Anstößigkeit dieses
Anspruches, die ZU Wesen des christlichen Glaubens gehört und
trennbar mi1t ihm verbunden ist Diese Anstößigkeit bleibt bestehen, auch
wenn Ianl den Absolutheitsanspruch VO  . allen Pervertierungen befreien
könnte. S1e besteht ebenfalls 1n Trel Formen: Jesus Christus als Offenba-
rung der Wahrkheit, der Gerechtigkeit un! der Macht (‚ottes. Der Anspruch
Christi 1st Wahrheit, die 1mM Glauben erkannt wird, Gerechtigkeit, die sich
1n Liebe erwelst, Vollmacht, die ZUST Hoffnung stark macht. In diesen Spiel-

des Absolutheitsanspruches 1st Christus der ‚Absolutus«, der sich ın
Glaube, Liebe, Hoffnung der Christen erwelst. Diese (geglaubte) bso-
utheit Christi wird allerdings allein ın der Relativität der christlichen Zeu-
gen und ın ihrem relativen Glauben, ihrer relativen Liebe, ihrer relativen
Hoftnung manifest. Davon oll das folgende Kapitel handeln.

Idie Unaufgebbarkeit des christlichen Absolutheitsanspruches In der
missionarischen FExıstenz

Vielleicht wundern S1e sich darüber, da{s ich 1U doch wieder auf die
existentielle Seıite der christlichen Wahrheit zurückkomme. Mache ich
also doch bei arl Jaspers Station oder bei denen, die keine objektive
Wahrheit zulassen wollen? Durchaus nicht. ach meılner Ansicht ware

Fs darf ın diesem Zusammenhang die Klagen gedacht werden, wıe s1e ın den Ver-
lautbarungen der konfessionslosen und Atheisten 1n ihrem politischen »Leitfaden« laut
wurden (vgl idea 1/88 VO 4.1.1988).
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gerade das Kennzeichen christlichen Zeugnisses, die existentielle
Wahrheit nicht ohne objektiven Grund vertreten, bzw. die objektive
Realität nicht ohne den existentiellen ezug belassen. Der euge ıst
die manifeste UÜberwindung der Subjekt-Objekt-Spaltung. Er (oder s1e)
bezeugt Ja keine Iraäumerelien der phantastischen Spekulationen. Er
(oder s1e€) bezeugt eın ihm widerfahrenes Geschehen und seıin Verständ-
N1S dieses Geschehens. Die biblische Botschaft 1st selbst eın solches
Zeugnis, und die Verkündigung dieser Botschaft 1sSt die Weitergabe die-
SCS Zeugnisses. Der euge aber 1st das Grundmodell missionarischer
FExistenz. Damit aber sind WIT e1ım Thema dieses Kapitels: Der bso-
lutheitsanspruch des christlichen Glaubens 1sSt ın der Tat vorhanden un
unaufgebbar, aber er 1st verwlesen auf das christliche Zeugn1s Das heißt
Wer Jesus Christus als das christliche Absolutum (besser: den christli-
chen Absolutus) behauptet, ann 1es 1Ur als euge u  } Er oder sS1€e will
damit nichts beweisen, enn eın Bewels 1st immer zwingend. Argumente
nehmen »gefangen«. Der Zeuge jedoch stellt se1ln Zeugni1s als selne e1pe-

Überzeugung, selıne eigene Überzeugtheit, schlicht ıIn den Raum. Er
1st nıicht verantwortlich für as, Was miı1t seinem Zeugnis geschieht. Als
euge 1st er der sS1€e ıIn völlige Ohnmacht gehüllt. Fın einz1ıger egen-

macht se1in Zeugn1s zunichte. Im Zeugen begegnen sich absolute-
ste Gewißheit und relativierendste Hilflosigkeit. Nicht zufällig wurde
das griechische Wort für »Zeuge« martys), ZU Grundwort frühchrist-
licher missionarischer Existenz, dem »Märtyrer«. IDie christliche Wahr-
elt bewahrheitet sich als Zeugenwahrheit, indem sS1€e ıIn die Wahrheit
führt, sich also bewahrheitet. S1e 1st zurechtbringende Zeugnisgerechtig-
keit, indem sS1e Z.UT aufrichtenden Liebe führt S1e 1st bezeugte Herrschaft
LLUT als Selbstbeherrschung und Freiheit ZUuU Ihenen.
Was heißt das? Vor allem In welchem Siıinne vereınt der euge oder die
Zeugın Subjektivität und Objektivität und überwindet deren Spaltung ın
sich selbst? Und ıIn welchem Sinne waren christliche Zeugen als Zeugen
Christi bezeichnen? Die Antwort älst sich ıIn eine These fassen, die
allerdings der Erklärung bedarf: Die Zeugen Jesu Christı vereinen In ih-
FEr FExıstenz die Gewißheit und Erfahrung persönlicher und göttlicher
Wiırklichkeit. S1ıe haben diese Gewifßheit und diese Erfahrung aber nıe-
mals anders als ıIn der Relativität ıhres Menschseins und der damıit ver-

hundenen Ungewifßheit aller Erkenntnis un aller Erfahrung.
Das bedeutet insbesondere:

Der Begriff des Zeugen 1st sinnlos, wenn 65 nichts bezeugen gibt,
WEeNln also der bezeugende Wirklichkeitsbezug fehlt Eın euge ware
eın euge, wenn se1in (oder hr) Zeugnis nichts tun hätte mi1t Kaum-
Zeıt-Ereignissen. Ihieser Ereignisbezug welst iImmer ber den Zeugen
hinaus. Allerdings ware se1ln Zeugn1s eın Zeugnis, Wenll das Bezeugte
nichts mıiıt der Person des Zeugen un hätte. euge se1n heißt immer,
selbsterfahrene Wirklichkeit bezeugen. Somit 1St Zeugni1s ıIn einem:
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C Zurückweisung jeder personungebundenen Verdinglichung VO  - Be-
zeugtem,

Abweisung jeder geschichtslosen »rTreinen« Existentialität,
Abweisung jeder ungeschichtlichen und eshalb unwirklichen, rein

geistlichen Zeugenexistenz.
Zeugen waren weiterhin keine Zeugen Jesu Christi, Wenn s1e 1U g-

schichtliche Vergangenheiten aus Zzwelter oder dritter and bezeugen
würden. S1ie waren auch annn keine Zeugen Jesu, wenn S1e 1UTr I1
waärtıge Gotteserfahrungen bezeugten. Christliches Zeugnis verkündet

eıine Wahrkheit, die erst angefangen hat, sich bewahrheiten,
E eine Gerechtigkeit, die beständig der Liebe bedarftf, sich VeI-

wirklichen,
® eiıne Vollmacht, die auf eın unerledigtes Ziel hinweist, dessen Ver-
wirklichung VO C Oft her und VO Menschen her och aussteht.
Wenn also christliche Zeugen Glaube, Liebe, Hoffnung verkünden, tun
S1e das ın dem Wissen, da{fß deren Erfüllung och aussteht, da{s aber eın
Antang gesetzt 1St
Christus 1St der Absolutus, als der ıIn Niedrigkeit Gekommene und och
nicht ın Herrlichkeit Wiedergekommene. Er 1st der Absolutus als der
Geglaubte, aber och nıcht In vollem Umfang Erkannte. Er 1st Absolutus
als der In Liebe und Gnade Gekommene, der selinen Anhängern jedoch
die unerledigte Aufgabe VO  3 Liebe un: Barmherzigkeit überlassen hat
Er 1st Absolutus als er der seinen Jüngern eine (noch) unerfüllte Hoff-
NUNs hinterlassen hat

Daraus ergeben sich allerdings Z7WeIl kleine, aber folgenschwere Fragen:
Warum heilßt Christus annn der Absolutus? Und Kann Ian nicht

auf die Rede VO Absolutheitsanspruch Christi und selner Christen
SallZ verzichten?

Christus 1st der Absolutus, weil der Glaube ihn nicht losgelöst
werden ann VO universalen Heilswillen Gottes; insbesondere aber,

weil Jesu Wort geglaubt wird als die Offenbarung des Gottes, der
Himmel un Erde geschaffen hat (Schöpfungsuniversalismus),
3 weil Jesu Leben und Vorbild geglaubt und imıtlert wird als die globa-
le Versöhnung aller SOLL-, menschen- und ebensfteindlichen Gegensätze
(Liebesuniversalismus)
$ und schlieflich, weil Jesu Auferstehung geglaubt wird als der Beginn
einer universalen Gottesherrschaft alle Macht des Todes
Damit 1st ZWaTr der christliche Standpunkt geklärt, aber die Zzweıte rage
1st och nicht beantwortet: Kann Ian auf die Rede VO Absolutheitsan-
spruch Christi nicht verzichten?

Meine persönliche Meinung lautet: Neın. Ich halte Christus reli-
2105 für unüberbietbar. eın Wort, seın Leben, selne Vollmacht haben
ligiöse Standards geseTZT, die VOIN allen Religionen und Weltanschauun-
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SsCnh, das Judentum inbegriften, Nnu sehr allmählich eingeholt werden.
Wohlgemerkt: Ich spreche 1U VO  3 dem Christus, den ich glaube und
verstehe, und der 1st MNUur eın Abglanz dessen, Was Jesus Christus ın
Wahrheit und Wirklichkeit 1sSt Christus WarTrT un ist nicht 1LL1UT Sinngeber
und Wegwelser, sondern auch Verwirklicher. An ih glauben heißt, SE1-
neT Weıisung gemäfs leben un lieben In der Hoffnung, da{ß seine Ver:-
heifßungen sich bewahrheiten.
Ich bin aber auch der Meınung, da{ß die Christen getrost authören kön-
ENH,; VO der Absolutheit Christi reden. Nur Wenn s1e damit ihre
Überzeugung VO  a der universalen Bedeutung Jesu Christi aufgeben, hät-
ten S1e auch aufgehört, Christen se1IN.



Wahrheit und Umgang
mı1t anderen Religionen

Heribert\ Bettscheider SVD

Vorbemerkungen
K Das Thema lautet: Wahrheit und Umgang mı1ıt anderen Religionen.
Zunächst geht ec5 das Thema Wahrheit der Religionen. Welche eli-
g10N 1st die wahre Religion? Sind alle Religionen wahre Religionen?
Sind sS1e es auf verschiedene Weise? Ist 1es überhaupt möglich und
denkbar? Das Christentum versteht sich als die wahre Religion. Deshalb
spricht inan se1lt dem Deutschen Idealismus VO  — der Absolutheit des
Christentums. Sein Anspruch 1st absolut und universal. Was oll iInan

Wahrheit der Religion verstehen?
] hieses Thema der Wahrheit der Religionen hängt sehr CNS
mi1t dem Thema des Umgangs mıiı1t den anderen Religionen. Hıer kommt
das Thema Dialog 1Ns Spiel Was bedeutet Wahrheit der Religionen für
den interreligiösen Dialog. Was 1st 1es interreligiöser Dialog? Was soll
INan darunter verstehen?
1 IDie moderne und postmoderne Gesellschaft 1st gepragt durch einen
kulturellen und weltanschaulichen Pluralismus. FEr 1st ıIn allen Bereichen
des Lebens teststellbar, In der Familie, 1m Beruf, In den Medien, der Wis-
senschaft, In der staatlichen Rechtssetzuhg SOWI1eEe ın der interkulturellen
und interreligiösen Begegnung. iıne vorgegebene, einheitliche Deutung
des (Ganzen wird immer unmöglicher und nicht mehr akzeptiert. (janz
1 Gegenteil: Jeder religiöse oder weltanschauliche Anspruch auf absolu-

Wahrheit wird als Ideologie oder Fundamentalismus verdächtigt und
abgelehnt. Von daher 1st es verständlich, da{ß der christliche Glaube miıt
selner Weltdeutung un selinen sittlichen Normen gesamtgesellschaftlich
nicht mehr akzeptiert wird Er 1st eın Angebot vielen konkurrie-
renden Angeboten.‘!
Der heutige Pluralismus hat aber och einen anderen Aspekt. Die Welt
wird heute immer mehr vA einen Welt Globalisierung 1st das Stich-
WOTrt Hier stellen WIT eıne paradoxe Situation fest. Die Expandierung
des Christentums Mission) wird immer mehr 1n rage gestellt und als
gelstiger Imperialismus gebrandmarkt. Auf der anderen Seite nımmMt

Vgl Bettscheider, Missionarische Situationen In Europa, 1ın Verbum SVD
1997} 383-399
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111a1l die VO  — Europa AaUSSCHANSCHC Rationalität 1mM Bereich der Natur-
wissenschaften, der Wirtschaft VOT allem, Die weltanschauliche
Grofwetterlage wird durch die Gesetze des Marktes nicht 1Ur 1mM
Okonomischen bestimmt. Im Bereich der Rationalität mussen die
deren VOoO  — uns lernen. Im Bereich des Religiösen dagegen gehen viele
Zeıtgenossen davon aus, da{ß das Christentum als Sinngebung und
Heilsweg »abgewirtschaftet« habe Von den religiösen Traditionen Aslens

viele Der religiöse Markt 1st gut beschickt. Wo marktbe-
herrschende Monopole zurückgedrängt sind, trıtt die Wahrheit des
Marktes auf den Plan der Pluralismus.
13 Die Pluralität der Religionen 1st ın dieser Situation ZU einem NEeU-

sehr wichtigen Thema geworden. Es handelt sich dabei nicht eın
altes theologisches Thema In einem Gewande, sondern u  = eın
existentielles, politisches und wahrheits-hermeneutisches Problem. Der
Diskussionsstand 1st 1er sehr unübersichtlich. Man weiß oft nicht, auf
welcher Ebene diskutiert wird Max Seckler hat darauf hingewiesen, dafß
I11all die schwierigen fundamentaltheologischen Themen wI1e das der »al-
leinseligmachenden Kirche«, der »universellen Heilsbedeutsamkeit Chri-
Sf1« und der » Absolutheit des Christentums« nicht vorschnell beiseite
legen solle ber es 1st fragen, Was solche traditionellen Begriffe und
Metaphern, die einer Sahnz estimmten Tradition und Denkgeschichte
angehören, 1mM Kontext der Pluralität VO  — Sprachen, Modellen, Heilsan-
geboten USW. In der einen Welt bedeuten können??
iıne besondere Rolle spielt ıIn dieser Diskussion »die eu«rtc Einschätzung
der nichtchristlichen Religionen 1m Hinblick auf die Heilsfrage«. Im
Zuge des /weiten Vatikanums sprechen 1ler manche Teilnehmer zZzum1n-
est den großen Weltreligionen eine positıve Funktion In bezug auf das
eil arf aber die rage ach der Wahrheit einer religiösen Tradition
SAllZ zurücktreten hinter die der aum überprüfbaren Bedeutung einer
Religion als Heilsweg? arf I1a sich auf diese Welse VO  — dem schwieri-
sch Streit die Wahrheit entlasten? Bei aller notwendigen Unter-
scheidung VON Wahrheits- und Heilsfrage 1st doch QUCh ber die prazıse
Zuordnung bzw. Durchdringung reflektieren; verkäme interreli-
g10ser Dialog Zu blofßen Palaver. Was also 1st Wahrheit? Kann es meh-
KK Wahrheiten geben, die relativ 7zueinander sind?

Z dem Problem der Vieltalt der Religionen hat sich die katholi-
sche Theologie 1ın verschiedenen Kontexten verschieden geäußert. Wır
stellen 1m wesentlichen Tel Positionen fest, die mi1t unterschiedlichem
Gewicht auch heute och vertreten werden. Es handelt sich die OS1-
t1ionen des Exklusivismus, des Inklusivismus und des Pluralismus:.

Vgl Brück Werbick Hgg.) Der einzıge Weg ZU Heil? IDie Herausftforde-
runs des christlichen Absolutheitsanspruchs durch pluralistische Religionstheologien
143), Freiburg 1.Br. Basel Wien 1993, Vorwort.
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Die Position des Fxklusivismus besagt, da{ß das Christentum die eINZIE
wahre Religion 1st und da{$ eil 1Ur 1m Glauben Jesus Christus
geben ann Man beruft sich dabei 7 B auf neutestamentliche Aussagen
ber Jesus, die exklusorisch sind Jesus wird als der »eıne Mittler« ZW1-
schen (Gott un: den Menschen gesehen 1lm 2,5)) der ın der Apostel-
geschichte heißt CS, da{fß Menschen eın anderer Name dem
Himmel gegeben [1ist] durch den WIT werden« (Apg 4,12) Und
1m Hebräerbrief heißt CS, Jesus habe die Menschen »eın für allemal« C1I-

|öst (Hebr 242
Die Position des Inklusivismus 1st etwa die Position Von arl Rahner
(anonyme Christen) und vieler anderer, die sich dabei auf das Zweite Va-
tikanum stutzen. I iese Position besagt: Das Christentum 1st die eINZ1Ig
wahre Religion; erhebt einen absoluten Anspruch auf Gültigkeit; eil
gibt es LLUT 1ın und durch Christus. Gott annn aber auch ın selner absolu-
ten Freiheit das eil durch Christus ıIn anderen Religionen verwirkli-
chen Es bleibt aber immer das eil In und durch Christus. Dabei beruft
INan sich auf Aussagen des Zweıten Vatikanums.
50 heift CS In » Nostra « Nr. » Die katholische Kirche lehnt
nichts VO  — alledem ab, Was In diesen Religionen wahr und heilig 1st Miıt
aufrichtigem Ernst betrachtet sS1e jene Handlungs- und Lebensweisen,
Jjene Vorschriften und Lehren, die Z Wal ın manchem VO  a dem abweichen,
Was sS1e selber für wahr hält, doch nicht selten einen Strahl jener Wahr-
eıt erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig aber Vel-
kündet s1e und mMUu sS1e verkündigen Christus, der 1st sder Weg, die
Wahrheit und das Leben« Joh 14,6), In dem die Menschen die Fülle des
religiösen Lebens finden, ıIn dem (Gott alles mıiıt sich versöhnt hat. «>
eıt etwa Jahren hat sich, ausgehend VO angelsächsischen KRaum,
eine eue Position gebildet, die Position des Pluralismus oder, besser, die
Position der pluralistischen Religionstheologie. Die Debatte S1e ISE,
jetzt auch 1im deutschsprachigen KRaum, voll entbrannt. Sie geht davon
aUSs, da{fß sich das Absolute immer Nur 1m kontingenten Raum offenbaren
annn IDie Religionen sind 5 1m kontingenten KRaum, kontingente Anfte
orten auf die Offenbarung des Absoluten. S1ie sind deshalb grundsätz-
ich gleichwertig. Fin Absolutheitsanspruch einer Religion wird abge-
lehnt Die rage ach der Wahrheit un des Umgangs mi1t anderen eli-
g1onen möchte ich anhand der Diskussion die pluralistische Religi-
onstheologie (PRI) angehen.

Nostra Aetate, Nr
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Das Konzept der pluralistischen Religionstheologie
[DDie PRTI 11 sich der Tatsache der Vielfalt der Religionen ın TeAQa-
tiver Weise stellen. S1e versucht 1es VO Boden der christlichen Theo-
logie au  C DDie Vielfalt der Religionen verändert das christliche Selbstver-
ständnis SCNAUSO, w1e sS1e auch eine eue Sicht der Religionen miı1t sich
bringt. ohn ick spricht VON einer kopernikanischen Wende und einem
Paradigmenwechsel. Die christliche Theologie mMUu VON ihrer Bezogen-
elıt auf Christus und das Christentum oskommen und sich VO  . (jot
her und der Vielheit der Glaubenshaltungen her verstehen. ohn Hick,
einer der » Väter« der PRT hat diesen Paradigmenwechsel herausgearbei-
tet Er hat viele Jahre In Birmingham gelebt und 1St Jetzt Professor für
Religionsphilosophie ıIn Claremont in Kalifornien.

Für die PRTI sind VOT allem Zzwel Voraussetzungen VON entscheidender
Bedeutung: ZU einen der Offenbarungs- un Glaubensbegriff und ZU
anderen der Religionsbegriff.
Offenbarung 1st für ick eın Instruktionsvorgang, sondern eın Kom-
munikationsgeschehen. In ihr geht S also nicht die Mitteilung VO  a

Glaubenssätzen, sondern eine personale Begegnung.
[ies bedeutet aber nicht, wI1e die Religionskritik der Analytischen
Philosophie betont wird, die VO  — einem non-kognovistischen Glaubens-
verständnis spricht, da{s der Glaube keine Wahrheitsbehauptungen ent-
halten würde. Der Glaube hat es also auch mıiıt Wahrheitsbehauptungen

tun
Auf diesem Hintergrund definiert ick Glaube als »die der religiösen Er-
fahrung inhärierende Erkenntnis VO  - und Antwort auf die Selbstoffenba-
rung Gottes« 4 Glaube 1st die personale Antwort auf die iın der Geschich-

ergehende Oftenbarung (Gsottes. Die theologischen Sätze sind nicht der
Inhalt der Offenbarung Gottes, sondern menschliche Artikulationen des
Glaubens. Näherhin wird Glaube umschrieben als »interpretatıves Ele-
mMent der religiösen Erfahrung«.® Gottes Handeln In der Geschichte 1st
nicht eindeutig und notwendigerweise als solches erkennen.
TrSst der Glaube deutet das Geschehen In der Geschichte als Offenbarung
(sottes. Diese Interpretation des Glaubens 1st aber nicht prımäar und allein
eine Sache der nachträglichen Reflexion. I dhie religiöse Erfahrung selbst
enthält schon eine Interpretation. Ich erfahre nämlich immer als et-
Was estimmtes. Und dieses » Als-etwas-erfahren« 1St schon Interpretati-

Diese Interpretation muÄfs aber nıicht unbedingt richtig sSeIN.

Schmidt-Leukel, Religiöse Vielfalt als theologisches Problem. Uptionen und han-
& d} der pluralistischen Religionstheologie ohn Hicks, In Schwager (H46g.) Christus al-
lein? Der Streit dl€ pluralistische Religionstheologie 160), Freiburg 1.Br. 1996,

Hick, ZIt bei Schmidt-Leukel, Religiöse Vielfalt, 1n Schwager (Hg.) Christus
allein
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Idhie zwelıte Voraussetzung betrifft den Religionsbegrift. Hıer sind VOT al-
lem die Untersuchungen VO Wilfred Cantwell Smith nEeINNEN Smuith
1st emeritlerter Professor für Vergleichende Religionswissenschaft und
ehemaliger Direktor des Instituts für das Studium der Weltreligionen
der Harvard-Universität. Er unterscheidet zwischen der religiösen Hal-
(ung dem sich offenbarenden (Gott gegenüber, dem Glauben un der
Frömmigkeit auf der einen Seite SOWIE der Formulierung dieser Erfah-
rung ın Säatzen der religiösen Traditionen. Diese Formulierungen der
ligiösen Erfahrung ın Glaubensüberzeugungen und LnEeMNNEN

WIT gemeinhin Religionen. Smith spricht VO  5 kumulativen Traditionen.
ach ihm 1st der Glaube als Gottesbeziehung das Zentrum ın allen reli-
g1ösen Traditionen. Von diesem gemeiınsamen Zentrum gibt es verschie-
dene menschliche Begrifflichkeiten.®
Kehren WIT Jetzt zurück ZU Ausgangspunkt der PR I: Wır erfahren eıne
Vielfalt VO  3 Religionen. Dabei handelt sich religiöse Erfahrungen
und Glaubensvorstellungen, die recht widersprüchlich sind Wie also 1st
die Vielfalt der Religionen verstehen? IDie Lösung der PRI lautet: We-
nıgstens eın Teil der Vielfalt der Religionen äflst sich verstehen als er-
schiedliche, aber authentische Erfahrungen der Gottesbeziehung. Die
Gottesbeziehung 1st jeweils eine authentische, 1Ur die Begrifflichkeit 1st
verschieden. Dies 1st der Kern der PRI. S1ie MUu 1U aufzeigen, da{ß und
wI1e derselbe sich offenbarende (sott unterschiedliche menschliche Erfah-
ruNsecnh hervorrufen kann, die aber alle gleichermafßen authentisch sind
ick versucht 1es durch 7Zzwel Überlegungen aufzuweisen: eıne episte-
mologische un eine metaphysische. In der epistemologischen Bewels-
führung verwelst er zunächst auf den erkenntnistheoretischen Grund-
SaTtZ, da{fß derselbe Erfahrungsgegenstand verschieden un doch korrekt
wah rgenommen wird, Wenl die Wahrnehmungsbedingungen verschie-
den sind Er verwelst auf Thomas VO  - quın, der Sagt, da{ßs der Erkennt-
nisgegenstand 1mM Erkenntnissubjekt immer auf die Weise des Erkennt-
nissubjektes gegeben 1st (STh /  /
Was gemeınt 1st, können WIT folgendermafßen verdeutlichen: Es gibt VeCeI-

schiedene Linsen, Filter, Brillen, miı1t denen WIT die Wirklichkeit wahr-
nehmen. Solche Brillen können darstellen: verschiedene Aspekte etItwa e1l-
NerTr Sache, verschiedene Perspektiven; es ann aber auch verschiedene
Wahrnehmungsapparate geben, etiwa das Auge oder das Ohr S50 ann
dieselbe Wirklichkeit verschieden wahrgenommen werden.
Wenn WIT diesen allgemeinen Grundsatz auf die religiöse Erfahrung
übertragen, bedeutet 1es folgendes: Wır haben oben festgestellt, da{s es
keine religiöse Erfahrung oibt ohne das interpretatıve Element des lau-
bens Der Glaube 1st 1LU durch verschiedene Faktoren konkret gepragt.

Vgl Schmidt-Leukel, [)as pluralistische Modell in der Theologie der Religionen.
Fın Literaturbericht, 1n Theologische Kevue 355
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Von besonderer Bedeutung sind 1er die religiösen Traditionen. S1e stel-
len dem Glauben die nötıgen Begriffe und Vorstellungen Z Verfügung.
S1ie enthalten Wertvorstellungen un Verhaltensanleitungen.
Von diesen Überlegungen aus ergibt sich die bekannte Unterscheidung
VO  —; ick 7zwischen der göttlichen Wirklichkeit (the Real) und den Phä-
nNnOoOMeECNEN, ın denen WIT die göttliche Wirklichkeit erfahren the Pheno-
mena). Er stutzt sich dabei auf die erkenntnistheoretische Grundannah-

und Unterscheidung VO  — Kant, die sogenannte kopernikanische Wen-
de, zwischen den Phainomena und dem Noumenon. Die göttliche Wirk-
ichkeit sich können WIT nicht erreichen. Wır erreichen sS1€e immer 1LLUT

gefiltert durch uUunNnseTe Brille hindurch. Weil es 1Ur gefilterte Wahrneh-
MUnNngs gibt, können WIT die Wirklichkeit und auch die göttliche Wirk-
ichkeit nicht sich erkennen. Wır erkennen das Göttliche nicht, w1e e5

sich lst, sondern vermittelt durch UuUNSSTIE Vorstellungen und Begriffe.
ick geht 1U ber Kant hinaus, wWenn er feststellt, da{ß unNnseTe Wahrneh-
mMUunNng SaAMZ und gar kulturell gepragt 1st Diese kulturelle Prägung 11s5

teTr Wahrnehmung 1st nicht hintergehbar auf die göttliche Wirklichkeit
sich » [Jas göttliche Noumenon, das ‚Ding sich«, erfahren WIT durch
verschiedene menschliche Empfänglichkeiten als eıne Reihe göttlicher
Phänomene« / [iese Phänomene werden durch den kulturellen Kontext
bestimmt. ach ick erreichen die menschlichen Vorstellungen und
Begriffe nicht das göttliche Noumenon sich Daraus ergibt sich, da{ß et-

walge doktrinelle Widersprüche auf die kulturelle Wahrnehmung zurück-
zuführen sind S1e nichts darüber, obh e5 auch ın der religiösen Aus-
richtung auf die göttliche Wirklichkeit einen Widerspruch gibt
Aus diesen Überlegungen heraus annn €r seine Posiıtion folgendermafßen
definieren: S1ie besteht In der »| Ansicht, da{ßs die großen Weltreligio-
Nne  - unterschiedliche Wahrnehmungen und Vorstellungen Von und dem-
entsprechend verschiedene Antworten auf das Wirkliche Real oder (
bedingte (Ultimate) verkörpern un da{fß sich In jeder VOoO ihnen unab-
hängig voneinander die Umwandlung der menschlichen Ex1istenz VOoO

der Selbstzentriertheit AAÜdE Zentriertheit auf dieses Wirkliche ereignet«.®
Einfacher ftormuliert 6r 1es In christlich-theologischer Terminologie: » Es
gibt eıne Vielfalt VOIN göttlichen Offenbarungen, die eine Vielfalt VON

Formen heilshafter menschlicher Antwort ermöglicht.«?
Die pluralistische These besagt also, »da{s die großen Weltreligionen
terschiedliche Wahrnehmungen und Konzepte des Realen und daher
verschiedene Reaktionen auf das Reale ın sich schließen und da{ß ın jeder
der Weltreligionen die Umwandlung der menschlichen Ex1istenz aus der

Hick, Religiöser Pluralismus und Erlösung, ıIn ahrbuch für Interreligiöse Begeg-
Nung (1990/919, Hamburg 1991,

Hick, Art Religious Pluralism, 1n Eliade (@), The Encyclopedia of Religion,
Vol 1 p New ork London 198/, 331

Hick, Fıne Philosophie des religiösen Pluralismus, 1n MIHZ 301-318
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Selbst-Bezogenheit AT Realitätsbezogenheit stattfindet. Iiese Ira-
ditionen sind daher als alternative soteriologische ;Räume« IZzUu verste-

hen], innerhalb deren oder >Wege«, auf denen Männer und Frauen
10Erlösung Befrejung letzte Erfüllung finden können.«

Idie metaphysische Überlegung SA Stuütze der pluralistischen These geht
VOoO Gegenstand der religiösen Erfahrung au  N Gott oder dem Göttli-
chen Der Gegenstand der religiösen Erfahrung i1st eın Gegenstand, wI1e
WIT ihn ın uUuNnseTeT sonstıgen Erfahrung antreffen. Der göttliche Erfah-
rungsgegenstand i1st unbegrenzt, während die menschliche Wahrneh-

In ihrer Begrifflichkeit begrenzt 1st 50 gibt VO  — der göttlichen
Wirklichkeit her die Möglichkeit einer Wahrnehmungs- un Beschrei-
bungsvielfalt auf der Seite des begrenzten Menschen. Man könnte auch
fragen, ob die göttliche Wirklichkeit nicht eiıne unendliche Vielfalt der
menschlichen Beschreibung verlangt. Schon Thomas Von quın weißs,
da{ßs die unbegrenzte göttliche Wirklichkeit uUunNnseIiIeEe begrenzten Erkennt-
niskategorien übersteigt.
I hiese ontologische Differenz zwischen der unbegrenzten göttlichen
Wirklichkeit und dem begrenzten menschlichen Denkvermögen hat weIlt-
reichende Konsequenzen. Da uUuNnseTe menschliche Denk-, Vorstellungs-
un Sprechweise Endlichen orlentiert Ist, kann s1e 11UT 1er wörtliche
Geltung beanspruchen. Wo es die unendliche Wirklichkeit geht, 1st
uUunNseTe Sprache »mythologisch«, d S1€e 1st nıcht 1mM wörtlichen Sinne
verstehen.

Berufung auf die Tradıtion der Mystik
I ıe Tradition der Mystik In den verschiedenen Religionen, auch 1
Christentum, scheint dem Konzept der PRT recht geben. Die Grund-
erfahrung der Mystik besteht darin, da{s InNan eigentlich nicht VO Gott
sprechen kann, sondern LLUTI ihm Untersucht InNan die Sprache der
Mystiker, wird 11a feststellen, da{fß ihre Sprache keine »Gegenstands-
sprache« 1St, sondern es5 handelt sich eine Sprache der Betroftenheit.
Diese Sprache sucht eigentlich nıcht das Wesen einer Sache definie-
I’Cn sondern . geht eher den subjektiven Ausdruck der Erfahrung
des Göttlichen. Die Mystiker wlssen alle, da{fß Gott größer i1st als alle
» Namen«. Deshalb darf Inan auch die verschiedenen Sprachen der VOoO  }

Gott Betroffenen nicht gegeneinander ausspielen. S1e können alle
thentisch un wahr sSeIN.
Die PRI beruft sich VOT allem auf die »negatıve Theologie« der christli-
chen Tradition. S50 wird etwa Johannes VO  —; Damaskus mıiıt dem atz 71-

Hick, Gotteserkenntnis 1n der Vielfalt der Religionen, 1n Bernhardt (Hg.) Ho-
rizontüberschreitung, Gütersloh 1991,
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tı1ert »Unsagbar 1st das Göttliche und unbegreiflich.« Pseudo Dionysıus
welst darauf in da{fß Gott nicht miıt Namen angesprochen wird, ihn

begreifen, sondern ih anzusprechen und loben Und VO  - Tho-
Inas VO  — Aquın stammt die Aussage, da{fß WIT VO  — Gott nicht w1lssen kön-
ECN, Was 6r 1St, sondern wWwWas nicht 1st.
Daraus formuliert die PRI die rage: Sind nicht alle sprachlichen Aussa-
gCcn ber (sott zugleich unzureichend und gültig? Sie spricht deshalb
VO  — der »unhintergehbaren Pluralität« der religiösen Wahrheiten.!!

Iıie Perspektivität der Wahrheit

Von der Perspektivität der menschlichen Erkenntnis Warl schon die Rede
IDie PRI bezieht sich aber In einer grundlegenderen Weilise auf die ber-
ZCEUSUNG der Neuzeıit ant, Nietzsche), da{fß die Wahrheit selber perspek-
tivisch ISt
Perspektivität der Wahrheit heißt, da{fß Wahrheit immer kulturgebunden
i1st Deshalb gibt c5 Wahrheit auch immer 1Ur 1mM Plural. Hier fällt der
Begriff der »Multiperspektivität« der religiösen Wahrkheit. Damıit 1st
ann aber das Problem des religiösen Relativismus angesprochen .12
Sehen WIT uns die Perspektivität der Wahrheit och näher an.lS
Der Grundsatz lautet: Der gleiche Gegenstand wird verschieden, aber
korrekt wahrgenommen, wWwenll die Wahrnehmungsbedingungen Vel-

schieden sind ick drei Beispiele unterschiedlicher Wahrneh-
mungsbedingungen: Fın Gegenstand annn verschiedenen Perspek-
t1ven gesehen werden, ß ann verschiedenen Aspekten wahrge-
NOIMIMMNMEN werden, un der Wahrnehmungsapparat ann verschieden seIN.
Ich annn etwa einen Berg verschiedenen Perspektiven, VO  a VelI-

schiedenen Blickwinkeln aus sehen. ET wird verschieden, aber korrekt
wahrgenommen. Desgleichen annn eın Gegenstand unter verschiedenen
Aspekten wahrgenommen werden. ick verwelst 1er auf die Analogie
des Lichts, das verschiedenen Versuchsbedingungen die ı1gen-
schaften VO  - Teilchen und anderen die der Welle zeigt.* Verschie-
dene Erkenntnis gibt eC5 auch durch einen verschiedenen Wahrneh-
mungsapparat. Die Fledermaus etwa nımmt den gleichen Gegenstand
durch Schallwellen wahr, während der Adler iıh durch optische Reize
erkennt. Zum Wahrnehmungsapparat gehören aber auch uUuNnseTe begriff-

Vgl Werbick, eil durch esus Christus allein? [Die »Pluralistische Theologie« und
ihr Plädoyer für einen Pluralismus der Heilswege, 1n Brück Werbick Hg;:) DDer eINz1-
SC Weg ZU Heil?, 78# Für die weıteren Überlegungen verdanke ich diesem Auftsatz viele
regungen.

Vgl Werbick, eil durch Jesus Christus allein?,
I Vgl Schmidt-Leukel, Religiöse Vielfalt, 1n Schwager Hg.) Christus allein?
8 AaO.; 28, Anm
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lichen Ausdrucksweisen und Vorstellungen. Ich annn 7 B eın Buch NUr

als Buch ertfahren, wenn ich weiß, Was eın Buch 1st Eın Mensch, der
och n1ıe eın Buch gesehen hat, annn dieses nicht als Buch wahrnehmen.
Unsere Wahrnehmung geschieht also 1LUF durch Filter, Linsen, Brillen
hindurch. Die verschiedenen Perspektiven, Aspekte und Wahrnehmungs-

bilden diese Linsen. Der gleiche Gegenstand wird durch Vel-

schiedene Linsen verschieden erfahren.
I ieses Bild VO  — den verschiedenen l insen überträgt ick NUu auf die
ligiöse Erfahrung. Sie geschieht 1Ur durch das interpretatıve Element
des Glaubens. Der Glaube 1st 1U VOT allem durch die verschiedenen
ligiösen Traditionen gepragt. S1ie geben die Begriffe, Vorstellungen USW.

» DIie religiöse Tradition, der WIT angehören, bildet mMiı1t ihrer Geschichte, ih-
Tem Ethos un: ihren großen exemplarischen Gestalten, ihren Schriften, die
K f e Gefühle und Gedanken spelsen un: vielleicht mehr als miı1t allem
anderen mi1t ihren devotionalen un meditativen Vollzügen ıne einz1gartıg
geformte un! gefärbte >Linse<, mittels derer WIT uns des Wirklichen (the
Real) onkret bewulst werden als dem personalen Adonai oder als dem
himmlischen Vater oder als Allah oder Vishnu oder Shiva oder auch als
dem non-personalen Brahman oder Dharmakaxa oder der Leerheit oder dem
Urgrund

IDıie Bedeutung der Heilsfrage
Will 11a1l das Problem der Vielheit der Religionen auf der prinzipiellen
Ebene lösen, ergeben sich viele Probleme. Daher versucht die PRT, das
Problem der Wahrheit der Religionen auf pragmatische Weise lösen
und Z Wal näherhin ber die Heilstrage.
Vor allem Paul Knitter*?® hat sich dieser rage zugewandt. Er geht VOoNn den
Aussagen arl Rahners und des Zweiten Vatikanischen Konzils aus, wel-
che die anderen Religionen als mögliche Heilswege anerkennen. [)as Zen-

I Hick, Religiöser Pluralismus und Erlösung, 1n Kırste Schwarzenau
Tworuschka Hgg.), (Gemeinsam VOT Oott (Religionen 1m Gespräch } Hamburg 1990, 25-

16 Die wichtigsten Arbeiten Knitters, die In deutscher Sprache erschienen sind, sind
tolgende: Fın Ott viele Religionen, München 1988; Religion und Befreiung. Soterlo0zen-
tr1ısmus als Antwort die Kritiker, 1n Bernhardt Hg.) Horizontüberschreitung, 203-219;
Ist das Christentum ıne echte und die absolute Religion? Eine römisch-katholische Ant-
WOTIT, 1n Concilium )/ 397-405; Katholische Religionstheologie Scheideweg, 1n
Concilium (1986) 63-69; Nochmals die Absolutheitsfrage. Gründe tür ıne pluralisti-
sche Theologie der Religionen, 1ın EvTh (1989) 505-516; Wohin der Dialog führt
Grundfragen einer Theologie der Religionen, In FyKkomm 606-610; Suche nach
Einheit 1n Unterschiedenheit. Jüngste Ansichten ZU Religiösen Pluralismuss, ıIn Dialog
der Religionen 11991} 230-23/; [)as eine und die vielen Fenster Gottes, 1n Publik FO-
rum, (1992) 14-16; Die Wahrheit der Andersgläubigen glauben, 1n Publik Forum,

18t.
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trum Theologie der Religionen sieht I: Diskussion der The-
InNenN eil un Befreiung Wenn es StT1imMMT da{ß es5 verschiedene Heilsan-
gebote und Heilswege gibt ann darf sich das Christentum nicht als un1-
versal gültige Heilsvermittlung sehen Die Wahrheit der Religionen ent-
scheidet sich daran, ob Sl eil vermitteln oder nicht Hierbei stellt sich
aber ann die Frage, obh alle religiösen Traditionen el Ver-
gleichbares verstehen ach ick wird grundsätzlich eil das glei-
che verstanden 50 versteht ß Erlösung »11 Sinne der Transformation
menschlicher Existenz VOoO  —; der Ich Zentriertheit ZUT Wirklichkeitszen-
triertheit« Er a »da{s diese unterschiedlichen Verstehens-
eisen der Erlösung Spezifikationen dessen sind« Was P »die Transftor-
Matıon menschlicher Existenz VO  > der Ich Zentriertheit
Urlentierung« Z.UT Zentrierung » 111 die göttliche Realität« geNaANNT hat 18

ick versteht die verschiedenen Religionen als soteriologische Käume
oder Wege
Paul Knitter sieht die Themen el un Befreiung als Basıs des Um-

und Verstehens der Religionen Er 1ST dabei VOo  - der lateinamerika-
nischen Befreiungstheologie Inspırıert

» Wenn das Verlangen nach eil 151 Was VO  ' Gläubigen ber alle Kul-
uren hinweg empfunden werden kann, unabhängig VON ihrer Kultur
oder ihrer Religion, dann veImas INe1iINerTr Meınung ach dl SOTer10zentr1I-
scher oder Befreiung zentriıerter (liberation--centered) Zugang
interreligiösen Verstehen die Grundlage bieten. &X

Wenn s also das eil geht befinden sich alle Religionen
Proze(s des Widerstands alle FtFormen der Entfremdung. Posıitiv sSC-
sehen, entwerten alle C1Iile Vision der Befreiung. eil und Befreiung sind

das eigentliche Thema der Religionen. In diesem Zusammenhang
spielt der Begriff »religiöse Leistungsfähigkeit« C1iNe Rolle Es wird g.-.
fragt, FC1 Religion INessen 1St Ist S1E 1LLLESSEN der Anf-
wWOort auf die göttliche Herausforderung, die sich konkreten Formen
vollzieht? Ist S1E also INnessen den Wahrheitsaussagen ihrer ANT-
wort? Die Menschen erfahren el 7 B Christentum un Bud-
dhismus Wenn 1U darauf hingewiesen wird da{flß Buddhismus eln
anderes eil erfahren wird als Christentum fragt die PRT zurück
Handelt es sich ein anderes Heil, der wird eil ler Hü anders
ahren? Und diese Andersheit 1St vielleicht dadurch bedingt, da{s eil
hier i anderen kulturellen Kontext erfahren wird
Daraus wird 1U gefolgert: Die Religionen sind nıcht ILLESSEN der
Authentizität ihrer kulturellen Anwort auf die göttliche Wirklichkeit
sich S1ie sind INESSEeN ihrer Leistungsfähigkeit bezug auf das eil

Hick, Religiöser Pluralismus,
15 OI 26f, ZIT. nach Werbick, eil durch Jesus,
* Knuitter, Religion und Befreiung, 228
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DIie Heilsfrage ermöglicht also eın Gespräch der Religionen. Hier bezieht
sich nämlich der Dialog auf eın für alle zentrales Thema

» Wenn keine gemeinsame substanzielle Grundlagen der Religionen oibt,
kann doch einen gemeınsamen Ausgangspunkt ihres Gesprächs geben.
Wenn nichts innerhalb der einzelnen Traditionen oibt, das allen gemeın-
5a ware, könnte außerhalb geben, miı1t dem sS1e alle konfrontiert
sind. Falls (das 1st unterstreichen!) die Anhänger verschiedener Religionen
ın ihrer gemeınsamen Verantwortung übereinstimmen könnten, den inter-
kulturellen un interreligiösen Krisen uUuNnseTes Zeitalters begegnen, falls
s1e Gemeinsamkeit In einer »präterentiellen Uption« für d16 leidende Mensch-
heit un: die eidende Erde entdecken würden, hätten sS1e einen gemeinsamen
Ausgangspunkt oder Kontext als Basıs, auf der s1e möglicherweise gemeınsam
iıne immer zerbrechlich bleibende Grundlage für gegenwartıges Verstehen
un Zusammenarbeit aufbauen können. In solch einem soteriozentrischen
(statt theozentrischen) Modell des Diskurses können Normen für die Unter-
scheidung der Wahrheit un Werte dus dem gemeınsamen, aber immer 11UT

relativ erfalßten Ideal des Wohl-Seins der Menschheit un der Erde abgeleitet
werden. <

Anfragen die erkenntnistheoretischen Voraussetzungen
Die PRI geht davon aUs, da{fß WIT die göttliche Wirklichkeit sich nicht
erkennen können, sondern Immer LLUT die menschlichen Phänomene,
immer L1LLUT gefiltert durch unNnseTe menschlichen Gegebenheiten. Wahr
ıst, da{s WIT die göttliche Wirklichkeit immer 1Ur begrenzt, immer Nnu

gefiltert durch uUuNseTe kulturellen Formen wahrnehmen können. Daraus
folgt aber nicht, da{fß WIT die göttliche Wirklichkeit nicht erkennen kön-
‚T4 w1e S1e 1Sst, Wenn diese Erkenntnis auch durch uUuNnseTe menschlichen
Begriffe geschieht.

Greshake und Verweyen haben darauf hingewiesen, da{s unıver-
ca] gültige Wahrheitserkenntnis geben annn und mMu S0 schreibt etwa

Verweyen, da{s auch ıIn der Pluralismusthese eın dezidiertes Urteil g..
geben 1st »Setzt INa das Wesen des Menschen ın solchen sich
konkrete Antworten immunisierenden Fragen liegt der Verdacht
nahe, da{s 1er eın Ich 1m Spiel mi1t der Fülle geistlicher Sinngehalte (oder:
1mM andächtigen Horchen auf den Abgrund des e1ns) auf immer unbehel-
ligt se1in möchte VO  - dem möglicherweise durch eın begegnendes Wort
ergehenden Anspruch, sich ernsthaft engagleren müssen.«21l
Die Pluralismusthese hat ihren rsprung In der angelsächsischen Welt,
VOT allem ıIn Amerika, die freien Gesetze des Marktes unhinterfragte

Knuitter, Suche nach Einheit 1ın Unterschiedenheit, 1n Dialog der Religionen
(1991) 237

HJ. Verweyen, (ottes etztes Wort Grundriß der Fundamentaltheologie, Düsseldort
1991, 99$
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Weltanschauung sind und die plurale Vielfalt als eın Wert sich ange-
sehen wird Dazu führt wieder Verweyen au  N

» [Das 1m Prinzıp friedliche Neben- un! Durcheinander VO  - Religionen, Je-
der 1mM rauten Heim miıt seinen Unbedingtheitsüberzeugungen Kontingenz-
bewältigung betreibt, VO  j dorther aber keine öffentlichen Geltungsansprüche
erhebt, ermöglicht das Funktionieren eines machtvollen Ordnungsgefüges des
freien Marktes Je mehr die Austauschbarkeit aller Werte 1m Zuge der
weltweiten Dominanz marktwirtschaftlich gepragter Macht expandiert, desto
radikalere Formen wird der Fundamentalismus derer annehmen, die sich iın
ihren Überzeugungen VO unbedingt Gültigem nıcht irremachen lassen, ohne
indes ın der Lage se1n, unbedingte Geltungsansprüche VOTI dem Forum der
öffentlichen Vernuntft legitimieren Angesichts der Pluralismusthese]
haben religiöse Überzeugungen VO  — einer letztgültigen Offenbarung keine
Chance, zugelassen werden. Gegenüber Unbedingtheitsbehauptungen ze1ıgt
der Pluralismus die IL Unerbittlichkeit selner milden Intoleranz. C 272

Die Auffassung, die auf eine universal gültige, letzte Wahrheit verzich-
LEL führt ach Verweyen

sschließlich ZU!T Reduzierung VO  - Kommunikation auf ıne Ebene, auf der
nicht mehr letzte wechselseitige Verantwortung voreinander geht
Der andere WIr nicht mehr voll eingelassen 1ın das, Was M1r letztlich als
Sinn vorschwebt. Dann nehme ich ih aber auch nicht mehr wahr als einen,
dessen Rede als Anspruch einer atıch mich einfordernden Wahrheit gedeutet
sSe1in will Kommunikation spielt sich auf einen Gedankenaustausch e1n, ın
dem die Je etzten Sinnentscheidungen der Einzelnen ausgeklammert un
dem igen-Sinn überlassen bleiben. «2

Die Berufung auf die mystischen Traditionen greift ebenfalls nicht. Die
Tradition der theologia negatıva etwa zieht aus ihren Überzeugungen kei-

relativistischen Schlufßfolgerungen. [ hieser Theologie i1st es nicht
gleichgültig, wWIe der Mensch (sott anspricht und ihm entspricht. Sie legt
Wert darauf, da{ (jott es 1st, der dem Menschen begegnet un der sich
ihm verstehen gibt ın seliner Unbegreiflichkeit. (Gott 11 dem Men-
schen ın seiner Offenbarung 1ın eindeutiger Weise begegnen; er 11 nicht
vieldeutig bleiben, enn eTr 11 sich dem Menschen verstehen geben.
Fr 11 eıne klar estimmte Antwort des Menschen hervorrufen. Sicher
ntworten die Menschen (sott auf unendlich vielfältige Weılse, aber s1€e
antwortien diesem estimmten (,Ott Wenn Knitter feststellt, »da{fß es5

ter menschlichen Bedingungen eın etztes Wort ber die Wahrheit und
auch nicht U einen Weg geben kann, s1e erfahren«,  24 dann 1st dies
theologisch mißverständlich. Es stimmt ZWAaTl, da{s das menschliche Spre-
chen und Begreiten die Wahrheit sich, christlich: das Wort Gottes, nıe

Hi} Verweyen, Pluralismus als Fundamentalismusverstärker, ıIn Schwager (Hg.)
Christus allein 3 137

23 Ebd
2 Knuitter, Nochmals die Absolutheitsfrage, ın EvTh 198B9), 508
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ganz aussprechen kann, aber das Wort (‚ottes 1st doch gegeben, und das
menschliche Sprechen trifft In dem verschiedenen menschlichen
Sprechen und Begreiten sagt der Mensch Wahres, SE identifiziert (jott
und se1in Wort Es geht also wohl darum, sich unterhalten darüber,
und inwieftfern (ottes Wort gehört wird, das un nicht anders lautet.
Man ann also nicht davon ausgehen, da{s alles verschiedene Begreiten
des Wortes Gottes grundsätzlich »gleich wahr« 1sSt

iıne weılıtere erkenntnistheoretische Grundlage ihres Konzeptes sieht die
PRI 1ın der Perspektivität der religiösen Wahrheit SOWI1e ın der Rede VO  —

der Multiperspektivität der religiösen Wahrkheit. Da{s Wahrheit immer
1U aus einer bestimmten Perspektive wahrgenommen wird und auch
immer kulturbedingt wahrgenommen wird, besagt nicht, da{s die Wahr-
elt selbst plural sel Die Wahrheit selbst wI1e auch (Gott sind nicht plu-
ral Da{fs Gott 1ın vielfältiger Weise wahrgenommen wird, berechtigt nıcht
ZUXTE Annahme, da{ß CÖtt selbst vielgestaltig se1l Paul Knuitter scheint
denken, wenn er formuliert, da{fß die christliche Gotteserfahrung, w1e sS1€e
ihren Ausdruck ın der Trinitätslehre gefunden hat, bedeute: » Die C Otf-
elt 1st nicht 1U eıne, sondern viele. (Gott 1st plurak; «>
Dazu 1st festzuhalten, da{ß das christliche Gottesverständnis nicht VO  a e1l-
Nne pluralen Wesen Gottes ausgeht. Die christliche Trinitätslehre Vel-

steht den dreifaltigen (‚Ott nicht als einen pluralen (sOtt. S1e geht VO

einen Wesen Gottes au  N [hieser eine (Gott teilt sich 1m Sohn durch den
(selst mı1t Der eine (ott ex1istliert In einer Beziehungswirklichkeit: der
Vater teilt sich dem Sohn im (elst mı1ıt Der Sohn 1st das Wort (sottes. Er
1st nicht UT ın einer bestimmten kulturellen Form. Der Sohn 1st der
Selbstausdruck (Gottes 1mM Leben und Geschick des Jesus VONN Nazaret.
Das christliche Gottesverständnis hält daran fest, VOIN (ott ın bestimm-
ter und eindeutiger Weise reden: (Giott älst sich ın Jesus Christus
identifizieren. Iiese Bestimmtheit und Identifizierbarkeit (sottes älst
sich nıiıcht als perspektivische Aussage relativieren. [ hese bestimmte Aus-
Sdsc Gottes 1ın Jesus Christus ann VO  — u11ls Menschen nıe definitiv e1n-
geholt werden. FEs 1st grundsätzlich möglich, da{fß 8 auch außerhalb der
Kirche authentisch wahrgenommen wird ber es5 geht immer Gott,
der Mensch geworden 1st ın Jesus Christus.46
Die Rede VON der Perspektivität der religiösen Wahrheit schlieft also
nicht aUuUsS, da{ß Wahrheit einen Anspruch darstellt, der sich auf Aussagen
bezieht. Ferner 1st die Reichweite der Wahrheit universal. Dies 1st wich-
t1g für das Verhältnis VON Wahrheit und Dialog der Religionen.
ıne Voraussetzung für den interreligiösen theologischen Dialog 1st CS,
da{s 5 1er u  - Wahrheitsansprüche geht. Es geht die Wahrheit der

Z AB 510
26 Vgl Werbick, eil durch Jesus Christus allein?, 34#t.
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VO  3 verschiedenen Religionen ve  en Aussagen. Deshalb 1st eın
Kernstück des interreligiösen Dialogs der »Streit die Wahrheit«
(Waldenfels). [ieser Streit die Wahrheit 1st das Medium, ın dem die
eıne universale Wahrheit gesucht wird
Was geht 1U 1m Dialoggeschehen VOT sich? Wenn das VO anderen Aus-
gesagte VonNn mMI1r verstanden werden soll, mMu es auch ıIn meıliner Perspek-
tıve vorkommen. Der Dialog also VOTauUs, da ich meınen Wahrheits-
horizont transzendieren annn Im Dialog versuche ich das VO anderen
Erkannte meılner Erkenntnis zuzuordnen. Ich hole also den anderen ıIn
meılnen Horıizont hinein. Iue ich das nicht, ann ich ih nicht verstehen.
Der andere wird sich wehren, weil C sich vereinnahmt sieht. Dies stellt
die Dramatik des Dialogvorgangs dar. Der Dialog macht mıi1t der Jlat-
sache, dafß CS wahre Aussagen gibt In ihm wird darum/ VeI-

schiedene Wahrheitsansprüche zusammenzubringen. Jeder Dialogpartner
riskiert dabei, dafß seine Wahrheitsansprüche durch die Ansprüche des
deren nıicht unberührt leiben. Multiperspektivität annn dabei aber nıicht
die letzte nNnstanz sSeIN.
Das Pluralismus-Paradigma 1st also nicht die Voraussetzung für den 1N-
terreligiösen Dialog. S50 schreibt etwa Moltmann:

»Dialogwürdig i1st doch LLUI ıne Religion, die sich selbst erns nımmt. Eine
Religion, die ihre Einzigartigkeit preisgegeben hat, erweckt kein besonderes
Interesse. Was 1st eın Jude ohne das sSchema Israel«, Was eın Muslim ohne Is-
lam, Was eın Christ ohne den eindeutigen Heilszuspruch Christi? Sofern der
10124 schristliche Absolutheitsanspruch: die Einzigartigkeit Jesu Christi
meınt, 1st die Voraussetzung für den Dialog mıiıt anderen Religionen. Denn
allein diese christliche Identität 1st dialogwürdig. Als arxıst oder als Muslim
ware ich einem konzessionistischen Christentum wen1g interessiert wI1e

einer ‚pluralistischen Theologie<, die den ‚Polytheismus« vertritt.«4/

Greshake welst darauf hin, da{fß die pluralistische Religionstheologie
In geschichtlicher Sicht eiıne Varılante des altchristlichen Modalismus 1sSt
(sott zeıgt sich ZWaT ın jeder Religion bestimmten kulturellen Be-
dingungen, aber niemals 5 w1e ß ıIn Wahrheit 1st.25

Kritisches Z Soteriozentrik der PRT

Wiıe i1st der Zugang ber die Heilsfrage /ARE Wahrheitsfrage der Religio-
N  _ beurteilen? ibt er uns Normen und Kriterien für die Unter-
scheidung der Wahrheit?
Es geht 1er zunächst das Problem: Theorie und Praxis. Die PRT

einen pragmatischen Wahrheitsbegriff VOTaus Im Feld der Praxıs

Moltmann, IDhient die »pluralistische Theologie« dem Dialog der Weltreligionen
1n EvTh 535

26 Greshake, Der dreieine Gott, Freiburg 1.Br. 1997, 504



Bettscheider, Wahrheit und Umgang miıt anderen Religionen F

treffen die verschiedenen religiösen Wahrheitsansprüche aufeinander,
und s1e sind 1ler klären. Iie PRI impliziert die theologische Behaup-
t(ung, die Heilswahrheit einer Religion zeıge sich 1ın ihrem Beitrag 72121171

UÜberwindung des Leidens der Menschheit. Paul Knuitter vertritt diese
Auffassung. Er 1st VO  — der lateinamerikanischen Befreiungstheologie 1N-

spırlert. » DIie Praxıs [ist| sowohl der Entstehungsort als auch das Bewäh-
rungsfeld einer Theorie oder Lehre.«”
eht Inan prinzipiell davon aus, dafß sich die religiöse Wahrheit ın und
durch die Praxıs bewähren habe, ann bedeutet 1es eiıne Infragestel-
lung theoretisch-argumentativer Bewährung VO  - Wahrheitsansprüchen.
Knitter vertritt prinzipiell den Vorrang der Orthopraxis VOT der Ortho-
doxie. Er schreibt 7B ın der Zeitschrift Concilium 1956 Die vorrangıge
orge einer Religionstheologie »sollte nicht dem richtigen Glauben«
die Einzigartigkeit Christi gelten, sondern der richtigen Praxıs SOWI1e

3()der gemeiınsamen Förderung des Gottesreiches und selner soterla.«
In der Prax1s hat die Orthopraxie Vorrang. Ist damit aber die Orthodoxie
überflüssig? hne Zweifel hat sich das Christentum bewähren, es

Gerechtigkeit und Menschlichkeit geht I Dies hat auch ür die theolo-
gische Wahrheit seline Bedeutung. hne den ezug ZUT Praxıs hängt s1e
ın der Luft und 1st realitäts- und weltfern. ber die Bewährung der
Wahrheit hat auch eiıine theoretische Dimensıon. Wahrheit MUu auch be-
gründet werden auf der Ebene der Argumentatıon, die nachvollziehbar
1St; dort mutf s1e sich mıi1t anderen begründeten Wahrheitsansprüchen
auUseinandersetzen. Iiese diskursiv-argumentative Begründung der
Wahrheit annn nicht abgeleitet werden durch die Bewährung ın eıner
befreienden Praxıs.
Auf der anderen Seıite geschieht ın der Theorie durchaus Was für
die Praxıs VO  —; Bedeutung 1st Die Theorie hat 7 B klären, w1e sich der
christliche Gottesgedanke der Tradition, w1e sich das christliche Ver-
ständnis des Reiches (ottes und die konkrete Befreiungspraxis 7zuelnan-
der verhalten. Hier geht es also die Zuordnung des Heiles der ( JO“
tesherrschaft und der Befreiungspraxis.
Nur annn der spezitfisch christliche Beıtrag Gerechtigkeit und
Menschlichkeit erkannt werden.

Die rage 1st also nicht Nnu die ach dem Prıimat der Praxıs und der
Heilsfrage, sondern geht eıne christlich verstandene Praxıs und

das christlich verstandene eil
DIie zweıte rage, die sich in diesem Zusammenhang stellt, 1st die ach
dem Verständnis VO  a eil Genügt CS5, WenNnnNn Inan SagtT, eiıne Religion 1st
authentisch und wahr, wenn es5 ın ihr die Transformation VON der

Knuitter, Katholische Religionstheologie a Scheideweg, ıIn Concilium

30 Ebd
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Ich-Zentriertheit auf die Zentrierung auf das Reale als Weg ZU wah-
relil; heilen Menschsein geht? Ist diese Bestimmung VO  ’ Religion und
eil nicht ormal? Den dogmatischen Inhalten der Religionen kommt
1er wen1g Bedeutung Be1l dieser tormalen Bestimmung der Heils-
wirklichkeit 1st letztlich wenıger wichtig, w1e das Wesen der etzten
Wirklichkeit gesehen wird Ist s1e personal oder apersonal? Was bedeu-
ten Auferstehung, Wiedergeburt, Erleuchtung?
Wenn es das eil In den Religionen geht, kommt InNnan Gottesbe-
griff nicht vorbei. ach christlichem Verständnis geschieht eil durch
den Glauben. Glaube bedeutet, se1ln Leben auf (sOtt gründen, sich auf
(Gott beziehen und ZWaTl auf Gott, w1e e sich ıIn Jesus Christus geof-
enbart hat Dieser Gott 1st die letzte Wirklichkeit, auf die hin ich 11-

trıert« seın mmır Ich annn 1er el auch verstehen als Hingeordnet-
eın auf die letzte Wirklichkeit, aber eben auf diese letzte Wirklichkeit,
w1e s1e sich MIr geoffenbart hat In Jesus Christus.
Kann INan den Gottesbegriff und SOMIt auch den Begriff des Heils
formalisieren, da{fß Inan sagt (Gott 1st der Endpunkt der Hinordnung des
Menschen 1m Kontext VO  — Erlösung? Kann ich (iott 1St die Heils-
wirksamkeit aller Religionen?
Es geht also letztlich die rage Was 1st eil und Heilswirksamkeit?
Wie 1st diese Transformation VO  - der Ich-Zentriertheit ZUT Zentriertheit
auf das Reale 1mM einzelnen verstehen? Meint eil ıIn allen Religionen
1m wesentlichen das gleiche? Will ich MIr eın Urteil bilden ber die
Heilswirksamkeit einer Religion, muÄ{fs ich doch ın etwa wIlssen, Was

s1e eil versteht.

Abschließende Bemerkungen
Unsere Überlegungen kreisten das Thema Wahrheit un Umgang
miıt anderen Religionen. Wenn auch menschlichen Bedingungen
die Erkenntnis Von Wahrheit nıe abgeschlossen 1st, sS1e immer kulturbe-
dingt lst, folgt daraus nicht, da{s Wahrheit In sich niıcht erkannt WeI-

den könnte. Wahrheit 1st auch menschlichen Bedingungen erkenn-
bar Sonst ware eın echter Dialog nicht möglich und letztendlich auch
keine Kommunikation Menschen.
Fın echter Dialog geht ferner davon auUs, da{ß C555 Wahrheit auch 1ın ande-
1eN Religionen geben ann Deshalb gilt CS, die anderen Religionen ken-
nenzulernen und sich VON ihnen auch In rage stellen lassen. S50 kön-
nenN folgende Elemente des Dialogs festgehalten werden: Zunächst
gilt CS, die Aussagen und Ansprüche des anderen erkennen; ferner
kennen WIT die anderen Religionen als mögliche Heilswege; sodann gilt
CS, die Geltungsansprüche des christlichen Glaubens un der anderen
Religionen gegenselt1g verständhlich machen; InNnan darf aber auch
niıcht außer acht lassen, den eigenen Glauben bekennen, da{fs PT auf
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Anerkennung durch den anderen aus 1Sst; un nıcht 7zuletzt 1st eiıine 741
sammenarbeit ın den großen Menschheitsfragen dringend geboten.
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Christentum und Weltreligionen
Urs Baumann

Weltreligionen und Weltethos

Was me1ılnt »Weltethos«? Markiert »Weltethos« vielleicht eine heimliche
Konkurrenz, oder versteht c5 sich als eleganter Widerspruch den
ethischen Anspruch der Religion: 1er das Ethos der Kirchen, ort das
Ethos der Welt? der meılnt » Weltethos « eın für »die Kinder dieser
Welt« gnädig abgespecktes Ethos für die (säkulare) Welt? Das mögliche
Mißverständnis notıgt mich, eine Begriffsklärung vorzunehmen, och
bevor ich auf das Thema direkt eingehe. Neın, »Weltethos« meılnt 1mM
Sinne der Erklärung des Parlaments der Weltreligionen ganz
deres. I dies wird sofort klar, Wenn WIT darauf achten, wWwI1e dieser Begriff
ın andere Sprachen übersetzt wird Im Englischen spricht man ZUuU Be1i-
spiel VO  - »Global Ethics«, 1im Französischen VO  — einer »éthique planetai-
Te« »Weltethos« 1st emnach nicht als binnenchristlicher Gegenbegriff

»Heilsethos« gemeınt. »Weltethos« meınt auch nicht das (unvoll-
kommene) Ethos der Laien etwa gegenüber einem »Ethos der Vollkom-
menheit« für Kleriker und Mönche. egen eiıne solche moralische Kiır-
chenspaltung hatte sich schon Martın Luther Recht energisch AA

Wehr gesetzt. Was s1e wollten, haben die Männer und Frauen, welche
1993 die Weltethoserklärung als unterschrieben, klar und deutlich
gesagt

» Wır sind Männer un Frauen, welche sich den Geboten un! Praktiken
der Religionen der Welt bekennen. Wır bekräftigen, da{s 6s bereits einen Kon-
SCI15 den Religionen gibt, der die Grundlage für eın Weltethos bilden
kann: einen minimalen Grundkonsens bezüglich verbindender Werte, 11Vel-

rückbarer Ma{fsstäbe un moralischer Grundhaltungen.«'
[)as Anliegen der »Weltethoserklärung« 1st s mıiıt anderen Worten, 1ın
einer zunehmend multireligiösen und multikulturellen Welt eine g-
meınsame, für Menschen aller Rassen, Kulturen und Religionen gültige
und verbindliche ethische Lebensgrundlage legen, die auch eın g...
melınsames Handeln der Weltreligionen für Frieden, Gerechtigkeit un
die Bewahrung der Schöpfung ermöglicht. Damit befinden WIT uns be-
reits mitten ın der rage, Ende dieses Jahrhunderts der [)ia-

KUng K.-J. Kuschel Hgg.) Erklärung ZUuU Weltethos. Die Deklaration des Parla-
der Weltreligionen, München Zürich Serie Piper 1958),
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log und das gemeiınsame Handeln der Religionen dieser Welt wichtig
un unverzichtbar geworden sind

Menschheit Wendepunkt
FSs besteht schon lange eın Zweitel mehr darüber: Die Menschheitsge-
schichte 1st iın eine außerst prekäre Phase eingetreten, die VO  - einem
dramatischen Wandel der menschlichen Daseinsbedingungen
begleitet wird2. Die Folge ıne umfassende Krise des menschlichen Fe-
benssystems, eine Krise, welche nicht Ur das ökonomische und ökologi-
sche, sondern auch das spirituelle und religiöse Überleben der Mensch-
eıt un die Menschlichkeit ın rage stellt, Ja weltweit Frieden und P
kunft bedroht. Was droht, 1st eın Kampf aller alle die rasch
knapper werdenden Kessourcen Ol, Wasser und Nahrung, eine Art
sozialer Super-GAU, dessen Ende kleine un kleinste Gruppen bis
aufs Messer das nackte Überleben kämpfen.
Die globale Wende mMag ın den unterschiedlichen Weltregionen 1-

schiedlich erlebt werden. Dennoch: Sie i1st eın globales Phänomen und
umfa{ft alle Lebensbereiche VO prıvaten Beziehungsbereich, Ehe un
Familie, ber Schule, Arbeit und Freizeit bis hin den sozialen nstıitu-
t10nNnen: Wirtschaft, Gesellschaft, Staat und Religion, Völkerrecht und
Weltpolitik. Der Ausgang i1st ungewilßs und das Ende auf beunruhigende
Weise offen Der historische Übergang, 1ın der sich die Menschheit als

und jeder einzelne Mensch befinden, hat damit Dimensionen
g  m  / die sich NUur mıiıt den ganz grofßen epochalen Umbrüchen der
Kulturgeschichte vergleichen lassen. Solchen Übergängen WarTr eines
geme1lnsam: S1e erfolgten ın Zeiten äußerster Bedrohung, der Her-
ausforderung ökonomisch-ökologischer Überlebenskrisen, die ın etzter
Konsequenz Aur überwunden werden konnten durch eıne eue Einstel-
lung ZUT Welt un ZUuU Leben, das heißt durch einen radikalen Werte-
wandel, eın Ethos und nicht zuletzt eıne Reform auch der religiö-
sSenmn Vorstellungen.
Insofern haben WIT 5 heute mıiıt einer für solche Situationen typischen
Legitimierungskrise auch der Religionen tun S1ie stehen VOT der (bis-

Ausführlicher um Verständnis der religiösen Situation siehe Baumann Jas-
pert Hgg.), Glaubenswelten. Zugänge einem Christentum ın multireligiöser Gesell-
schaft, Frankfurt a.M 1998; Baumann, Wenn WIT / Ott se1 1n der Sprache der
Theologie verstorben 1n üÜd  . den Hoogen Küng J.-P. Wils Hgg.), Die wider-
spenstige Religion. Orientierung für ıne Kultur der Autonomie? Härıing, Kampen
199/7, 185-202; ders., Sand 1ın meıliner and Fin imagınares Gespräch über die Schwierig-
keit VON Ott reden, 1n Langenhorst (Hg.), Auf dem Weg einer theologischen
Asthetik. Eine Freundesgabe für K.- Kuschel um Geburtstag, Münster 1998, 15-28;
ders., Der Dialog der Religionen, 1n Möde (Hg.) 2000 Jahre Christentum und europäl-
sche Kultur, (Giraz Wiıen öln 1999, 167178
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lang ungelösten!) Aufgabe, eiıner Zeit eCu«e Werte un den Wer-
ten der NECUEIN< Zeit eiıne NEUC, überzeugende theologische und ethische
Basıs geben. Intultiv werden WIT gewahr, da{fß die veränderte Men-
schenwelt Cu«rc ethische und religiöse Antworten auch auf die ersten
und etzten Fragen der Existenz ordert. hne diese Antworten 1st die
Menschheit nicht ın der Lage, die gemeınsame Zukunft gewährlei-
sten Gleichzeitig MUu freilich angemerkt werden, da{s die Religionen
(das Christentum eingeschlossen) sich der gewaltigen Herausforderung
och keineswegs ausreichend der entschieden gestellt haben (ze
rade das moralische Ansehen der Kirchen 1st Ende des christli-
chen Jahrhunderts schwer beschädigt. Das hohe christliche Ethos hat
weder 1mM Ersten och 1m Zweiten Weltkrieg, och angesichts des olo-

der Jetzt 1m Kosovo das Verhalten der christlichen Mehrheit of-
fenbarer beeinflußt. Das eigentliche ethische Problem 1s5

TV Epoche 1st gesehen gai nıiıcht die ın der Tat schwierig gewordene
rage ach der philosophischen oder theologischen Begründung einer
allgemeingültigen Ethik, sondern die Motivatıon der Menschen, ach ih-
1° Ethos auch handeln.
Fest steht iın jedem Fall iıne posıtıve Entscheidung der gegenwärtıgen
Krise wird L1LUT möglich se1n, WenNnn C der Gesellschaft gelingt, Wertstel-
lungen und Sinnhorizonte entwickeln, welche die Menschen wirksam

motivlieren vermogen, aus persönlicher Überzeugung einen riedli-
chen Ausgleich der Interessen zwischen den Weltregionen, Kulturen,
Religionen, Natiıonen und Volkswirtschaften suchen. In diesem Hori1-
ZONT stellt sich heute die dringende rage eiıines alle Menschen verbin-
denden planetaren oder globalen Ethos beziehungsweise eiınes » Welt-
ethos«, welches der Menschheit eın weltweit solidarisches Handeln auf
dem gefährlichen Weg In die Zukunft ermöglicht.

Individualisierung und Globalisierung
wWwel Entwicklungen pragen die gegenwaärtıge gesellschaftliche Situation,
die beide mi1t dem Autoritätsverlust der alten gesellschaftstragenden In-
stitutionen Staat, Kirche, Gemeinde, Ehe und Familie UusSW. tun haben:®
Die Entwicklung wird heute miı1t dem soziologischen Begriff als In-
dividualisierung bezeichnet. Damıit 1St eın gesellschaftlicher Vorgang gCc-
meınt, der dahin führt, da{fß iImmer mehr Verantwortung un Verant-

Zum religionssoziologischen Betund: Barz, Religion hne Institution?, Opladen
1992; ders., 'ostmoderne Religion, Opladen 1992; Dubach R.J. Campiche Hgg:),
ede(r eın Sondertall? Religion 1n der Schweiz. Ergebnisse einer Repräsentativbefragung,
Zürich Basel - Jörns, IDie Gesichter (jottes. [Die Umfrage: » Was die
Menschen wirklich glauben« 1MmM Überblick, Neukirchen-Vluyn 199/; Luckmann, [Die
unsichtbare Religion, Frankfurt a.M 1991
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wortlichkeiten Von den gesellschaftlichen Institutionen ıIn die Zuständig-
eıt des einzelnen Menschen entlassen werden. Ich entscheide, Was wahr
ist, nicht die reine Lehre irgendeiner politischen, religiösen, ökonomi-
schen, ökologischen oder moralischen Tradition. Ich entscheide, Was ich
glaube, nicht die Kirche. Meın persönliches Ethos trifft die Entscheidung
darüber, wWwWas gut oder schlecht 1st bei meınem Handeln, nıicht irgendeine
Moral
Gleichzeitig findet eın Prozefs weiträumi1ger Globalisierung YSt-
mals erlauben die Kommunikationstechniken einen weltweiten,
nahezu zeitgleichen Austausch VO  a wissenschaftlichen, kulturellen, öko-
nomischen, sozialen und religiösen Intormationen jeder Art ıne wirk-
sarmne Kontrolle des ungeheuren Datenstroms, der ZU Beispiel tagtag-
ich 1m Internet die Welt gejagt wird, entzieht sich praktisch jeder
wirksamen Zensur und Kontrolle. Erstmals 1st dadurch eine wirklich
globale Vernetzung und Koordination auf den unterschiedlichsten and-
lungsfeldern möglich.
Konsequenz der gesellschaftlichen Individualisierung 1st eın uneinge-
schränkter Pluralismus der religiösen, ethischen und kulturellen Wert-
vorstellungen. Er eröffnet uns einerselts Möglichkeiten und Freiheiten,
wI1e s1e die Menschen och niemals ın der Geschichte hatten, führt aber
1mM selben Zuge einer o hronischen Übersteigerung der Selbstzustän-
digkeit des Menschen, der viele moralisch nıcht gewachsen sind Immer
mehr Verantwortung wird auf die einzelnen abgeschoben. Folge 1st eiıne
Autoritätskrise der Institutionen, eın globaler Wertewandel, der viele
Menschen orientierungslos macht, der drohende Zusammenbruch des
sozialen Konsenses ber grundlegende Motivatıonen, Ziele und Verhal-
tenswelsen, ohne die Gemeılınwesen, Staat und Demokratie auf Dauer
nicht funktionieren können. Individualisierung ohne gemeinsame Ziel-
und Wertvorstellungen entwickelt sich ZUT Individualisierungstfalle. S1e
führt 1mM Extrem Identitätsverlusten, die ihrerseits wieder fundamen-
talistische, ideologische und dogmatische Denkformen begünstigen, die
sich heute beileibe nicht 1U ıIn den Religionen, sondern bevorzugt auch
1mM ökonomischen, ökologischen und politischen Denken wiederftinden

und einem gefährlichen »Reformstau« führen.
Der unbeschränkte Wissenstranster ber alle nationalen und ideologi-
schen Grenzen hinweg, die Verdichtung des weltweiten Verkehrsnetzes,
der Abbau der Welthandelsgrenzen ermöglichen ın ihrer Konsequenz
tatsächlich eiıne Globalisierung des menschlichen Lebenshori-
ZzONtes, des 1ssens, des politischen Handelns und Wirtschaftens. Damıit
trıtt die Menschheit 1n eine völlig Peute historische Situation e1n, für die
C5 weder Erfahrungen och Regeln gibt, wI1e miıt den Möglichkei-
ten politisch, wirtschaftlich und spirituell umzugehen 1st Zunehmend
wird Jetzt sichtbar: Globalisierung ohne Rückbindung gemeinsame,
übergreifende humane Lebenswerte, ohne weltweiten Interessenaus-
gleich, ohne weltweit geltende ethische Standards und solidarische Rah-
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menbedingungen führt In eiıne Globalisierungsfalle, welche letztlich De-
mokratie und Wohlstand auf der gaNzZeCN Welt bedroht* Fazıt S0 wen1g
w1e der einzelne Mensch oder die gesellschaftliche Solidargemeinschaft
annn die Weltgemeinschaft überleben ohne gemeınsame Regeln, Verhal-
Nnsnormen un ethisch inspırıerte Formen globalen Handelns.
Fazıt [)as Zusammenleben ıIn einer planetaren, zwangsläufig multireli-
g10sen und multikulturellen Weltgesellschaft, In der auch das Chri-
tentum zunehmend wieder ZUT gesellschaftlichen Randerscheinung
wird, annn auf Dauer 1U gelingen, Wenn WIT ber die Grenzen der e1In-
zelnen Religionen hinweg einen dieser Situation gewachsenen ethischen
Basiskonsens finden, der sich ber alle Unterschiede der kulturellen Le-
bensstile, der sozialen un ökonomischen Unterschiede, die religiösen
Welt- und Menschenbilder hinweg den allen gemeiınsamen vitalen
Interessen, Werten und Zielen He  e orlentliert.

Das »Projekt Weltethos«

Das » Parlament der Weltreligionen« hat miıt seliner »Weltethoserklä-
LUNS« VO September 1993 einen ersten Versuch In dieser Richtung
nte  men, zunächst wesentliche, allen Religionen gemeıinsame,
fundamentale ethische Grundlagen wahrhaft menschlichen Verhaltens
festzustellen, die VO  — Gläubigen un Nicht-Gläubigen geteilt werden
können und gleichzeitig auch als ökumenisches Kriıterium für die Glaub-
würdigkeit und Menschenwürdigkeit des eigenen Glaubens gelten sol-
len > ESs 1st eın Zufall, da{ß die Weltethoserklärung eiıne »Deklaration
des Parlaments der Weltreligionen« 1st Sind doch die Religionen durch
die ihnen eıigene Ambivalenz selt jeher auf doppelte Weise In die rage
des Ethos verwickelt: Unbeschadet aller berechtigten Kritik sind s1e VO  aD}
alters her tatsächlich die einflußreichsten Zentren der Wertevermittlung
SCWESECN. Gleichzeitig spielt religiöse Intoleranz his heute 1mM Hıinter-
grund zahlreicher Konflikte verschärfend mı1ıt Ich erinnere 11LUI Kon-
flikte wWI1Ie In Irland, In Algerien, 1mM Nahen Usten, auf dem Balkan oder
1m Kaukasus.
DIie religiöse Karte älst sich freilich 1Ur eshalb politisch immer i e67
erfolgreich ausspielen, weil die Religionen selbst das Christentum nicht
AaUSSCHOIMIN tatsächlich bewulßst der unbewulst bis heute ihren Teil
azu beitragen: durch dogmatischen Eifer, Verketzerung Andersdenkender
und Andersgläubiger, Fanatısiıerung der Anhänger bis hin >Kreuzzüuü-

H. Martın Schumann, Die Globalisierungsfalle. Der Angriff auf Demokratie
und Wohlstand, Reinbek bei Hamburg 16199 /

Zur Vorgeschichte der Weltethoserklärung siehe Küng K.-J. Kuschel Bg
Weltfrieden durch Religionsfrieden. Antworten aus den Weltreligionen, München Zürich
1993 Serie Pıper
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SCIL und ‚Heiligen Kriıegen« vermeintlich Ungläubige. Ja, die ( 5
schichte, immer sS1e aufgeschrieben wurde, lehrt uns die bittere Lekti-

Es gibt keinen Weltfrieden ohne Religionsfrieden. Friede sSOmıIt
auch VOTauUs, dafß die Religionen ihr Konkurrenzverhalten aufgeben und
sich 1m Interesse der Menschen gemeınsam auf die Werte besinnen, die
s1€e verkörpern behaupten und die s1e verbinden: Kein Frieden
den Religionen also ohne Dialog 7zwischen den Religionen.“®
IDie Weltethoserklärung 1st eın erstes Ergebnis eines solchen wahrhaft
interreligiösen Dialogs. Miıt der Erklärung haben sich Vertreter er-

schiedlichster Religionen ber Prinzıplen eines gemeınsamen planetaren
Ethos verständigt. Soll nıcht immer gesellschaftlichen Kata-
strophen oder ga einem allgemeinen rıeg der Kulturen und Reli-
gıonen kommen wI1e ihn Samuel Huntington/ befürchtet mussen
s1e lernen, einander anzunehmen und verstehen.
Was meılnt 19808 aber »Weltethos« konkret? Die Autoren und Unter-
zeichner der Deklaration erklären:

» Mit Weltethos meınen WIT keine NEeUeE Weltideologie, auch keine einheitliche
Weltreligion jense1ts aller bestehenden Religionen, erst recht nicht die Herr-
schaft einer Religion über alle anderen. Miıt Weltethos meınen WIT einen
Grundkonsens bezüglich bestehender verbindender Werte, unverrückbarer
Ma{fistäbe un persönlicher Grundhaltungen.«®

Idie Weltethoserklärung versucht mi1t anderen Worten grundlegende
Einstellungen formulieren, die als Gemeingut aller Religionen be-
trachtet werden können un gleichzeitig eıne gemeınsame strategische
Grundlage für eın gemeınsames planetares ngagement bilden sollen
Anders als bei der UNO-Menschenrechtserklärung geht bei diesem
ethischen Konsens freilich nıcht einklagbare Rechtsansprüche, SOM-

dern persönliche Grundhaltungen, die freiwillige verbindliche
Entscheidung, sich 1m eigenen (Gewlssen estimmte für das Überle-
ben der Menschheit grundlegende Handlungsorientierungen und Wert-
vorstellungen halten wollen. Die Hoffnung, die sich mı1t der Welt-
ethoserklärung verbindet, gründet sich darauf, dafs, ähnlich wI1e das
ökologische Bewußtsein In den vergangschen ZWaNnzZlg Jahren, eın
ethisches (GGewlssen ın der Weltgemeinschaft heranwächst, das se1in Han-
deln diesen allgemeinen ethischen Standards ausrichtet.
Weltethos meılnt sSOomı1t nicht eın Schmalspurethos für »Weltkinder«, die
eben den ethischen Anforderungen ihrer Religion nicht gewachsen sind,
sondern eın weltweit geltendes Ethos, das gemeinsame Ziele und Wert-
motivatiıonen verkörpert, die unabhängig von den bestehenden kulturel-

Vgl ZU Kontext Kung, Projekt Weltethos, München Zürich Serie Pı-
per

Huntington, DDer Kampft der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik 1m
Jahrhunderrt, München 1996

Küng Kuschel Hgg.), Erklärung yASN Weltethos,
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len, religiösen und gesellschaftlichen Unterschieden für alle Menschen
uneingeschränkt gelten, während eın christliches Ethos Ja 1Ur Christen
aufgrund ihrer Glaubensentscheidung verpflichten kann; eın muslimi-
sches LLUT Muslime USW. Die Weltethoserklärung erhebt dennoch keines-
WCSBS den Anspruch, eine FEUe oder Sal vollständige Weltethik oder
Weltmoral formulieren. Vielmehr 1st die Erklärung als nregung und
Ansto(s gedacht, als erster Versuch, In der Hoffnung, da{s andere w bes-
SCT machen. Ethos meılnt 1er nıcht eiıne Theorie rechten Handelns oder
eın religiös beziehungsweise philosophisch begründetes Normensystem,
miıt dessen Hilfe ann ber die gute oder schlechte Qualität einzelner
Handlungen geurteilt werden sollte. Ethos wird VOoOoNn den Verfassern der
Weltethoserklärung vielmehr 1mM ursprünglichen Sinne VON Einstellung,
Sinnesart, Motivatıon oder Grundhaltung verstanden.
Daraus müdßte deutlich werden: Die Weltethoserklärung versteht sich
weder als Religionsersatz, och bietet S1e einen Frsatz für die systematı-
sche Ausarbeitung einer besonderen Ethik der Wissenschaften, der Wirt-
schaft, der Politik us  S Nur darum geht CS, die allen gemeınsame Erfah-
rungsweisheit wahrhaft ethischen Lebens und Verhaltens als Erbe der
Menschheit In dieser Zeit wieder bewußfßt machen. uch darf Inan die
Weltethoserklärung nicht mifsverstehen, als gınge CS den Religionen
lediglich darum, die ‚;böse Welt« wieder einmal Mores lehren. Neıin,
Weltethos meılint zunächst die Religionen selbst, die sich selbst 1im Hor1-
ZONtT dieser Ma{fstäbe kritisch hinterfragen lassen und verhalten sollen.
Die Weltethoserklärung bildet miı1t anderen Worten zugleich die Basıs e1l-
Nes konstruktiven Dialogs der Religionen miteinander und mıt der
Weltwirklichkeit.
Nicht da{ß sich die Autoren der Ulusion hingegeben hätten, das reine
Wissen (sut und Ose würde ausreichen, die Welt verändern.
ber C555 macht auf die Dauer eben durchaus dUus, ob me1n Handeln
oder das eines Verantwortungsträgers ıIn Religion, Wirtschaft und Politik
oder auch VO  —; SaNZEN Bevölkerungsgruppen un Ländern VOT aller Welt
ethisch A Verantwortung SCZOSCNHN wird oder nicht. Fs macht durchaus

aus, obh es internationale ethische Standards gibt, denen sich
wirtschaftliches, wissenschaftliches oder politisches Geschäftsgebaren
Inessen lassen muÄ{fs und denen sich vielleicht entscheidet, welche Pro-
dukte gekauft werden beziehungsweise welche Firma Z Vertragsab-
schlu{fs kommt der nicht bzw. welche Politiker gewählt werden und wel-
che nicht.
Die Weltethoserklärung sollte bewußt SO gestaltet werden, da{fß s1e Von

möglichst allen Religionen mıtgetragen und VO  - allen Menschen
Willens, Glaubenden und nicht Glaubenden vertreten werden ann Hier
liegen natürlich auch die Grenzen ihrer Aussagekraftt. Die Erklärung
knüpft deshalbh eiıne allen menschlichen Kulturen bekannte und g_
melnsame fundamentale Einsicht d die uns aus der abendländischen
und jüdischen Tradition als »goldene Regel« bekannt 1st » Was du nıiıcht
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willst, das Inan dir tut, das füg auch keinem anderen ZU.« der pOSItIV:
»Was du willst, das I1a dir turt, das tue auch den anderen! < Dies soll die
unverrückbare unbedingte Norm für alle Lebensbereiche se1n, für Famı-
lie und Gemeinschaften, für Rassen, Nationen und Religionen.«? Idie
»Goldene Regel« führt ZUT keineswegs harmlosen oder überflüssigen
»Grundforderung: Jeder Mensch mu menschlich behandelt werden«10

und »jeder« gilt 1er hne irgendeine vorstellbare Ausnahme.
[)Daraus ergeben sich für das Dokument »VIer unverrückbare Weisungen«,
welche auf visionaäare Weise azu auffordern, eine eue Gesellschaft und
»Weltordnung« /die sich ın aller Freiheit selber verpflichtet:
® »auf eine Kultur der Gewaltlosigkeit und der Ehrfurcht VOT allem
Leben«;
8&  & »auf eiıne Kultur der Solidarität und eine gerechte Wirtschaftsord-
NUuNns«,
S »auf eine Kultur der Toleranz und eın Leben ın Wahrhaftigkeit«;

»auf eine Kultur der Gleichberechtigung und die Partnerschaft VO  -

Mannn und Frau«c.

Konturen einer Kultur der Menschlichkeit

Nur Wenn c5 uUNSeIeXr Generation gelingt, einen globalen ethischen Be-
wußtseinswandel auszulösen ın Richtung auf eın Wiıssen darum,
Was menschlich lst, In Richtung auf eın Menschenbild, für das selbst-
verständlich wird, da{ß jeder Mensch ungeachtet seiner Herkunft An=
spruch auf ungeteilte Humanıtät hat, werden WIT die drohende Agonı1e
der Weltgesellschaft abwenden.
Das Wort Kultur 1es ze1ıgt sich schon ın den Überschriften den 1ler
unverrückbaren Weısungen 1st der Schlüsselbegriff überhaupt ZU

Verständnis der Weltethoserklärung: Was heißlt ethische Kultur?
Zunächst: Worum geht es nicht? Es geht eiım Projekt Weltethos nicht

»moralische Aufrüstung«, nıcht Mobilisierung Von Schuldgefüh-
len oder bürgerliche ‚Wohlanständigkeit: und schliefßlich auch nicht

eine eur Ideologie, welche Jetzt beispielsweise der Weltwirtschaft
übergestülpt werden sollte und SCHAUSO scheitern müßte wI1e jeder
Versuch, die Ungerechtigkeit dieser Welt VO  - den ymptomen her
bekämpfen.
Worum geht esg? [)as Wort Kultur kommt VO lateinischen scolere«<,
pflegen, hegen, urbar machen. iıne ethische Kultur der Menschlichkeit
meılnt miI1t anderen Worten: auf der |inıe eiınes Ethos, das den Menschen
un seine Lebensbedürfnisse ın den Mittelpunkt tellt, die Anfangsbe-

Küng Kuschel Hgg Erklärung ZU Weltethos,
A 25-78
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dingungen verändern, eın Verhalten A Ausgangspunkt wählen, eine
Gesellschatft, eine Wirtschaftsform, eine Technologie, eine Medizin,
7ziale Beziehungen, eın Verhältnis zwischen den Geschlechtern USW.
streben und konsequent Wenn auch In kleinen Schritten verwirkli-
chen, iın denen das ohl des Menschen, die Ehrftfurcht VOT allem Leben
und die Bewahrung der Schöpfung oberstes Moaotiv und Ziel allen Han-
delns sind Es geht eıne bewußte und entschiedene, durch Verfas-
SUuns, Gesetzeswerke und internationale Verträge sichernde Pflege
VO  - sozialen, politischen, ökologischen und ökonomischen Verhaltens-
weılsen, die auf Respekt und Gewaltlosigkeit, Solidarität und Gerechtig-
keit, Toleranz un Wahrhaftigkeit, Gleichberechtigung und Partnerschaft
ausgerichtet sind
Die Weltethoserklärung 11 also durchaus nicht einem blauäugigen und
letztlich doch illusionären Idealismus das Wort reden. Sie richtet
dessen den Blick auf konkrete Strategien der Menschlichkeit und hilft
u11ls dabei, gemeinschaftliche Ma{fnahmen In der Weltgemeinschaft
entwickeln, die aufs (GGanze gesehen eine Verbesserung des Lebens bewir-
ken können. Ich 11 das Gesagte abschließend einer der sogeNannten
unverrückbaren Weisungen der Weltethoserklärung verdeutlichen.

Verpflichtung auf eiInNe Kultur der Solidarität un e1INe gerechte
Wirtschaftsordnung

Bemerkenswert diesem Ja doch ethischen Dokument sind ZzWeIl
Aspekte: Obwohl es die Zustände schonungslos offenlegt, es moralisiert
nicht. Kein Sündenbock-Denken also! Im globalen Zusammenhang geht

wen1ger die Schuld einzelner Menschen, als vielmehr UuNnse-
rechte Wirtschaftsstrukturen, welche Arbeitslosigkeit verursachen, Aus-
beutung begünstigen, den Menschen Al blofßen Kostenfaktor erniedri-
SCh, welche hemmungsloser Profitgier und Raffgier, Bestechlichkeit und
Korruption keine gesetzlichen Schranken setzen Es geht eın An
spruchsdenken, das immer L1LL1UT fordert, ach der eigenen Verant-
wortung fragen. Die Erklärung macht ihren Standpunkt unmißver-
ständlich klar, aber S1e sich gleichzeitig für pragmatische, nicht-
ideologische Lösungen eın Vor allem Sie umschreibt ihr Anliegen pOSI1-
t1V un versucht den Blick auf die Ressourcen lenken, die WIT tatsäch-
ich haben, eine solidarischere und gerechtere Welt verwirklichen.
Im Wortlaut:

» Aus den großen alten religiösen un! ethischen Traditionen der Menschheit
vernehmen WIT die Weisung Du sollst nicht stehlen! der POSItIV:

Handle gerecht un fair! Besinnen WIT u1ls also wieder Ne  wr auf die Konse-
JUCNZEN dieser uralten Weısung eın Mensch hat das Recht, einen anderen
Menschen ın welcher Form auch Immer bestehlen oder sich dessen
Eigentum oder Gemeinschaftseigentum vergreifen. Umgekehrt aber
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hat auch kein Mensch das Recht, se1ln Eigentum ohne Rücksicht auft die Be-
dürfnisse der Gesellschaft un der Erde gebrauchen.«!!

[ )as Dokument ze1ıgt annn den unheilvollen Zirkel VO Armut und (je“
walt auf Außerste Armut führt In Hilflosigkeit und Verzweiflung, Neid,
Kessentiments. Tödlicher Ha und Rebellion sind die Folgen. » Niemand
täusche sich Es gibt keinen Weltfrieden ohne Weltgerechtigkeit«.!?
Wer wüßte das nicht? Und doch holt uns und auch viele Fachleute und
Verantwortungsträger, die sich ehrlich eiıne gerechtere Wirtschaft,
umm Lohn und Tot für alle bemühen, da nicht sofort die eigene Ratlosig-
keit ein? Ist s nicht nalver Idealismus erwarten, durch wohlmeinen-
de Gewissensappelle lasse sich eın nachhaltiger Bewulßfstseinswandel In
Gang setzen? Hier die Weltethoserklärung auf eine Strategie, wel-
che die Aufmerksamkeit auft die vorhandenen Ressourcen un offene
Handlungsfelder richtet, auf denen vorausgesetzt, der demokratische
Willle 1st vorhanden die Verhältnisse sich tatsächlich VOoNn Grund auf
verändern lassen.
Die Weltethoserklärung 1st sich bewußt: Umdenken ertordert Lernbe-
reitschaft, pädagogische Anleitung, eıine Erziehung verantwortungs-
bewußtem selbständigem Denken. Das planetare Ethos hat eine leiden-
schaftliche pädagogische Zielrichtung. Denn: Die gewaltigen Verände-
rIungsch, w1e s1e 1mM sozialen Zusammenleben, 1m politischen Miteinander
In Staat und Weltgemeinschaft, ıIn Okonomie und Okologie anstehen,
ordern einen radikalen, umtassenden Gesinnungswandel In den Köpfen
der Menschen. Nur Menschen, die gelernt haben, Interessenkonflikte 1m
Dialog bereinigen, sind fähig gewaltfreiem Handeln. Nur Politiker,
die gelernt haben, ZUTLI Wahrheit stehen, sind tfähig, politisch aufrich-
1g und ehrlich denken, reden und andeln. Nur Okonomen,
die gelernt haben, die Schwächen anderer Menschen nicht
un LLUT ihren eigenen Vorteil suchen, können sich eine Wirtschaft
vorstellen, welche nicht ausschliefßlich die absolute Gewinnmaximierung
1m Auge hat, sondern ZU Vorteil aller Beteiligten wirtschaftet. Miıt den
Worten der Erklärung:

»Deshalb sollten schon Junge Menschen iın Familie un! Schule lernen, da{s
Eigentum, sS£e1 noch wen1g, verpflichtet. Sein Gebrauch soll zugleich dem
Wohl der Allgemeinheit dienen. Nur kann ıne gerechte Wirtschaftsord-
NUung aufgebaut werden.«B

Daraus dürfte deutlich werden: Wenn ZU Beispiel die Bundesrepublik
sich diese Aufforderung eigen machen wollte, müdte sS1e bereit se1n,
sich konkret für eıne einschneidende Reform des Schul- und Erzie-
hungswesens entscheiden, welche die vorhandenen pädagogischen

Küng Kuschel Hgg.) Erklärung ZU Weltethos,
Aa.Ö.

x Ebd
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und lernpsychologischen Ressourcen tatsächlich n  / die soziale
und ethische Kompetenz und Verantwortungsfähigkeit konsequent
tördern, einem Bildungsideal tolgen, das eher nützliche Fach-
idioten als selbständig denkende und andelnde Bürger hervorbringt.
iıne umfassende Bildungsaufgabe 1st damit gemeınt, die VO Kindergar-
ten bis den Universitäten, ber die Erwachsenenbildung bis ZUT poli-
tischen und ökonomischen Kaderschulung reicht.
Daraus tolgt welıter: Das planetare Ethos enthält einen eindeutigen (J8-
staltungsauftrag:
»| die Strukturen der Weltwirtschaft |müssen| gerechter gestaltet werden.
Individuelle Wohltätigkeit un: einzelne Hilfsprojekte reichen nıicht 2a08  N

Es raucht die Partızıpation aller Staaten und die Autorität der internatıona-
len Urganisationen, einem gerechten Ausgleich kommen.«14

Dies 1st eıne klare Aufforderung, die ZU Verfügung stehenden wI1lssen-
schaftlichen Erkenntnisse, Methoden und Kessourcen 1mM (Geiste eiıner
ethischen Gesinnung einzusetzen, welche sozlale, politische und wirt-
schaftliche Macht entschieden Z Wohl des Menschen und nıiıcht
ih verwendet.
Neın, c5 geht 1er durchaus nicht s£tromme ünsche«, sondern
energische politische Aktion, eın klares Widerstandsrecht auch Es
gibt eın Recht auf Ausbeutung, eın Recht auf Gewinn auf Kosten Von

Arbeitsplätzen, eın Recht auf Reichtum, aber eın Recht auf das Lebens-
notwendige. Deshalb gilt:

» Wo die Herrschenden die Beherrschten, die Institutionen die Personen, die
Macht das Recht erdrücken, 1st Widerstand immer möglich, gewaltlos
angebracht.«

DDie Forderung ach einem planetaren Ethos ın der Politik bedeutet frei-
ich nicht, da{fß die Religionen Jetzt wieder wI1e eiıne Art Vor-
mundschaft ber die Politik und die Politiker beanspruchen dürften.
Vielmehr geht es Jenselts aller Parteiıprogramme und Ideologien eıne
Politik der Gewaltlosigkeit und der Ehrfurcht VOT allem Leben, eiıne
Politik der Solidarität und Gerechtigkeit, eiıne Politik der Toleranz
und der Wahrhaftigkeit, eine Politik der Gleichberechtigung und
Partnerschaft. Politisches Ethos sich nicht ın erster Linie den
Erfolg bei den nächsten Wahlen, sondern darum, wI1e Gesellschaft, Staat
und Wirtschaft 1m planetaren Kontext zugunsten aller erfolgreich g-
staltet werden können.
Globale Marktwirtschaft, könnte Inan die zwelılte »unverrückbare WeIi-
SUNS<« der Weltethoserklärung zusammenfassen‚ ertordert eın globales
Ethos Dies bedeutet, NUu drei zentrale Leitideen LENNEN

I Ebd
E A.a.O.,
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Der Mensch und auch die Arbeitskraft 1st nicht Objekt, sondern Sub-
jekt allen Wirtschaftens. Christlich gewendet: Die Wirtschaft 1st des
Menschen Willen, nicht der Mensch der Wirtschaft willen da
®  &n Das Ethos hat den Vorrang gegenüber Okonomie un Politik.

iıne globale Wirtschaft erfordert eine sethisch estimmte globale
Rahmenordnung«.*®
usammenfassend gesagt: Das Wirtschaftsdenken mu wegkommen VOI

einem überholten mechanistischen Verständnis ökonomischer Prozesse,
das die Wirtschaft einselt1g als ‚Geldmaschine« mißversteht, die letztlich
VO menschlichen Faktor absehen annn Ziel 1st eın nachhaltiges Wirt-
schaften, das gepragt i1st VO  — Gewaltlosigkeit und Ehrfurcht VOI allem
Leben, eıne Wirtschaft, die Solidarität und Gerechtigkeit gegenüber allen
Beteiligten übt, eıne Wirtschaft, gepragt VO  — Toleranz und Ehrlichkeit,
eine Wirtschaft, welche das gleiche Recht aller Menschen auf die Güter
dieser Erde anerkennt. Un endet auch die zwelıte »unverrückbare
Weisung«, die VO  ’ der Verpflichtung auf eiıne Kultur der Solidarität un
eine gerechte Wirtschaftsordnung spricht, mi1t diesen Worten, welche
auch meıne Einführung abschließen sollen:

»Wahrhaft menschlich se1n heißt 1m (elst uNnseIiel großen religiösen un
ethischen Traditionen das Folgende:
Statt die wirtschaftliche un politische Macht ın rücksichtslosem Kampf ZUr

Herrschaft mißbrauchen, ist s1e vAR Ihenst den Menschen gebrau-
chen. Wır mussen einen (eist des Mitleids mıiıt den Leidenden entwickeln
und besondere orge tragen für die Armen, Behinderten, Alten, Flüchtlinge,
Finsamen.
Statt eines u  N Machtdenkens un:! eıner hemmungslosen Machtpolitik soll
1mM unvermeidlichen Wettbewerb der gegenseıltige Respekt, der vernüntftige
Interessenausgleich, der Wille /AIRE Vermittlung un ZUI Rücksichtnahme
herrschen.
Statt einer unstillbaren 1er nach Geld, Prestige und Konsum 1sSt wieder nNe  e

der Sınn für Ma{f8 un Bescheidenheit finden! Denn der Mensch der (ler
verliert seıine »Seele«, seıne Freiheit, seine Gelassenheit, seinen inneren Frie-
den und SOMIt das, Was ih Z Menschen macht.«1!
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ESPRÄC ÜBER Gon.Uim DIE WELT

» [Jas Kreuz mı1t der Zukunft«
Interviews mıiı1t Andreas Malessa, Thomas Bloedorn un

Heinrich-Christian ust über freikirchliche Perspektiven
Begınn des dritten christlichen Millenniums

DDas Ende gehende 7zwelte christliche Jahrtausend 1st ür viele Chri-
sten Anla{fs eiıiner Besinnung ber die Zukunft des Christentums. Die
1m vergangschenNn ahr innerhalb der Evangelisch-Freikirchlichen Gemein-
den durchgeführte Umfrageaktion »Unser Weg ın die Zukunft« hat die
Chancen, aber auch die Schwächen dieses Gemeindebundes VOT ugen
geführt. Die FIP möchte diesen Prozefs durch die Befragung freikirch-
licher Vor- und Querdenker begleiten. Voraussichtlich wird die Interview-
reihe 1m nächsten eft der Z1HG fortgesetzt.

Interview (018)  - Michael olz mıt Andreas Malessa

Andreas Malessa, Jahrgang 1955, 1st freier Hörfunkjournalist un: Fernsehmo-
derator beim Deutschlandradio DLR un: Südwestrundfunk SW Pastor 1m
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Moderator un Fachreferent bei
agungen un Konferenzen, Festivals un Kirchentagen. Des weılteren als Buch-
und Filmautor, Songtexter, Übersetzer, Kolumnist und Fachjournalist 1im Bereich
Religion un Kultur tatıg. Er 1st verheiratet, hat wel Kinder un ebt ın och-
dorf bei Stuttgart.

FIP Herr Malessa, S1ie sind 1im Bereich der Medien tatıg. Können S1e den
Begriff »Millennium« überhaupt och hören? Was klingelt da bei Ihnen?

Malessa: Natürlich annn ich »Millennium« nicht mehr hören, es klin-
geln bei mMI1r aber Zzwel Phänomene pOSItIV: Das VOT etwa zehn, fünfzehn
Jahren VOI'&USg€S&th »Endzeitfieber«, also eın Erstarken obskurer Sek-
ten, eın 00M kryptischer Bücher, eıne tatsächlich gesellschaftlich ach-
weisbare Zunahme VO  - Existenzabbrüchen oder kulturellen Ausstlegen
einzelner 1Sst nicht eingetreten. Niemand weder Uriella’s » Hiat LUxXx«
och Ulrich Skambrak’s » Topic«-Zeitendeuterei aus dem evangelikalen
Schulte Gerth-Verlag och ein1ıge überkandidelte Esoteriker profi-
tı1ert »erwecklich« VO Silvesterdatum 2000 Es scheint ın den gesunden
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Menschen- un Christenverstand durchgesickert se1n, da{ß das Datum
»heilsgeschichtlich« bedeutungslos 1st
[)as »Medien-Ereignis Millenniumswechsel« 1st bis Jetzt eıne mediale
Nachhilte-Stunde im Fach Geschichte. Ein paar Millionen werden’s
schon se1n, die erst 1m Herbst ‘9 VO  »3 politischen und kulturellen Eckda-
ten dieses Jahrhunderts ertfuhren. Was ich, Sanz öffentlich-rechtlicher
Volksbildner, natürlich begrülße
FIP Ständig erscheinen eue Publikationen Zukunftstrends. Wel-
che Trends stehen Ihnen besonders VOT Augen Was lösen diese Trends
bei Ihnen aus?

Malessa: Ich habe etwa ach dem dritten oder vlerten Matthias-
Horx-Buch aufgehört, der Kultur- und Konsumschickeria den Trendpuls

fühlen. (GGenauso w1e jede alte Strickjacke A »Kult-Outfit« mutılert,
sobald mehr als zehn leenı1es s1e tragen, wird alles und jedes ın immer
kürzeren Abständen ZU » Trend« hochstilisiert. Wenn eın Lokalsender

beobachtet un eın »Zeıtgeistmagazın« c5 fotografiert hat, 1st es

» Trend«. Denn VOoO  3 der Inflation der Trend-Ansagen profitieren alle Der
Konkurrenzsender annn den »Gegen-Trend« dokumentieren, der Buch-
markt annn {die Debatte Trend und Gegentrend« dokumentieren,
der Bildungs- un Tagungs-Zirkus annn ann die Buchautoren Sym-
posien einladen und die evangelischen Pfarrer können ihre nächste Pre-
digt mi1t Erkenntnissen aus diesem ymposium garnıeren.
Die einz1ıgen TrTe1NI dauerhaft anhaltenden Phänomene der etzten zehn
Jahre scheinen MIr SEeIN: »Erlebnisgesellschaft«, Konsum INnsSze-
nıerter Wirklichkeiten als Kompensatıon für den Verlust emotionaler Un-
mittelbarkeit. »Zwei-Klassen-Gesellschaft«, Umstrukturierung der
Wirtschaft VON der Arbeitswelt Z Finanzwelt, nıcht mehr Wertschöp-
fung und Qualifikation sichern das Überleben, sondern Abschöpfung und
Spekulation. eld kommt nicht Arbeit, sondern eld kommt Geld,
also werden Reiche reicher und Arme armer. Und »Multireligiöse Gesell-
schaft«, die Zahlen der 27 Millionen Protestanten und Millionen
Katholiken täuschen darüber hinweg, da{ß die Mehrheit der Millionen
Deutschen In ihrer Lebenspraxis Patchwork-Religion und Utilitarismus
praktizieren und SAllZ postmodern dahinein den ollen Atheis-
L1L1US deruintegriıeren un re-aktivieren.

FTP S1e gehören einer evangelisch-freikirchlichen Gemeinde haben
beruflich jedoch stärker die beiden großen Kontessionen In Deutschland
1m Blick Nun sind Medienleute nicht unbedingt auch Propheten, den-
och die rage: Wie sehen s1e die Zukunft der Kirchen ıIn Deutschland?

Malessa DIie »Zukunft der Kirchen«? Jotgesagte leben länger. Es 1st
akt zehn Jahre her, da{ß der charismatische lutherische Pfarrer Wolfram
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Kopfermann 2700 Seiten lang den baldigen Zusammenbruch der Volks-
kirche voraussagte. Es 1st immer selt dem etzten Mittwoch her, da{s das
sogenannte »Informations«-Magazın »idea« den baldigen Finsturz der
Volkskirche herbeischreibt. nd?
[)as Bedürfnis ach religiöser Heilsvermittlung, Bildung und Diakonie
lst eıne anthropologische Konstante. Solange Kirchen das C(un, Was ın
Matthäus 4,25 als »Kurzformel der Tätigkeit Jesu« steht nämlich PTe-
digen, lehren und heilen wird ec5 sS1€e oder immer geben.
FIP Angesichts einer sich immer schneller verändernden Gesellschaft
wird vielerorts der Ruf ach entsprechenden Retformen immer drängen-
der. uch In Kirchen und Gemeinden wird mıtunter eıne zweıte, dritte
oder X-{ Reformation gefordert; zuweilen wird auch die »ecclesia SCHNDECI
reformanda«, die notwendigerweise fortlaufende Reformierung der Kır-
che, wieder einmal angemahnt. Dennoch hat das »Unternehmen Kirche«
ungeachtet der jeweiligen Denomiminatıon nicht gerade den Ruft un
hemmter Innovationsfreude. Braucht Kirche Kosmetik oder Revolution?

Malessa: Wenn S1e die Neuerscheinungen der etzten zehn Jahre
den führenden christlichen Verlagen auch 1U titelweise überflie-
gch, werden S1e blitzschnell veränderungsmüde werden un nicht mehr

können, Was Ornamentik und Was Fundamentensturz 1st
eın vorfindlich stelle ich fest: Die Leute gehen immer da hin, s1e eın
Feuer warmt. In 140 Gemeinden der württembergischen evangelischen
Landeskirche gibt c5 bereits »Zwelt-, Gäste-« oder »Abendgottesdienste«,
In ungezählten Freikirchen sehen die Gottesdienste heute aus wI1Ie VOT

ZWaNnZzlg Jahren die Jugendgottesdienste, ın etlichen katholischen Geme1lin-
den 1st das Taize-Feeling normatıver als jedes Papstwort also ich mMag
nicht / die Kirche braucht«, sondern ich annn L1LLUT berichten,
Was sich die Menschen holen Das, Was s1e brauchen, nämlich.

FIP Welche Funktion könnte oder sollte Theologie Ihrer Meınung
ach zukünftig haben?

Malessa: Theologie mMu und annn 1L1UI »Rede VO  - CiOft ıIn der Welt«
se1n, hat die zeitlos notwendige und undankbar paradoxe Aufgabe, einen
unbeschreibbaren Gegenstand wissenschaftlich beschreiben, gehört
m_.E anderslautenden Forderungen unbedingt die Öf-
fentliche Universıität, 1st »Grundlagensicherung« und »Zeıtansage«
gleich, aber Da{s s 1mM öffentlichen Diskurs eın ries1iges Interesse und
eın media|l welt offenes Ohr für s1e gäbe, merken viele Theologieprotes-

nicht, weil sS1€e sich 1m weltfernen Elfenbeinturm, ın einer betriebs-
blinden Fachsprache und ın ihren nicht mehr kommunizierbaren Pro-
blemstellungen eingemauert haben w1e ın einem autistischen Kaum. Die
etzten Prof-Theos, die InNan ın Hörtunk- und Fernsehen och Ge-
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1ssens auf den Normalbürger loslassen kann, sind Klaus Berger, Hans
Küng und Michae]l Herbst. (Hier VELISCSSCHNE Redefähige mogen MIr VCI-

zeihen.)
FTP In Abwandlung des Heine-Zitats aus selinen »Nachtgedanken«bitte ich Sie Ergänzung: Denk’ ich den Baptismus 1ın der Nacht242  Gespräche über Gott und die Welt  wissens auf den Normalbürger loslassen kann, sind Klaus Berger, Hans  Küng und Michael Herbst. (Hier vergessene Redefähige mögen mir ver-  zeihen.)  GFTP: In Abwandlung des Heine-Zitats aus seinen »Nachtgedanken«  bitte ich Sie um Ergänzung: Denk’ ich an den Baptismus in der Nacht ...  Malessa: »... dann bin ich überhaupt nicht um den Schlaf gebracht«,  denn schon Heine dachte »an Deutschland in der Nacht« nicht wegen  des desolaten Zustands seiner Heimat, sondern weil er seiner Mutter in  einem Briefgedicht mitteilen mußte, daß er nicht aus dem Pariser Exil  nach Hamburg kommen kann.  GFTP: Die im Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden laufende  Identitätsdebatte hat schon durch ihr Vorhandensein gezeigt, wie sehr eine  gemeinsame Identität der Gemeinden dieses Bundes in Frage steht. Die ei-  nen streben eher zu einem Bund locker assoziierter und möglichst autono-  mer Gemeinden, andere mühen sich um die Schaffung einer gemeinsamen  Identität und die Erkennbarkeit als eine Kirche. Wozu tendieren Sie?  Malessa: Von außen betrachtet ist die innerbaptistische Diskussion um  »Ortsgemeinden-Autonomie oder einheitliches Konfessionsprofil« rein  partikularistisch und nicht wesentlich spannender als die Spaltungsten-  denzen mongolischer Adventisten.  Von innen betrachtet jedoch — und hier antworte ich nicht als Journalist,  sondern als normales Gemeindemitglied — hoffe ich natürlich inständig,  daß wir eine »Frei«-Kirche bleiben und keine Bischofskirche werden, daß  das Bleibende der Wandel und das Verbindende die Unterschiedlichkeit  bleibt. Denn: Unser wunderbares, wertvolles »allgemeines Priestertum«  hat ja immer die Tendenz zum »Papsttum aller«.  Steuert man nun aber an das »Eine Kirche!«-Ufer, stellt sich die Frage  nach der Legitimation und der Macht einer Lehrautorität, es gibt über  kurz oder lang zwei oder drei baptistische Bünde in einer Nation, und  niemand dankt oder lohnt es uns, daß er sagen kann: »kennste eine,  kennste alle«. Nein, im Moment liegt der neugierig machende Überra-  schungseffekt doch darin, daß man nie weiß, »was für eine« Baptisten-  gemeinde wohl hier oder dort existiert. Und wenn ich in X-Dorf geist-  lich kaputtgehe, kann ich Mitglied in Y-Dorf werden, ohne mein baptisti-  sches Bekenntnis kippen zu müssen.  GFTP: Gibt es im deutschen Baptismus Blockaden, die notwendige Ver-  änderungen verhindern? Wenn ja, welche?  Malessa: Wer blockt Veränderungen? Vermutlich die üblichen Verdäch-  tigen: Die Lordsiegelbewahrer der Tradition, die liebevolle (und mitun-Malessa: P dann bin ich überhaupt nicht den Schlaf gebracht«,denn schon Heıine dachte »an Deutschland In der Nacht« nicht
des desolaten Zustands seliner Heimat, sondern weil n selner Multter ın
einem Briefgedicht mitteilen mußte, da{s A nicht aus dem Pariser Exil
ach Hamburg kommen annn

FIP Die 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden aufende
Identitätsdebatte hat schon durch ihr Vorhandensein gezelgt, wI1e sehr eilıne
gemeınsame Identität der Gemeinden dieses Bundes ıIn rage steht. Die e1-
LieEN streben eher einem Bund locker aSsSsozıllerter und möglichst autonoO-
SR >EN Gemeinden, andere mühen sich die Schaftung einer gemeınsamenIdentität und die Erkennbarkeit als eine Kirche Wozu tendieren S1e ?

Malessa: Von außen betrachtet 1st die innerbaptistische Diskussion
»Ortsgemeinden-Autonomie oder einheitliches Konfessionsprofil« reıin
partikularistisch und nicht wesentlich spannender als die Spaltungsten-denzen mongolischer Adventisten.
Von innen betrachtet jedoch und ler ich nicht als Journalist,
sondern als normales Gemeindemitglied hoffe ich natürlich inständig,da{fß WIT eiıne »Frei«-Kirche bleiben und keine Bischofskirche werden, da{fs
das Bleibende der Wandel und das Verbindende die Unterschiedlichkeit
bleibt. Denn: Unser wunderbares, wertvolles »allgemeines Priestertum «
hat Ja immer die Tendenz ZU »Papsttum aller«.
Steuert Inan 1U aber das »Eine Kirche!«-Uter, stellt sich die rageach der Legitimation und der Macht einer Lehrautorität, Cc5 gibt ber
Ur der lang Zzwel oder TEeI baptistische Bünde In einer Nation, und
niemand dankt oder lohnt c5 Uuns, da{ß R annn »kennste eıne,
kennste alle«. Neın, 1m Moment liegt der neugler1g machende Überra-
schungseffekt doch darin, da{fß Inan n1ıe weiß, für eiINne« Baptisten-
gemeinde ohl ler oder ort exIistlert. Und wWenn ich ın X-Dort gelst-ich kaputtgehe, ann ich Mitglied In Y-Dorf werden, ohne meln baptisti-sches Bekenntnis kippen mussen.

FTP ibt es 1mM deutschen Baptısmus Blockaden, die notwendige Ver-
änderungen verhindern? Wenn Ja, welche?

Malessa: Wer blockt Veränderungen? Vermutlich die üblichen Verdäch-
tıgen: Die Lordsiegelbewahrer der Tradition, die liebevolle (und mıtun-
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ter gebotene) Rücksichtnahme auf »Schwache«, die Machtkonzentration
bei einıgen weniıgen »führenden Familien«, das mangelnde Stehvermö-
SCH allzu kurzatmiger Veränderer, das mangelnde eld Was weils ich

FIP Während die den evangelisch-freikirchlichen Gemeinden sehr
ahnlichen freien evangelischen Gemeinden FeG) recht stark wachsen,
stagnıeren die Mitgliederzahlen 1m BEFG bzw. gehen zurück. Was
1st los miı1t den Baptisten In Deutschland? ibt e5 Handlungsbedarf?
Malessa: Ic habe 1m Moment nicht die exakten Zahlen griffbereit, VeI-

mMute aber sehr einfaches: Viele Baptistengemeinden erfreuen sich
eiInNes großen sogenannten » Freundeskreises«. Würden WIT auf Grund
unNnseTes mehrheitlich och praktizierten Taufverständnisses diese me1lst
gläubigen, engaglerten Christen nicht zwıngen, 1Ur durch eine Tautfe
Mitglied werden (was viele ın den Gewissenskonflikt bringt, den auf-
richtigen Glauben ihrer Eltern nachträglich 1Ns Unrecht setfzen sollen
und ihre gewachsene Bekehrung In Konfirmation und Lebenspraxis für
LLUT vorläufig erklären), dann hätten WIT wahrscheinlich ähnliche
»Wachstumsraten« wI1e die Freie evangelische Gemeinde. Dort sagt INa

nämlich eın Zeugnis, anerkennt rückwirkend seine Kindertaufe als VOT-
auslaufende Gnade Gottes un versteht den 1U vollzogenen (GGeme1lin-
de-Eintritt als dankbare Konsequenz und ntwort auf diese Gnade Bel
uUuIlseTrTeTr beneideten Schwesterkirche 1sSt die Schwelle niedriger. Und nicht
wenıge Christen aus baptistischen »Freundeskreisen« werden ach Ze1-

mürbenden Jahren des artens und Wägens annn irgendwann Mitglie-
der bei der FeG

FTIP Was müßlßte och geschehen, damit der »gute, alte Baptiısmus« ın
Deutschland fir für die Zukunft wird?

Malessa: Die rage, Was den Baptısmus »$it für die Zukunft« machen
würde, 1st einerselts allgemein gestellt und andererseits hinrei-
chend und ausdauernd VO  — ungezählten Artikeln ın der Zeitschrift S (
meinde« diskutiert, da{s ich MI1r auch 1Im Interesse der Arbeitsökono-
miı1e ler die Beratschlagung verkneifte.

FIP Sind die Strukturen 1m BEFG och zweckmälsig? Welche Verän-
derungen schlagen S1ie vor?

Malessa: Ich müßte MIr ın den »Ordnungen des Bundes« erstmal
schauen, welche »Strukturen« WIT 1m BEFG eigentlich haben en1g
Ahnung,
Da{s feste Besoldungstarife gibt, da{s es5 ohl eıne Art Länderfinanz-
ausgleich zwischen un reichen Gemeinden gibt, da{s WIT eiıne e1-
SsSCHE Bank AB Kreditierung VoN Kirchenbauten haben und uUunNnseTe ber-
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regionalen Kepräsentanten VO  } Delegierten demokratisch wählen lassen,
erscheint MIr alles recht sinnvoll.
Problematisch finde ich mancherorts die Bipolarität VoN Gemeindeleiter
und Pastor. Der eıne 1St ortsfest, der andere wechselt. Da entstehen Erb-
hof-Ansprüche und Gewohnheitsrecht, Machtmißbrauch und alsche
Rücksichtnahmen. In gut geführten Landeskirchen schützt 1mM Zweiftels-
al der Prälat den VOoO  —; seinem Presbyterium gebeutelten Pfarrer. das
»bei auch ist? ber MIr fehlt die Detailkenntnis, da ernstzu-
nehmende Änderungsvorschläge machen.

FIP Stimmt das ıIn den Baptisten- un Brüdergemeinden verbreitete
Paradigma VO  . der »Gemeindefamilie« noch?

Malessa: Wird dieses »Gemeindefamilien«-Paradigma wirklich och
verbreitet? Wenn damit gemeınt 1St, da{s 000 Baptisten eın Daarhundert Familiennamen Immer wieder auftauchen, annn stimmt’s. Wenn
gemeınt 1St, da sich die ZWEeIL-, dreihundert Baptisten einer Stadt oder
kegıon »WIe eine Familie« füreinander verantwortlich fühlen sollen,
ware C5 eın schöner, aber vermutlich immer schon hypothetischer An-
spruch. Berufliche und prıvate Anforderungen, Freizeitverhalten und
ziologische Fächerung der Mitglieder verursachen eın m.E erkennbares
Geftfälle ZUT »Gottesdienstgemeinde«. ine sinnvolle und seelsorglichauch vielerorts funktionierende Antwort auf diese Tatsache i1st der
»Hauskreis«. Wenn Gemeinde als »Familie« stattfindet, ann da

FIP Herr Malessa, vielen ank für dieses Gespräch.
Das Interview führte Michael olz 1mM November 1999
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Interview vO  > Michael Stadler mi1t Thomas Bloedorn

Thomas Bloedorn, geboren Maäarz 1958 In Lage, WarTl nach seliner Ausbil-
dung Theologischen Seminar bis 1991 Gemeindepastor ın Sindelfingen un
spater ın Böblingen. Selit 1992 1st Leiter der Bibelschule des BEFG, deren
Anfänge iın Berlin-Wannsee lagen. Seit ein1ıgen Jahren hat die Bibelschule ın
Elstal ihr Zuhause gefunden. [)Dort finden Jahreskurse SOWIE ıne » Sommerbibel-
schule«

FIP Warum sind S1e eigentlich Baptist?
Bloedorn: Meın Baptist-dein habe ich ererbt VO  . den Vätern und ich bin
immer och dabei, 5 erwerben»Das Kreuz mit der Zukunft«: Interview mit Thomas Bloedorn  245  Interview von Michael Stadler mit Thomas Bloedorn  Thomas Bloedorn, geboren am 3. März 1958 in Lage, war nach seiner Ausbil-  dung am Theologischen Seminar bis 1991 Gemeindepastor in Sindelfingen und  später in Böblingen. Seit 1992 ist er Leiter der Bibelschule des BEFG, deren  Anfänge in Berlin-Wannsee lagen. Seit einigen Jahren hat die Bibelschule in  Elstal ihr Zuhause gefunden. Dort finden Jahreskurse sowie eine »Sommerbibel-  schule« statt.  GFTP: Warum sind Sie eigentlich Baptist?  Bloedorn: Mein Baptist-Sein habe ich ererbt von den Vätern und ich bin  immer noch dabei, es zu erwerben ...  GFTP: Wie ließe sich die Identiät des BEFG kurz skizzieren?  Bloedorn: Jesusbezogen und bibelbewegt, gemeindeorientiert und welt-  verantwortlich. Mehr lebendig als institutionalisiert, dankt Gott für die  eigene Geschichte und lebt ansonsten im Heute ohne viel Gewese von  sich selbst. Die Absichtslosigkeit einer Bewegung wie Taize würde mir  gefallen: Die haben kein Archiv, die sammeln nicht alle Zeitungsaus-  schnitte von sich, noch nicht einmal Rechnungen. Sie sind da und die-  nen mit ihrem Ohr und Lob Gottes den Menschen. Und siehe da, die  Leute laufen ihnen so sehr die Türen ein, daß sie schon mal den Bagger  holen, um für ein Ostertreffen ein Loch in die Kirchenwand zu hauen,  damit alle den Gottesdienst hören.  GFTP: Sind Identitätswechsel innerhalb des BEFG zu beobachten und  wie beurteilen Sie diese?  Bloedorn: Mutige Menschen und klare Persönlichkeiten können bei uns  viel bewegen und werden ihre Chance finden! Wir haben viele Pastoren,  die von anderen als unserer Elstaler Fakultät kommen, darin liegt eine  Krise wie eine Chance. Aber nur, wenn wir die Identität neu diskutieren.  Das ist auch nötig angesichts der intensiven Orientierungen an den un-  terschiedlichsten Modellen wie Willow-Creek, charismatischere oder bi-  blizistischere Gruppen. Theologische Arbeitstage und Foren auf unseren  Bundeskonferenzen oder auf Vereinigungsebene sind nötig, damit die  Unterschiedlichkeit benannt und respektiert wird. Dann sind auch Ver-  änderungen möglich.  GFTP: Welche Stichworte fallen Ihnen zur Zukunft ein?  Bloedorn: »Zukunft« ist, wie ich finde, eine sehr komplexe, verbrauchte  Größe.FIP Wiıe ließe sich die Identiät des BEFG urz skizzieren?

Bloedorn: Jesusbezogen und bibelbewegt, gemeindeorientiert und welt-
verantwortlich. Mehr lebendig als institutionalisiert, dankt Gott für die
eıgene Geschichte und eht ansonsten 1m Heute ohne je] (Gewese VO  3

sich selbst. Die Absichtslosigkeit einer ewegung w1e Talize würde MI1r
gefallen: Die haben eın Archiv, die ammeln nıcht alle Zeiıtungsaus-
schnitte VO  3 sich, och niıcht einmal Rechnungen. S1ie sind da und die-
nen mi1t ihrem Ohr und Lob Gottes den Menschen. Und siehe da, die
Leute laufen ihnen sehr die Tuüren e1n, da{s sS1e schon mal den Bagger
holen, für eın Ostertreffen eın Loch ın die Kirchenwand hauen,
damit alle den Gottesdienst hören.

FTIP Sind Identitätswechsel innerhal des BEFG beobachten und
WI1Ie beurteilen S1e diese?

Bloedorn: utiıge Menschen und klare Persönlichkeiten können bei unls

jel bewegen und werden ihre Chance finden! Wır haben viele Pastoren,
die VO  . anderen als uNSeTel. Elstaler Fakultät kommen, darin liegt eiıne
Krise wI1e eıne Chance. ber NUTL, wenn WIT die Identität NEeUu diskutieren.
Das 1st auch not1ıg angesichts der intensıven Urlentierungen den
terschiedlichsten Modellen w1e Willow-Creek, charismatischere oder bi-
blizistischere Gruppen Theologische Arbeitstage und Foren auf uUuNseIiel

Bundeskonferenzen oder auf Vereinigungsebene sind not1g, damit die
Unterschiedlichkeit benannt und respektiert wird I)ann sind auch Ver-
änderungen möglich.
FTP Welche Stichworte fallen Ihnen ZUE Zukunft ein?

Bloedorn: >>Zukun ft« 1St, w1e ich finde, eıne sehr komplexe, verbrauchte
Größe
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FTIP Ost der Gedanke die Zukunft bei Ihnen eher ngst der
Freude aus?

Bloedorn: Eher eine Art Vorsicht. Wer mMIr mıiıt der Zukunft kommt, will
me1lstens Was Von MIr entweder Angst einjagen oder einen höheren
Rentenbeitrag
FIP Woher rührt die gesellschaftliche und arıthmetische Belanglosig-elt des rea] existierenden Baptismus In Deutschland?

Bloedorn: Wır haben das Evangelium reduziert auf die rage ach dem
eigenen Seelenheil. Natürlich fängt eın d aber es geht doch
weıter. Nicht 1Ur die eigene zeichenhafte eue Spiritualität un Ethik
des einzelnen folgen aus dem Christusglauben, sondern auch eine eue
soziale Qualität. ach innen bedeutet das Gemeinde, ach außen: Kon-
SsST- und Modellgemeinschaft. An allen TeI Stellen sehe ich eiıne Nei-
SUuNng In unNnserer Tradition, uns überfordern. Das hat sicher seinen
Grund ıIn einem unprotestantischen Akzent auf der Heiligung. Der eiIn-
zelne 1st Sar nıicht NECU, WI1e Al meınte, Von sich hoffen dürten, die
Gemeinde 1st Sar nicht versöhnt, wI1e sS1Ie In Gal 3,28 liest, und S1e hat
ach aufßen keine besondere Wirkung. ber arıthmetische Belanglosig-eıt würde ich uns nicht vorwerten. Salz schmeckt auch Aur In kleinen
Mengen. Nur der Anspruch heiler Mensch, heile Welt und eil der Welt

se1ln, überfordert jegliche konfessionelle Bewegung. Wır sind darin
geradezu unverschämt unbescheiden. Winkeldasein mIı1t Weltanspruch
wWen wundert’s, da{fß da Leute peinlich berührt sind Man lese Louise
Kretschmar, The Privatiızation of the Christian Truth, 1998 V1a KeginaClaas aus Südafrika beziehen und fange da die Welt lieben,schon bevor S1e sich aus der Verlorenheit bekehrt hat Wer die Welt Velr-
teutelt und flieht, predigt ın menschenleeren Wüsten.

FTP Unsere Mitgliederzahlen gehen Ja zurück. Wie deuten S1e das
wWwI1Ie das eher schwindende Interesse

Bloedorn: Die dogmatische Korrektheit un liturgische Gestrigkeit INnan-
cher Gottesdienste älst selbst Hartgesottene auf Dauer ın den
Federn leiben. Zum andern trifft Uu11ls auch die Individualisierung des
einzelnen: Institutionen, denen das Überzeugungsspektrum des e1ln-
zelnen In Spannung steht, werden verlassen. Schliefßlich aber als
schmerzliche Selbstreflektion: Der BEFG hat gegenüber Lebensäußerun-
SCh Von Mitgliedern früh den Rechtgläubigkeitskrieg erklärt. Die
ngst und Sorge stärker als die Bereitschaft, FÜ1E Dimensionen

ertragen, WIe sS1e aus der Psychologie, charismatischen Erneuerungoder Friedensbewegung herangetragen wurden. Dieser fundamentalisti-
sche Zug, Junges, Experimentelles und Unausgegorenes der Schlinge
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der Unduldsamkeit abzuwürgen, hat leider entscheidenden Stellen
unseTes Jahrhunderts Raum erhalten. Ich frage mich, obh das den lei-
tenden Persönlichkeiten lag, oder obh andere strukturelle Verwicklun-
gcCch Wır haben die experimentellen Mitglieder verscheucht. Jetzt
fehlt uns das Leben, das miı1t ihnen UunNseie Gemeinden verlassen hat

FIP Von Frustration ın den Gemeinden Ort INnan Ja immer ma]
wieder

Bloedorn: ede Gemeinde hat sicher ihre eıgene ust- und Frustge-
schichte. ber eın ermüdendes Prinzip isft der autorıtare Zug, der ıIn e1-
nıgen Gemeinde- und Pastorenleitbildern steckt. Das lateinische » fru-
STra« heilßt Ja auf deutsch »vergeblich«. Wo viele Leute Vieles
vergeblich versuchen, herrscht eine depressive Stimmung. Der Grund
dafür annn se1ln, da{fß Leute abgewürgt werden, da{ß s1e Falsches ZU
Tiel haben oder s falsch anpacken. Manchmal habe ich aber auch den
Eindruck, da{s WIT schnell eintach haben wollen. Und das Leben,
auch der Glaube, das sind auch komplizierte inge VOT allem, wenn
sS1e sich och treffen. Wenn da nicht erlaubt und gewollt lst, Antworten

suchen, sondern Fragen verdrängt oder Antworten aufgedrängt WeI1I-

den, bleibt Lähmung zurück.

FIP Welche Modelle könnten Abhilfe schaftfen?

Bloedorn: Mır gefällt zugegeben VO  a} weltem die Jesus-Bruderschaft,
weil ich In ihrer Lıturgle un:! Bereitschaft, Hoffnung iInvestleren, w1e
1m Projekt Kloster Volkenroda, einen kraftvollen Glauben finde, der
trotzt VO  z Astehtik, Schönheit und Konzentration.
An Willow-Creek gefällt MIr der Zug ihrer Ausrichtung auf den äch-
sten Ich finde Gtil un Intensität ihres Ansatzes mehr och als Mis-
sionsauftrag Gebot der Nächstenliebe orlentliert. Dadurch erreichen
s1e moderne Menschen; besonders auch die Junge Generation.
Ich finde OWIl1eSO, WIT bräuchten eın paar Quoten: für Frauen, für Neu-
bekehrte, für Junge Leute und für andere »Lalen«, den Pastorenbe-
trieb storen. Die Krise des Bundes 1st auch die Überrepräsentation
durch Pastorinnen und Pastoren. Das hat miıt unNnseTenn Leitbild u  }
ber Je mehr WIT nebenberuftfliche Verantwortungstrager In unNnseTenNn (3
meinden Öördern und ausbilden, mehr sind WIT Puls der eıt
und des Heiligen (eistes.

FTP Welche Blockaden verhindern darüber hinaus eiıne notwendige
Veränderung?
Bloedorn: Mangelnde Ehrlichkeit, mangelnde Korrekturbereitschaft und
Macho-, bzw. Machertum. Viele leitende Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
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ter sıtzen lieber ın Gremien und Funktionen als mıiıt echten Menschen ın
notwendenden Projekten arbeiten. Und WIT denken stark In »hü-
ben und drüben«. Die anderen könnten uns Ja VOTaUs haben Aus
dieser selbstgerechten Provinzialität helfen u1ls Netzwerke zwischen den
Konfessionen, Konferenzen und kirchenübergreifende Projekte.
FTP Braucht der deutsche Baptısmus eher eıne Reformation, eıne
Restauration oder Innovatiıon?

Bloedorn: Wer 1st eigentlich der Baptısmus? Ich vermute, jeder hat da
selinen »Baptismuswinkel« VOT ugen, der sich äandern müßte. ber
gibt cs5 11UT rıeg. Wenn sich ZWEeIl verstehen wollen und miteinander
leben, mussen sS1e Achtung und Respekt voreinander haben und Wert-
schätzung zeıgen. Das würde sicher das Klima öffnen für Veränderun-
ScCmH, die nöt1g sind Wir brauchen VO  —; allem/ 7 B Zugang zelt-
gemäfs Neuem, indem WIT anfangen, ber Musik und Medien und Men-
talıtäten VOoO heute nicht schlechter denken als ber Bach der den
Erhalt VO  s Bewahrenswertem, WeNn WIT nicht geschichtslos werden wol-
len und C(un, als finge heute das Leben erst der auch Reforma-
t10N, also wesensmäfßsige Neuakzentuierung 7B bei der 1sSs10nN oder In
Fragen der Lebensethik.

FTIP Welche Strukturen sollten Ihrer Ansıicht ach 1m Bund für die
Zukunft verändert oder aufgegeben werden?

Bloedorn: Ich habe den Verdacht, da{ß das el nicht In den Strukturen
liegt, sondern 1ın der rage, w1e sS1e gefüllt werden. Wo eine Delegierten-
konferenz nicht mehr ebt der Impulse die die Gemeinden errel-
chen, annn s1e 1mM nächsten ahr besser werden oder austallen. Das aber
sollten Verantwortliche mut1g entscheiden. Zeitschritten, die keiner
mehr liest, mMu INan besser machen oder einstellen. Es 1st immer eıne
rage des Mutes, sich für eine Sache entscheiden. [)as ware noöt1g:
Mehr Willle Aı Entscheidung.
FIP Welche Strukturen halten S1e für unverzichtbar und bewahrens-
wert?

Bloedorn: Die Ortsgemeinde.
FTP Und welche Rolle wird die Theologie für UunNseTe Zukunft spielen?
Bloedorn: S1ie wird eine entscheidende Rolle spielen. Keıine aber, WEeNnln
s1e ihre Sprache und Themen nicht SCNAUSO VoNn den Menschen w1e VO  -
der Bibel nımmt. Und eine rettende, wenn sS1€e die relevanten Fragen
beantworten versteht. iıne Theologie als rechtgläubige Vorschrift
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raucht s 1U allerdings wirklich nicht mehr. Sie gewıinnt vermutlich
mi1t dem Staunen ber Gott, Wenn ihr abzuspüren 1sSt

FIP Was annn Ihrer Ansicht ach die FIP ZUrT Zukunft des Baptis-
INUS In Deutschland beitragen?
Bloedorn: Die FIP annn nregungen ammeln un mMI1t einem Unter-
ton der Freundlichkeit veröffentlichen. Die Zukunft wird daran aller-
dings nicht hängen: Concerned Baptısts gibt schon genug!
FIP Vielen ank für das Gespräch.
Das Interview führte Michael Stadler 1m Oktober 1999
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Interview 00  > Michael Stadler mı1t Dr. Heinrich Christian 2ic+

Dr. Heinrich Christian Rust wurde August 1953 ın Bückeburg geboren.
ach seinem Studium Theologischen Seminar des Bundes Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden (Hamburg) WarT bis 1983 Jugendpastor der erein1-
SunNng Niedersachsen, danach Pastor der Gemeinde Hannover-Walderseestraße.
1992 promovılerte der evangelikalen »Evangelischen Fakultät 1ın Leuven«
(Belgien). Seit 1996 arbeitet ust als Referent der Heimatmission 1mM Bundes-
missionshaus un!: 1st dort zuständig für die Koordination der inländischen m1Ss-
sionarıiıschen Arbeit des Gemeindebundes. »Heiner« Rust, wI1e oft genannt
wird, unterstutzt besonders die christliche Männerarbeit (2:D » Promise Keep-

iın Deutschland) und 1st Inıtlator der sogenannten »Glaubenskonferenzen«,
die wachsenden Zuspruch finden.

FTP Sind S1e Baptist!
Rust Ja, ohne Zweitel, weil der Baptısmus für mich estimmte Grund-
überzeugungen klarsten widerspiegelt, mıiıt denen ich mich identifi-
zlere. Dazu gehört die Glaubenstautfe, das allgemeine Priestertum, die
Autonomie der Ortsgemeinde und vieles andere mehr

FIP Welche Stichworte fallen Ihnen /ÄHRE Zukunft ein?

Rust Freude, großse Chance, das Reich Gottes wächst, Umbruch, Sterben

FTP Ost der Gedanke die Zukunft bei Ihnen auch ngs oder SOTr-
SC aus?

Rust Eigentlich nicht.

FTP Nun richtet der real existierende Baptısmus gesellschaftlich ın
Deutschland nicht vie] au  N Woran liegt das?

Rust Be1l aller Relativierung dieser Aussage, die ın der Fragestellung
liegt INan müdste mal gucken, wI1e gro(fs der gesellschaftliche Einflu£
1st Und welche Kriterien liegen da zugrunde? Man mMu natürlich
SCH, da{ß der Einflufß offensichtlich und nachweisbar nicht 1st, da{fß
INnNnan In grofße Freude ausbricht. ber das hat unterschiedliche Gründe.
FEın Grund 1st sicherlich, da{fß WIT VO  —; UuNnSCcCIieT Frömmigkeit her eın gCc-
WI1SSses Gepräge haben, aus dem Pietismus kommend, demzufolge 115

gesellschaftlichen Beziehungen sehr wurden. Dem liegt eine
Separationstheologie zugrunde. Und ler gibt C555 Jetzt einen Umbruch
aber das 1st och eın welter Weg nämlich, da{ß INan sich 191  - darauf
besinnt, da{fß WIT ın die Welt gesandt sind und WIT unls nicht ständig
1UT VON der Welt isolieren können.
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FIP Sie beobachten einen wirklichen Umbruch ın Deutschland?

Rust Ja, ich glaube, da{fß zunehmend lst, da{fß besonders Jüngere
Leute umdenken und sich nicht mehr ın diese Praägung hineinnehmen
lassen.

FTIP Nun gehen aber uUunNnseTe Mitgliederzahlen zurück. Wie deuten Sie
das, und w1ıe interpretieren Sie das eher schwindende Interesse Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden?

Rust Ich denke, da{fß es5 unls nicht gelungen 1st, die Strukturen und die
Urganisation des Bundes transparent machen und flexibel
halten, dafß sS1e letztlich In einer Weise miı1ıt der Gemeindewirklich-
elt korrespondieren. Das hat sich zunehmend verselbständigt aUuUs

terschiedlichen Gründen, die ich Jetzt 1ler nicht anführen annn Nun 1st
natürlich der Handlungsbedarf grofßs. Ich glaube schon, un das wird
der Umfrage Z Zukunft des Bundes deutlich, da{s C5 einen Bedarf
Bund gibt. Nur 1st der nicht deckungsgleich miı1t dem, Was der Bund der-
zelt bietet. Gemeinden einen hohen Service VO Bund, 7 B
eine Miss10-Box, einen Info- un Referenten-Pool SW., und der Bund
hat sich darauf his Jetzt wen1g eingestellt. In uUuNlseiell Bundesstruktu-
FEn gehen WIT ach wI1le VOT 1ın der Regel davon aus, da{ß die Gemeinden
eın hohes Ma({s Homogenität haben, einen einheitlichen Gemein-
eautbau mMI1t den unls bekannten Gruppenstrukturen, wI1Ie etiwa Jugend-
oder Frauenarbeit, aber das geht der Realität vieler Gemeinden VOTI-

bei Dementsprechend sind WIT da nicht wach und Fexibel geblieben,
da{s Jetzt eın verhältnismäßig radikales Umdenken ertorderlich 1st

FTP Nun liegt aber das Gemeindewachstum nicht 1Ur Bund, sondern
auch den Gemeinden selber. Es muÄ{fs 1n den Gemeinden also eine gewlsse
Frustration geben bzw. eine mangelnde Attraktivität dieser Gemeinden.

ust Es gibt eine Reihe VOoO  —; Gemeinden, die Zut wachsen, und es

gibt sehr viele Gemeinden, die gur w1e Sar nicht wachsen. Es gibt also
unterschiedliche Trends. Gemeinden wachsen aufgrund VOIN lebendiger
Spiritualität, einer starken Hingabe, einer eidenschaftlichen Nachfolge
USW., und da mussen WIT zulegen. Der Bund annn das fördern, aber viele
Gemeinden mussen sich all dessen erst einmal| bewußlt werden. ESs gibt
In vielen baptistischen Gemeinden wWwI1e eıne »Suffizienz«, eine
Art Mittelblock. Der 1st fast nicht bewegen, der 1st WIe einbetoniert.
Da 1st INan einfach zufrieden mıt dem Status qUO und ll eine kleine
Freikirche se1n, die oho 1st w1ı1e oho, das sSe1 mal dahingestellt Diese
unheilige »Suffizienz« autzubrechen, das annn 11LUT dem Heiligen Geist
gelingen. ber WIT mussen darauf hinweisen, da{ß das auf keinen Fall
kunftsträchtig Jet un viele Menschen nicht mehr lockt
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FIP ibt 6S sonstige Blockaden, die eıne notwendige Veränderung
verhindern?

Rust Es gibt institutionelle Hindernisse, die fest einbetoniert sind,
da{ß s1e fast wWwIe eiıine »heilige Kuh« wirken, sowohl auf örtlicher als auch
auf überregionaler Ebene Da mussen WIT Tan mi1t sehr jel Sensibilität.
Wır en m.E sehr viele Strukturen, die nicht mehr dem Leben ent-

sprechen. Ich 11 mal eın Beispiel nNeNnNenNn Die Pastorenausbildung. Idie
halte ich für nicht zukunftsträchtig. S1ie geht VO  — einem estimmten
Leitbild aus, das beamtenähnliche Züge zeıgt. Und das geht der gCc-
sellschaftlichen und der gemeindlichen Realität vorbei, wI1ıe sS1e uns

das Neue Jlestament welst. Hier umzudenken 1st eın gaNZ langer un
schwieriger Weg, und da sıtzen WIT iın einem 00t miı1t vielen anderen
baptistischen Bünden ın Europa. Man wagt sich aber da nicht heran, weil
unendlich viele grundsätzliche Folgefragen daran hängen: strukturelle
Aspekte, das Wesen des Evangeliums wı1ıe verkündigen WIT, Was VelI-

kündigen wir? echte Spiritualität. [)a können WIT uns gegenselt1g NUu

anreizen und hotffen, da{ß C;Ott uns Ne  n ansteckt und lebendig macht.
Unsere Glaubenskonterenzen 7 B versuchen das wach machen.

FTIP S1ie sprechen das Wesen des Evangeliums einen theologischen
Aspekt. Ist die wissenschaftliche Theologie bedeutsam für die Zukunft
des Baptismus?
Rust Ich glaube, da{fß die unıversıitär orlıentierte, akademische Theologie
letztlich keine Zukunft hat In der Philosophie gibt wn parallele Entwick-
lungen. Nehmen WIT die Frankfurter Schule, die VO  3 der Kritik und der
Vernunft her kommt, die heutzutage vielleicht die AaUSs den ern och
bewegt, aber die letztlich die Junge (Generation überhaupt niıcht mehr
motivlert. Peter Sloterdijk 1st dagegen eın Vertreter, der spielerisch-nar-
ratıv Wahrheiten rangeht, der für einen analytischen Denker völlig
unsortiert, ungehobelt, geradezu trech wirkt und trotzdem sehr heraus-
ordernd und zeitgemäls 1st In diese Richtung wird sich m_.E die wI1ssen-
schaftliche Theologie auch bewegen.
FTIP Iso experimentelle Theologie?
Rust uch S1ie wird spielerische Formen aufweisen und stark praxisbe-

se1ln. Theologie wird Inan nıcht mehr 1m Eltenbeinturm treiben,
sondern mıtten 1m Leben

GFLP Wie ließe sich die Identität des BEFG urz skizzieren?

Rust Das grofße Wort »Identität« fülle ich mıiıt der Gestalt-, der Wesens-
un der Funktionsfrage. Auf Identität annn ich nıicht zurückgreitfen 1ın
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einem quası festgelegten Leitbild, wI1e das vielfach geschieht, sondern ich
verstehe Identität als eıne sehr dynamische Größe

FIP ine Meta-Fbene?

ust Ja Etwas, das sich ständig entwickelt und nicht das als Hın-
tergrundfolie ständig den Ma{(stab vorgibt. Identität mu{f ständig 1ın Be-
WeSUNg bleiben.

FTIP Worın liegt für den Baptısmus die Chance, dem gerecht werden?

Rust In unseTerTr Betonung der Autonomıie der Ortsgemeinde. S0 kann
das Gesicht uNnseTes Bundes recht vielfältig ausfallen, ohne da WIT unseTeEe

Bekenntnisgrundsätze verlieren. Wir werden in Zukunft eın Bund se1ln,
der sehr viele recht unterschiedliche Gemeinden ın sich aufnehmen annn
Vielleicht mussen WIT ın uNnseTeN Bund stärker töderativ denken, ohne
das als Bedrohung empfinden. Wır sind Ja bereits dadurch föderativ,
da{s WIT die Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden 1ın einem Bund
mMi1t ZUT Seite haben Und ich könnte MI1r vorstellen, da{s sich viele Grup-
plerungen ammeln und 1n unserem Bund eın Zuhause finden.

FTIP Welche großen theologischen Wahrheiten mussen WIT HE  e be-
denken?

Rust Ich empfinde eıne gewIlsse Trichterwirkung 1n der Dominanz der
Ekklesiologie. Ich glaube, da{ß die Lehre Von der Gemeinde iın vielen

Gemeinden eine große Rolle spielt, da{s etwa die Lehre VO

Reich Gottes, VO  ; der Eschatologie und auch die Theologie 1mM CHSHCTIECN
Sinne, w1ıe auch Pneumatologie und Christologie, vielfach hintangestellt
wird Auf Ortsebene wirkt sich das auUu>S, da{fß eiıne Gemeinde sich pT1-
mar überlegt, »WwI1e können WIT als Ortsgemeinde wachsen?« anstatt den
Horizont des Reiches (Jottes für eine Stadt oder Gegend 1mM Blick

haben Hier liegt m_.E eiıne Verengung VOT. Hier wünschte ich mI1r eın
theologisches Umdenken.

FTIP eht das in Richtung apostolischer Dienst, überregionale Vernet-
ZUNS, evangelistische Kooperation verschiedener Gemeinden? Wie sieht
es aus hinsichtlich der Okumene wiedergeborener Christen?

Rust »Okumene« 1st eın verbrauchter Terminus. ber ich habe ber-
haupt keinen Zweiftel daran, da{s die bis Jetzt vorhandenen Kooperatlons-
strukturen (ACK, Evangelische Allianz) nicht ausreichen, einer Zeli-

rlssenen Gesellschaft vorzuführen, Was versöhntes Christsein bedeutet.
Ich glaube, da{fß WIT viele Vernetzungsstrukturen erarbeiten werden, die
sich parallel neben den schon bestehenden Zusammenschlüssen entwik-
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keln werden. Das werden zeitlich begrenzte Kooperationen se1n, Paten-
schaften, Partnerschaften, Arbeitsgemeinschaften, die alle eın hohes Ma({s

Flexibilität haben und VO  . den Beteiligten nicht die Selbstaufgabe AL
165 konftfessionellen Profils Vielmehr werden sS1e zielgerichtet
missionarisch 7zusammenarbeiten. Das ördern, 1st eıine wesentliche
Zukunftsaufgabe.
FTIP Stehen S1ie miıt dieser Sicht allein da oder gibt e5 auch andere 1m
Bund, die 1er ebenso denken?

Rust Es wird jel Überzeugungsarbeit kosten, weil viele ga nicht bereit
sind, querzudenken. Viele fragen da immer 1U aus ngst »Willst du
Jjetzt den Baptısmus aufgeben?«, WwWas überhaupt nıcht die Frage ıst, enn
die kontessionelle Identität annn 1Ur gestärkt werden, darum bin ich
auch Baptist ber gleichzeitig mMu eıne zunehmende Kooperation
miıt anderen, bekenntnisverwandten Gruppierungen auch gefördert Wel-

en, ohne da{s immer gleich gedacht wird Wer ll 1ler wWen vereinnah-
men ? Verlieren WIT Profiil?

FIP Wird 5 also eıne Reformation 1m Baptısmus geben?
Rust: Ich hoffe das sehr, und das nıcht 1UT für den Baptısmus, sondern
für alle Christen und alle Kirchen ın uNnseTem Land Die Herausforde-
runNnsen für die Landeskirchen gestalten sich anders, und doch stellen sich
ihnen die gleichen Fragen. Und ich finde das spannend, weil ich l1er eine
Sanz große Chance sehe, sich ıIn dieser Zeit Hu formieren. Ich hoffe
UT, da{fß WIT bei diesen Fragen nıcht stehenbleiben. Ich hoffe, da{ß WIT
sichtbare, frohmachende und fördernde Ergebnisse haben werden In die-
sSer Zukunftsorientierung, und ich werde mich dafür einsetzen.

FTIP Vielen ank für das Gespräch.
Das Interview führte Michael Stadler 1m November 1999
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GSalz der Erde?!
Predigt über Matthäus 515

Irmgard Stanullo

.13 Ihr seid das Salz der Erde Wenn aber das Salz umm wird,
mıiıt soll gesalzen werden? Zu nichts mehr, als hinausgewor-
ten und Vo den Menschen zertreten werden.

Liebe Schwestern und Brüder!

Salz 1st eine gefährliche Substanz.
Schon manche Menschen sind verdurstet, obwohl s1e eiıne unendliche
enge Wasser sich herum hatten WarTr eın ()zean. Im Wasser
der ()zeane 1st zuviel Salz für unls Menschen, dieses Wasser älst sich
nicht ohne Schaden trinken.
Dabei ummelt sich ın den ()zeanen unNseIieI Erde och eiıne bunte jel-
falt Leben Fische, Däugetiere, Korallen, Pflanzen jeder vorstellbaren
Farbe, Form un Größe Es scheint, als hätte (Gottes schöpferischer Gelst,
die ruach Jahwe, gerade 1ın den Weltmeeren auf besonders kreative Weise
gewirkt.
och abh einer estimmten Salzkonzentration gibt 1mM Wasser eın 1°ei
ben mehr Fin See 1m Heiligen Land führt uns 1es nicht 11UT 1mM Na-
iInen eindrücklich VOT ugen das ote Meer. In dieser lebensfeindli-
chen Umgebung gedeiht nichts keine Fische, keine Pflanzen, nichts. Be1l
einem Salzgehalt VO  —; 25 °% gibt jedes Leben auf
Das aber annn Jesus ohl nıicht meınen, Welnll ın der Bergpredigt sagt
Ihr seid das Salz der Erde
Jesus 1st mıiıt selinen Jüngern auf einen Berg gestiegen und lehrt s1e die Dıin-
C des Reiches (ottes. Mithörer un Mithörerinnen sind die vielen, die aus

Neugierde oder aus Begeisterung ber seine Wundertaten mitgelaufen
sind Jesus beginnt selne Predigt mMI1t den Seligpreisungen; spricht VO  —;

den Menschen, die sich VOT Gott glücklich preıisen können: VON Menschen,

Eröffnungspredigt anläfßlich des »Deutschen Evangelischen Kirchentages (DEKT)
1ın Stuttgart-Botnang, Nikodemuskirche, Juni1 1999
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die sich ach Gerechtigkeit sehnen, VO Barmherzigen, Trauernden, VO  3
Menschen, die Frieden stiften, die keine Gewalt anwenden256  Irmgard Stanullo  die sich nach Gerechtigkeit sehnen, von Barmherzigen, Trauernden, von  Menschen, die Frieden stiften, die keine Gewalt anwenden ...  Das dann folgende Wort Jesu: »Ihr seid das Salz der Erde« gilt denen, die  sich als die glücklich Gepriesenen erkennen, denen das Himmelreich  verheißen ist. Jesus macht mit diesem Bildwort vom Salz seinen Jüngern  und Jüngerinnen und damit seiner Gemeinde deutlich, was ihre Bestim-  mung ist. Salz hat seinen Sinn nur in seiner Funktion, in seiner Wir-  kung. Wenn Gemeinde wirklich Gemeinde ist, entfaltet sie ihre Wirkung  — wie das Salz.  Salz würzt und macht unsere Speisen schmackhaft und genießbar. Es  macht Nahrungsmittel haltbar und bewahrt sie vor dem Verderb.  Salz ist aus unserem Leben nicht wegzudenken; gerade deswegen sollten  wir einmal einen Blick auf die »Risiken und Nebenwirkungen« wagen.  Und dazu gehört die Erkenntnis: Salz in hohen Dosen kann tödlich sein.  Was bedeutet das für uns Christen und Christinnen?  Sollte eine zu hohe Konzentration unserer christlichen Spezies so schäd-  lich sein und Leben verhindern wie im Toten Meer das Salz? — Das hof-  fentlich nicht!  Aber wo Salz sich zusammenklumpt, wird es in seiner eigentlichen  Funktion unwirksam — zum Schaden seiner Umgebung.  Wo Kirchen und Gemeinden nur auf sich selbst bezogen sind, steigt der  Salzgehalt in bedenkliche Höhen. Wenn es z.B. einer Kirche vorrangig  um Bewahrung oder Vermehrung der eigenen Mitgliederzahlen geht,  oder wenn eine Gemeinde sich aus lauter Selbstgenügsamkeit isoliert,  sich aus der bösen Welt und ihrer Politik heraushält; wenn sie im from-  men Übereifer, statt zu würzen, gleich ein ganzes Salzfaß ausschüttet  und dadurch manch aktiven Christinnen und Christen die Freude am  kirchlichen Engagement gehörig versalzen wird und Begeisterung stirbt.  Der Salzgehalt steigt auch da bedenklich, wo eine Gemeinde vorrangig  damit beschäftigt ist, »vereinsinterne Geselligkeit« zu organisieren; oder  wo sie vor allem die eigene Erbauung sucht — ohne konkrete Folgen für  den Alltag.  Ich erinnere mich an eine Karikatur: da sitzen Salzkörner eng und ku-  schelig zusammen in ihrem Salzfaß. Daneben ein Teller dampfender  Suppe, die auf ihre Würze wartet. Darunter heißt es: Ihr seid das Salz in  der Suppe. Und schließlich aus dem Salzfaß die trotzige Bemerkung: Soll  doch die Suppe in das Salzfaß kommen!  Wenn auch nicht so drastisch, haben wir in unseren Kirchen und Ge-  meinden doch weithin die Tendenz einer Komm-Struktur. Leute, kommt  zu uns! Wir haben etwas Tolles zu bieten! Dabei gibt Jesus uns vielmehr  das Beispiel einer Geh-Struktur, hin zu den Menschen, dahin, wo sie  sich in ihren Alltagsfreuden und Alltagsnöten befinden.  Darum: Heraus aus den frommen Salzbergwerken!  Jesu Wort meint Salz als heilsames Element, das hineinwirkt in unsere  Welt.Das annn folgende Wort Jesu: Ihr seid das Salz der Erde« gilt denen, die
sich als die glücklich Gepriesenen erkennen, denen das Himmelreich
verheißen 1st Jesus macht miı1t diesem Bildwort VO Salz seinen Jüngern
und Jüngerinnen und damit seiner Gemeinde deutlich, Was ihre Bestim-
INUNsS ist Salz hat selnen Inn 1Ur ın selner Funktion, In selner Wir-
kung. Wenn Gemeinde wirklich Gemeinde 1St, entfaltet s1e ihre Wirkung

w1e das Salz
Salz WUrzt und macht unNseTe Speisen schmackhaft und geniefßbar. Es
macht Nahrungsmittel haltbar und bewahrt sS1e VOT dem Verderb.
Salz ist aus ullseTeM Leben nicht wegzudenken; gerade deswegen sollten
WIT einmal einen Blick auf die Risiken und Nebenwirkungen«
Und a7zı gehört die Erkenntnis: Salz ın hohen Dosen annn tödlich sSeIN.
Was bedeutet das für u1ls Christen und Christinnen?
Sollte eine hohe Konzentration uUuNnseTerTr christlichen Spezles schäd-
ich se1ın und Leben verhindern wI1e 1mM Toten Meer das Salz? Das hof-
fentlich nicht!
ber Salz sich zusammenklumpt, wird es 1n seliner eigentlichen
Funktion unwirksam ZU Schaden selner Umgebung.
Wo Kirchen und Gemeinden 1U auf sich selbst bezogen sind, ste1gt der
Salzgehalt ın bedenkliche Höhen Wenn c$5 7z.B einer Kirche vorrangıg
u  3 Bewahrung oder Vermehrung der eigenen Mitgliederzahlen geht,
oder wenn eine Gemeinde sich aus lauter Selbstgenügsamkeit isoliert,
sich aus der bösen Welt und ihrer Politik heraushält; wenn s1ie 1mM from-
INenNn Übereifer, wurzen, gleich eın SANZES Salzfa{s ausschüttet
und dadurch manch aktiven Christinnen und Christen die Freude
kirchlichen ngagement gehörig versalzen wird und Begeisterung stirbt.
Der Salzgehalt ste1gt auch da bedenklich, eine Gemeinde vorrangıgdamit beschäftigt 1st, >vereinsinterne Geselligkeit« organısleren; oder

s1e VOT allem die eigene Erbauung sucht ohne konkrete Folgen für
den Alltag.
Ich erinnere mich eıne Karikatur: da sıtzen Salzkörner CNg und ku-
schelig 1ın ihrem Salzfa{f. Daneben eın Teller dampfender
Suppe, die auf ihre Würze artet Darunter heilt ecs Ihr seid das Salz 1ın
der Suppe Und schliefßlich aus dem Salztfa{fs die trotzıge Bemerkung: Soll
doch die Suppe ıIn das Salztfa{fß kommen!
Wenn auch nıcht drastisch, haben WIT 1n uNnseren Kirchen und (25
meinden doch weithin die Tendenz einer Komm-Struktur. Leute, kommt

uns! Wır haben Tolles bieten! Dabei gibt Jesus uns vielmehr
das Beispiel einer Geh-Struktur, hin den Menschen, dahin, s1e
sich 1n ihren Alltagsfreuden und Alltagsnöten befinden.
Darum: Heraus aUus den frommen Salzbergwerken!
Jesu Wort meılnt Salz als heilsames Element, das hineinwirkt 1n uUuNseTe
Welt
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In einer Hinsicht allerdings darf und oll dieses heilsame Element auch
schmerzhaft seIN. Nämlich da, aus Egoismus und Gleichgültigkeit 1ın
unseTeT Gesellschaft Menschen übersehen werden, Menschen, die
urz kommen, die vielleicht schon die Räder unNnseTerTr Erfolgsgesell-
schaft gekommen sind Ungeborene, Kranke un Behinderte, Arbeitslose
und ihre Familien, alte Menschen, FlüchtlingeSalz der Erde?!  25%  In einer Hinsicht allerdings darf und soll dieses heilsame Element auch  schmerzhaft sein. Nämlich da, wo aus Egoismus und Gleichgültigkeit in  unserer Gesellschaft Menschen übersehen werden, Menschen, die zu  kurz kommen, die vielleicht schon unter die Räder unserer Erfolgsgesell-  schaft gekommen sind: Ungeborene, Kranke und Behinderte, Arbeitslose  und ihre Familien, alte Menschen, Flüchtlinge ...  Da müssen wir Salz in offene Wunden unserer Gesellschaft streuen, da-  mit diese Wunden im Bewußtsein bleiben und nicht vorschnell zuge-  deckt oder wegdiskutiert werden. Da müssen wir uns zusammentun,  verbünden und vernetzen, damit solche Menschen eine wirkliche Chance  zum Leben erhalten und es zu einer echten Heilung in unserer Gesell-  schaft kommt.  Wenn wir Salz als heilsames Element betrachten, dann denke ich an  winterliche Autofahrten bei Glatteis. Salz auf spiegelglatter Fahrbahn  läßt Eis schmelzen, es macht die Fahrbahn wieder griffig und bewahrt  vor Unfällen.  Ihr seid das Salz der Erde!  Was heißt das für unser zwischenmenschliches Miteinander? Daß wir  andere nicht aufs Glatteis führen. Im Gegenteil: Daß wir dagegen wir-  ken, und daß wir gegen Kälte und Beziehungslosigkeit in unserer Ge-  sellschaft menschliche Wärme und Anteilnehmen setzen.  Salz als heilsames Element, das sind vor allem auch Mineralsalze, die wir  Menschen und die Natur zum Leben brauchen. Mineralsalze fördern Le-  ben und gesundes Wachstum.  Leben und gesundes Wachstum fördern, das haben Petrus und Johannes  getan, als sie am Tempel dem Gelähmten zusprachen: »Im Namen Jesu  Christi von Nazareth: Stehe auf und geh‘ umher!« — wir haben es eben  in der Lesung gehört. Dem Bettler — ganz unten und abhängig — werfen  Petrus und Johannes kein Geldstück zu, wie es sonst die Leute tun.  Denn so wäre es ja in Ordnung gewesen. Sie hätten ihrer Wohltätigkeit  genüge getan und es wäre alles so geblieben wie bisher. Nein, sie bleiben  stehen und sehen diesen Menschen an. Ihn, der sonst nur vorbeieilende  Füße sieht, ihn nehmen sie bewußt wahr. Schon darin mag etwas Hei-  lendes liegen. Viel seelische Nöte, Verbitterung und auch Hoffnungslo-  sigkeit haben ihren Ursprung darin, daß Menschen unbeachtet und un-  geachtet bleiben und sich wertlos fühlen.  Petrus und Johannes geben diesem vermeintlich hoffnungslosen Fall das,  was sie zu geben haben: die heilmachende Kraft Jesu Christi. Und der  ehemals Gelähmte wird gesund an Leib und Seele. Christus will aus Ab-  hängigkeit und aus Gelähmtsein befreien, er will heilmachen und auf-  richten. Die beiden Apostel behalten die ihnen verliehene Vollmacht  nicht für sich wie das Tote Meer sein Salz. Sie lassen die von Gott ge-  schenkte, lebenschaffende Kraft des Evangeliums weiterfließen zu dem,  der sie am nötigsten braucht.Da mussen WIT Salz In offene Wunden unNnseTer Gesellschaft streuen, da-
miıt diese Wunden 1im Bewußltsein leiben und nicht vorschnell ZUSC-
deckt oder wegdiskutiert werden. Da mussen WIT uns usa  mentun,
verbünden und vernetzen, damit solche Menschen eiıne wirkliche Chance
ZU Leben erhalten und es einer echten Heilung In unNnseTer Gesell-
schaft kommt.
Wenn WIT Salz als heilsames Element betrachten, ann denke ich
winterliche Autofahrten bei Glatteis. Salz auf spiegelglatter Fahrbahn
äl+t FEis schmelzen, 5 macht die Fahrbahn wieder griffig und bewahrt
VOT Unfällen.
Ihr se1id das Salz der Erde!
Was heißt das für zwischenmenschliches Miteinander? Da{s WIT
andere nicht aufs Glatteis führen. Im Gegenteil: Da{s WIT dagegen WIT-
ken, und da{fß WIT Kälte und Beziehungslosigkeit iın uUuNnseTerTr ( J6
sellschaft menschliche Wärme und Anteilnehmen setzen
Salz als heilsames Element, das sind VOT allem auch Mineralsalze, die WIT
Menschen und die Natur ZU Leben brauchen. Mineralsalze ördern La
ben un gesundes Wachstum.
Leben und gesundes Wachstum fördern, das haben Petrus un Johannes
g  / als s1e Tempel dem Gelähmten zusprachen: ‚ Im Namen Jesu
Christi VO  —; Nazareth: Stehe auf und geh’ umher!« WIT haben eben
In der Lesung gehört. Dem Bettler Sanz und abhängig werten
Petrus und Johannes eın Geldstück wıe 65 die Leute u  }
Denn ware es Ja ın Ordnung SCWESECN. Sie hätten ihrer Wohltätigkeit
genuge und es ware alles geblieben wWwWI1Ie bisher. Neın, s1e leiben
stehen und sehen diesen Menschen Ihn, der 1Ur vorbeieilende
Füße sieht, ihn nehmen s1e bewulßst wahr Schon darin INas Hei-
lendes liegen. iel seelische Nöte, Verbitterung und auch Hoffnungslo-
sigkeit haben ihren rsprung darin, da{ß Menschen unbeachtet und
geachtet bleiben und sich wertlos fühlen.
Petrus und Johannes geben diesem vermeintlich hoffnungslosen Fall das,
Was s1e geben haben die heilmachende Kraft Jesu Christi. Und der
ehemals Gelähmte wird gesund Leib un Seele Christus 11 aus Ab-
hängigkeit und aus Gelähmtsein befreien, 61 ll heilmachen und auf-
richten. Die beiden Apostel behalten die ihnen verliehene Vollmacht
nicht tür sich WIeEe das ote Meer se1n Salz S1e lassen die VO  3 (jott g_
schenkte, lebenschaffende Kraft des Evangeliums weiterfließen em,
der s1e nötiıgsten raucht.
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In diesem Sinne 5Salz der Erde« se1n, azu sind WIT als christliche ( z
meinde bestimmt, nämlich mitzuwirken, dafß der Lichtglanz des Reiches
Gottes ın uUunNnseTeT Welt aufleuchtet. Menschen, die dieser Bestimmung
leben, preist Jesus glücklich, weil s1e ıIn ihrem Leben un Iun Zzuerst
ach (ottes Reich und selner Gerechtigkeit trachten.
Wır haben es unNns Antang des Gottesdienstes zugerufen: >»Ihr, ihr, ihr
seid das Salz der Erde « Niemand 1st dafür Jung, alt, klein,
unbedeutend, ungebildet, tolpatschig. »(Gott euch«, hieß es
1mM Gloria, deshalbh » Iraut euch! <

Iraut euch, Salz der Erde se1ln, enn jede un jeder VO  - uns und WIT
alle gemeınsam sind das Salz, das wurzen, VOT dem Verderb bewahren,
das Fis schmelzen und Menschen "AUB Leben helfen ann

Amen



enig bringen
Predigt über Markus 2.41-44

Matthias Walter

12,41 Und Jesus setzte sich dem Opterkasten gegenüber un sah Z
w1e das olk eld einlegte in den Opterkasten. Und viele Reiche
legten jel ein. Und kam eine ATIme Wıtwe un legte Zwel
Schertlein eın; das macht einen Pfennig. Und riet
seine Junger sich un sprach ihnen: »Wahrlich, 1C. Sasc euch:
Diıese Wıtwe hat mehr ıin den Opterkasten eingelegt als alle, die et-
Wäas eingelegt haben Denn S1€e haben alle Vo ihrem Über-
Hufß eingelegt; diese aber hat aus ihrem Mangel ihre Nn abe eın-
gelegt, alles, W as s1€e Zu Leben hatte.«

S1ie steht auf. Immerkhin, s1e wohnt ın Jerusalem. [a hat s1e’s nicht weIılt.
Kann s1e jeden Jag iın den Tempel. Anders ware Cc5 gal nicht möglich.
Von Galiläa etwa würde s1e es auch nicht einmal 1mM ahr schaften. Die
Reisekosten. ber geht  £  S
Jetzt die Sandalen, den Umhang. Als s1e ihn sich umwirft, schlägt Metall
aneinander. S1ie greift In die Tasche und fühlt die beiden Münzen. Für den
Opferkasten 1mM Tempel. jel ist es nicht. ber 1st alles Gott wei{fs
Eın kurzer Fulßweg führt sS1e ZU Tempelberg, und einen Augenblick
spater liegen ihre beiden Münzen 1m Opferkasten. Unschlüssig steht S1€e
eın Weilchen och daneben. Für eın e1igenes Optertier 1st natürlich eın
eld mehr da, War CS schon lange nicht mehr. Nicht einmal für eiıne
Taube S1e wird einfach och eın ißchen dableiben, beten, die Tempelat-
mosphäre genießen.
ber nicht 1ler S1ie fühlt sich beobachtet. Der Mann da hat Jetzt
seline Freunde herbeigerufen. Reden die ber s1ie ? Na Ja, w1e sieht sS1e
auch aus?! Und da{ß gerade VOT ihr die vielen Reichen den Opterkä-
sSten Da mMu S1€e Ja auffallen. S51e verschwindet ın der enge
ber der Mann da hat schon gesehen. Und Was gesehen hat,
das hat ihn beeindruckt. Schade, da{ß sS1e nicht mehr gehört hat, Was Cr

seinen Freunden gesagt hat »Wahrhaftig«, sagt CI, »mehr als alle hat
S1e gegeben, ihr SANZECS Leben nämlich!« Es hätte ihr sicher/

Predigt gehalten März 1999 1n der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Sin-
delfingen. Für die Veröffentlichung wurde sS1e geringfügig überarbeitet.
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das hören. Vielleicht ware c5 ihr aber auch unangenehm SCWESCH.
Vielleicht hätte sS1e die Sache nicht hochgehängt. Fın Pfennig
bitte, Immer auf dem Teppich bleiben!
Für Jesus aber steht diese Begegnung Ende selnes eigenen eges,
und sS1e ekommt schon VO daher eın ganz besonderes Gewicht. Blicken
WIT zurück: Mit ihm 1st das Reich Gottes A Greifen ahe gekommen.
Wo 1st, da 1st es5 schon. Und hat eingeladen, sich schon Jetzt ganz
auf diese Welt (ottes einzulassen. Er hat erzählt davon, ın wunder-
vollen Bildern, In schlichten Vergleichen. Er hat erzählt davon, w1e CS

se1ln wird und w1e das heute schon anfangen annn Überall da nämlich,
Menschen Sanz dem Gott vertrauen, dessen ähe C hat,

mehr och der ın ihm, In Jesus selber, erleben WAaT.
Er hat Freunde gefunden, die sich auf ihn und auf Giottes ( die Welt e1ln-
gelassen haben Als selne Jünger haben s1e ih begleitet. FEr hat Men-
schen geheilt, deren Glauben s1e für selne Macht geöffnet hat Er hat
Menschen gegeben und gehoftt, sS1e würden verstehen, da{s ın
(Gottes Welt die Fülle repiert. Er hat ote auferweckt, damit
deutlich würde: (sottes eue Welt 1st nicht mehr aufzuhalten.
Jesus hat Spuren hinterlassen. Viele haben ihm geglaubt, ob sS1e ihm U

nachgetolgt sind oder nicht. Natürlich hat auch das Gegenteil erlebt:;:
Menschen, die sehr ıIn den alten Zwängen behaftet sich
auf ih einzulassen. Zwänge ihres Denkens etwa, Zwänge elınes religiö-
SC  - Systems, für das die Freiheit der Welt (Gsottes eine Gefahr be-
deutete. In vielen Gesprächen mı1t Pharisäern 1st ihm das begegnet, auch
Jetzt gerade wieder, urz bevor er sich VOTL den Opferkästen niederläßt.
Zwänge aber auch des Besıitzes, der wichtiger wird, als ihm gebührt.
Ich erinnere den Mann, den WIT den »reichen Jüngling« NnNeNnNen
ber hier, diese Witwe, die ach den vielen Begegnungen, die
Jesus hatte, und bevor 67 selinen eigenen Weg Ende geht, findet CT 1er
och einmal Glauben. Ihren SaANZECN Lebensunterhalt gibt s1e Gott, inan
annn auch übersetzen: ihr SgaANZES Leben Es 1st nicht viel, aber es 1st alles
Und für einen solchen Glauben verbürgt sich Jesus. Er spricht a7zu sSeINn
Amen Ausleger des Neuen Testaments haben festgehalten: Wenn Jesus
mi1t »Amen, ich Sdsc euch« anfängt, dann folgt mehr als eın bloßer Kom-
mMentar oder eın welser atz Wenn Jesus »Amen«, das heiflt »50 se1 eg! «,
SagtT, ann spricht der, der die Zukunft In der and hat Mit »Amen, ich
>dsc euch« stellt sich der hinter den Glauben der Wıtwe, der sich als e1In-
zıger dafür verbürgen kann, da{fß dieser Glaube alls Ziel kommt.
Wenn sich Jesus hinter diesen Glauben stellt, ann lohnt es sich, wenn
WIT ihn u1ls eın wen1g ausführlicher ansehen. Dreierlei zeichnet diesen
Glauben au  N Fs i1st eın Glaube, der wen1g bringen hat Es 1st eın
Glaube, der dennoch alles gibt. Und C555 1sSt eın Glaube, der alles hofft, al-
les VON (Gott
Eın Glaube also erstens, der wen1g bringen hat » Aus ihrem Mangel«
gibt die Witwe. Und 1ler mussen WIT gleich Das 1st Ja nicht 11 -
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InNeT unNnseTe Erfahrung. Es gibt Ja auch das andere: Voller Vertrauen, mi1t
großem Glauben, ausgerüstet mi1t dem Notwendigen, gehen WITr ın 11s

1E Glauben einen Schritt Wır haben die Kosten überschlagen,
WIT sind geschult, WIT haben den Segen (Gottes erhalten. Ich fühle mich
gut darauf vorbereitet, der Nachbarin erzählen, Was MI1r meın Jlau-
ben bedeutet. Ich fühle mich gut darauf vorbereitet, 1M uro beim Mob-
bing nicht mitzumachen und das auch mıiıt meınem Glauben begrün-
den Ich fühle mich gut darautf vorbereitet, meln Portemonnaie Öff-
nen für Gott, weil ich weißs, da{ß OF für mich SOTgecCn wird Ich fühle mich
gut darauf vorbereitet, ach der Schule eın ahr für Gott investleren,
weil ich glaube, da{fß BT MI1r dieses Jahr, das sich me1n Berufseinstieg
verlängert, nicht schaden älst
Wunderbar, wenn WIT solch einen Glauben haben Wunderbar, wenn WIT
uns VO  a Gott mıiıt allem Nötigen ausgestattet wI1lssen und mutıg drauflos
gehen. ber immer 1st das Ja nicht Nicht wenıger oft geht CS M1r 5
da{s dem mutigen »Herr, ich glaube« ziemlich schnell das ga nicht mehr

entschlossene »Hilf meınem Unglauben« tolgt Am Abend In der @7
meinde einen Vortrag gehört und glaubensvoll Entschlüsse gefaßt, VOTI

denen @S mMI1r nächsten orgen bei Tageslicht graust. der da hat 16
mand ber seine Gaben nachgedacht, hat vielleicht die eıne oder andere
MNEeUuU entdeckt, 1st sich aber och unsicher, weil sich manches erst undeut-
ich ze1lgt. Ist das nıiıcht wen1g, für (Gott einzusetzen? Mütßte iıch
da nicht erst jel sicherer, je] kompetenter werden? Kann (Gott mi1t die-
SC  ' Gaben für einen Ptennig anfangen? der eın aktuelles Be1i-
spie] aus meınem Leben oll Vertrauen haben WIT unls auf die eru-
fungsgespräche mıiıt euch als Gemeinde In Sindeltingen eingelassen und
gleichzeitig doch mıiıt bangem Herzen, ob Kraft und Weisheit für die
Aufgabe reichen, oder ob die Kinder den Ortswechsel gut verarbeiten.
Fın Glaube 1st as, der wen1g bringen hat, mehr och eın Glaube, der
sich selner selbst Sganz und ga nicht iImmer sicher 1st ber das 1st eın
Glaube, der eben darin erst ZU Glauben wird Fın Glaube nämlich, der
weils, da{fß immer gestärkt werden muls; eın Glaube, der weilß, da{s ecs5

1mM Reich (Gottes ınge geht, die sich letztlich 1U schenken lassen
kann; eın Glaube, der weilßs, da{s f nicht mehr tun hat als
»Herr, ich glaube, hilt melınem Unglauben«. Schön un wichtig, wenn

WIT uns gZut vorbereitet und ausgestattet wI1ssen. Den Glauben wird das
aber nicht können, enn Was aus dem wird, Was ich ın der
Nachfolge LtUeEe und rede, das ist Gottes Sache und damit Vertrauenssache.
Was aus MLr wird 1ın der Nachtfolge, das 1st (sottes Sache und damit Ver-
trauenssache. Und weil Gottes Sache lst, annn ich das wen1ge, Was ich
habe, das weniıge Mitteln und das wenıge Glaubenskraft, getrost
bringen, weil (ottes Sohn nämlich Opterkasten S1Itzt und sich für
den Glauben derer verbürgt, die wen1g bringen haben
Das zweıte ber diesen Glauben: Es 1st eın Glaube, der wen1g bringen
hat und doch alles gibt. » Aus ihrem Mangel« gibt die Witwe, aber sS1e
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gibt »alles, Was sS1e hat, ihr SgANZES Leben.« Ich habe mich ın der Vorbe-
reıtung gefragt: Was macht diesen lext eigentlich einem ext des
Evangeliums? eht CS 1er nicht schlicht die gleichsam mathemafti-
sche Aussage, da{ß eın Pfennig VOoO einem Pfennig 100 Prozent sind und
also relativ mehr als Mark VO  - 200? eht es nicht schlicht die
Wahrkheit, da{s für eın Kind, das ın Klassenarbeiten nicht ber Vieren
hinauskommt, elıne Drei eın grofßer Ertolg ist? ber annn denke ich Je-
SUS wollte bestimmt nicht Ende auch och selne Rechenkünste oder
selinen Gerechtigkeitssinn emonstrieren. Nicht dieses Verhältnis
VOo  - Vermögen und Einsatz geht CS, sondern darum, da ler jemand al-
les 9888 och Von (jOft Und 1er MUu gleich gewarnt werden:
Man hat Ja schnell Leute VOT ugen, die alles stehen und liegen lassen,
sich VOIN allem trennen, Sahnz (Gott ZUu dienen: angefangen bei den
Mönchen und Nonnen des Mittelalters ber die großen Miıss1ıonarsge-
stalten In China oder Albert Schweitzer In Afrika bis hın den WYy-
cliff-Übersetzerinnen, die, als Krankenschwestern getarnt, ın streng isla-
mischen Ländern den Menschen das Evangelium bringen. Alles Men-
schen, die für sich keine Pläne machten und machen, sondern die ganz
(4Ott dienen. Solche Beispiele lassen u11ls Ja aber oft LLUT resignlert und
trotz1g zurück: Wer annn das schon eisten VO  an unls, und Eigentlich ıll
ich das auch 5al nicht, aber art ich das nıcht wollen? Mul1fs ich nıcht
immer alles geben wollen? Und schon haben WIT aus dem Evangelium
eın (Gesetz gemacht, einen moralischen Standard Hingabe definiert,
dem ich etWa, Zzumindest 1MmM Augenblick, nicht gerecht werde.
Wie können WIT dieser Falle entgehen? Wie können WIT davor geschützt
se1n, unls VON moralischen Standards Druck setzen lassen, aus

dem Evangelium eın Gesetz machen? Ich denke, 5G 1st Zu unterschei-
den Wır Orlentlieren uns nicht moralischen Standards, sondern
(Gsottes Reden un  N Nichts anderes haben Ja auch a]] die Mönche,
Nonnen, Missionare us gemacht: (sOtt hatte einen Plan für s1e, un sS1e
sind diesem Plan gefolgt. Es WarTr ihr Auftrag, Wal der Ruf (Gottes für
sS1e ganz persönlich.
Mır fällt eın Ausspruch e1ın, den INnNan gelegentlich 7 B ın der Politik
ort » Wır haben alles mögliche nte  mMm  « eht D aber arum,
alles mögliche tun, oder das jetzt Nötige? Wer glaubt, Cut nicht alles
mögliche, sondern das, Was (Gott ihm SagtT, das, Was Jetzt geboten 1st Und
das 1st nıcht immer dasselbe un das 1st schon gar nicht für jeden und
jede das gleiche. Und deswegen geht es auch niıcht immer, ich behaupte

es5 geht In den selteneren Fällen solche Grenztälle, In denen
WIT alles einsetzen, uns vielleicht VOoO  . allem rennen, auf berufli-
ches Fortkommen verzichten, UNsSCIEN Besitz verkaufen, uUuNnseTe Familie
verlassen Gottes willen uch das gibt ©9, keine rage, auch redet
Gott, un Wer (ott sich reden hört, muÄ{fs sich ernsthaft überlegen,
Was ©r darauf antwortiet Nicht alle Christen jedoch sind Anfang als
besitz- und heimatlose Wandermissionare IW SCWESCH. Die me1l-
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sten bekehrten sich In Korinth, Philippi oder Rom und lieben dort, In
ihren Familien, ıIn ihren Häusern, ihrer Arbeit. In der Regel also geht
es meın ganzZ normales Leben, In dem Cc5 Gelegenheiten gibt

hören, ich meınen kleinen Glauben einsetzen annn Es geht dar-
da{fs ich meln Leben (jott gebe In den schweren Entscheidungen,

aber auch In den leichten; da ich (Gott meın Leben gebe mi1t meılner
Traurigkeit und mıiıt meıliner Freude; da{ß ich Gott meın Leben gebe 1m
Verzichten und 1m Besitzen.
Miıt ihrem Pfennig gibt die Witwe ihren SaANZECN Lebensunterhalt, ihr
SaANZCS Leben, und alles VO  z Gott Un WenNnn Jesus sich für ih-
TEn Glauben verbürgt, dann sagt das der, der VO  —; sich selbst nichts
rückgehalten hat für UunNns, der das, Was hatte, nämlich seine ( OFT
gleichheit, nicht w1e einen Raub festhielt, Paulus die Philipper,
sondern der wurde w1e WIT, menschlich miıt allem, Was dazugehört; der

Ende sich selbst gegeben hat, dem Ende, das 8 hier, den Op-
terkästen, schon unmittelbar VOT sich sieht, un das WIT ıIn der gerade
vorbeigegangenen Passıonszeılt besonders gedacht haben
Jesus ordert selne Jünger nicht auf, der Wiıtwe gleichzutun. Er sieht,
Was S1€e hat, e1 StTaunt ber ihren Glauben, und Was sieht, sieht

schon VO  - selner eigenen Lebenshingabe her Mehr nicht. Kein Ap-
pell, wWI1Ie die Wıtwe alles geben. Und das hat seinen Grund,
denn Wer sich und das Seine (Gott gibt, annn das LLUT als Antwort tun
auf Jesu eigene Hingabe für sich »Antwort« heißst, da{fßs diese Hingabe
Jesu zunächst mi1t melinem Leben tun bekommen hat Es 1st
nicht das »Nun sag der JTante auch brav Dankeschön!« Natürlich 1st
auch das ann herausgeprelste Dankeschön eiıne Antwort. Die hat aber
nichts mi1t meınem Leben Cun, weil ©S5, WEl solch eiıine Aufforderung
ZU Danken nOt1g 1st, Ja vermutlich wieder die alsche, ungeniefsbare
Sorte Schokolade Wal oder ZU dritten Mal die gleiche Kassette. Wer Je-
SUus mıiı1t seinem Leben dankt, der sollte das nicht als Pflicht tun, sondern
LLUT dann, Welinll ß erlebt hat, da{s P tatsächlich diesem Herrn alles Vel-

dankt, da{fß se1ın Leben bei (Gott In/ In den besten Händen ist. I die
Pflicht sich ab, Hingabe als moralischer Standard 1St Gesetz, Ve1l-

sucht erreichen, Was INnan doch 1Ur geschenkt bekommen annn
das Ja Gottes nämlich meınem Leben, dem Vielen, (Gsuten und
Schönen darin, dem Häfßlichen, Untertigen, Wenigen aber och mehr.
Die Hingabe ibt alles, weil s1e alles erhalten hat
Und das dritte schlief(st sich 198808 Die Witwe bringt wen1g, gibt alles
und 1U alles VO  . (FE Statt 1m Opferkasten hätte der egen-
wert der beiden Münzen auch ın ihrem agen landen können, und das
ware wahrhaftig keine Prasserel SCWESCNM. Wiıe dankbar mu{dfs s1e se1n,
Was mu{s s1e schon alles mI1t (3Oft erlebt haben, wI1e oft muÄ{s ihr (JOtt
schon begegnet se1n als der, der weiß, Was sS1e braucht und der ihr oibt,
Was s1e raucht. Offensichtlich hatte sS1e erlebt mi1t Gott, WIe-
der alles geben und alles
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Wer weilßs, da Cr sSe1ın Leben Gott verdankt, der hofft und erlebt, dafß
(Gott auch weiterhin für ih/ dafür verbürgt sich Jesus mıiıt seinem
»Amen«. S50 Gott selbst dafür, dafß u1ls der Erfahrungsgrund für

Vertrauen nicht wegbröckelt der sich die Erinnerungen daran ın
ferne Vergangenheiten verflüchtigen. Es 1St eın Wechselspiel VO  . Z
wendung (sottes und unNnseTeMm Vertrauen.
Und wenn nicht? Was, wenn die Wiıtwe abends ach Hause kommt und
der agen knurrt und sS1€e hungrig einschläft? Was, wenn ich meılne klei-

Begabung einbringe und gehe baden miı1t meılner Jugendstunde? Was,
wenn ich e1ım Mobbing nicht mitmache und fortan geschnitten werde?
Was dann? Umsonst gehoftft?
Es wird solche Punkte geben. Es wird Zeiten und e5 wird Erlebnisse g_
en, bei denen meın Vertrauen mehr gefordert 1st als S  / Zeiten, iın
denen die Münzen nicht einfach ın den Opferkasten wandern der
ich MIr wünsche, ich könnte sS1e wieder herausholen. Was annn helfen
kann, lst, denke ich, folgendes: Alles VO  - (s0t1 11UT auf ihn

hoften, das heilst eben, auf jemanden un nicht auf hoffen.
Nicht, da{ß bestimmtes eintritt, 1st die Perspektive meı1nes Jlau-
benswagnisses, sondern dafß ich der Seite VO  a jemandem estimmten
gehe. Nicht 1st MIr verheißen, sondern jemandes Nähe, Gottes
ähe Fs 1st 1es eine schwierige Sache, un sS1e Von 1er oben /
macht angreitbar, weil es ach vertröstender Vereinfachung klingt und
oft ohl auch gemeınt WAaIl. Eben deswegen annn dieses Vertrauen
auch nicht gefordert werden, eben deswegen annn dieses Vertrauen auch
eın moralischer Standard sSeIN. Der gilt nämlich MNUr lange, wIe er

funktioniert. Wer aber aus Dankbarkeit dem dem OF se1n Leben
verdankt, wird nıcht auf das Ergebnis sehen, sondern wird sich der
ähe Gott freuen, wird mi1t dem Psalmisten » Wenn ich 1U

dich habe <

In dieser ähe (ott wird 1: das »Amen« Jesu seinem Vertrauen,
seinem Glauben hören. Was diesen ext einem ext des Evangeli-

z macht, 1st letztlich derjenige, der 1ler Wort kommt. Was diesen
lext einem ext des Evangeliums macht, das 1st das »Amen« Jesu
ZU Glauben der Wiıitwe Wenn Jesus sich für den Glauben der Wiıtwe
verbürgt, die ihren SaNZCH Lebensunterhalt un damit iıhr SaNZCS Leben
(Gott anvertraut hat, ann tUut ST das als der, dessen eigener Weg darauf
hinausgelaufen 1sSt »Seın SaNnZCS Leben« hat auch e gegeben, als sich
kreuzigen ief(s [ )a hat für sich keine Pläne mehr gemacht, sondern al-
les Gott anheim gestellt. Und der hat sich für ih verbürgt, der hat ih
bestätigt In seinem Vertrauen, el hat ihn auferweckt, er hat iıhm alle
Macht gegeben auf der Erde und 1mM Himmel, damit Vertrauen In
ihn nıiıcht enttäuscht wird
» Meine ugen sehen auf den Herrn«, könnte die Witwe mıiıt
dem Psalmisten gesagt haben Sie WIT alles VO  > ihm
ber auch andersherum: Wır hoffen alles VO  — dem, der Opferkasten
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sıtzt und UNS sieht, wI1e WIT kommen miıt unserem kleinen Glauben und
unseTrTen kleinen Gaben Und uns sehen und unls lieben und sich für uns

verbürgen, das i1st bei Jesus e1nNs. Be1i der Witwe damals und bei uls heu-
ÜO, Jetzt und ler.

Am
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A
Bibelarbeit über Offenbarung

mMi1t einer historischen Einleitung
Joachim Molthagen

Da{fs WIT Menschen verständlicherweise beschäftigt sind miıt uNnseTenN ta-

gesaktuellen Freuden und Sorgen, gilt heute niıcht anders als VOT etIiwa
1900 Jahren, als die Offenbarung des Johannes (Off£b) geschrieben WUul-

de 50 scheint es MIr hilfreich se1n, auch für eın Aufnehmen uUuNnseTeEes

Jlextes aUus Offbh S, WEel WIT zunächst einen Augenblick lang innehalten
und bevor WIT weiterlesen uns daran erinnern, welche Schlagzeilen
und Meldungen uUuNnseTe Medien 1ın der etzten Woche beherrscht haben
Am Ende des Jahrhunderts n;Chr., als die Off£b als eın Brief für die
Christengemeinden in Kleinasien verfalßt wurde, gab natürlich 1m rO-
mischen Reich keine Tagespresse. Hätte es eiıne solche gegeben, hätte
INnan darin vielleicht folgende VO  — mMI1r bewulßlst modernisierend formu-
lierte Schlagzeilen lesen können:

m Blühende Landschaften 7zwischen Rhein un: [DDonau. Ehemals barbarisches
Germanien erleht den egen römischer Zivilisation.

Römische Heere auf dem Balkan erfolgreich. Feldzüge Kaiser Domuitians
sichern den Frieden der Donaugrenze.

Komplott Kalser Domuitian ın Kom aufgedeckt. Mehrere führende
Senatoren hingerichtet.

Kaiserliche Kontrolle zeıgt Wirkung. Immer wenıger Korrqption 1ın der ro-
mischen Provinzverwaltung.
X& Aus dem Lokalteil Kleinasien:; Stadtrat VO  - Thyatira beschließt Ehrensta-
tue für Kaiıiser Domuitian. Bürgerschaft VO Smyrna verabschiedet Dank-
adresse »unNnseTeN Herrn un Gott« Domuitian.

Fest 1m Kaisertempel VO  — Ephesus wieder eın voller Erfolg. Zehntausende
kamen. Wo lieben die Christen?

Dazu aus einem Leserbrief: » Empören MUu ın diesem Zusammenhang das
Verhalten der Christen. FEinmal mehr hielten s1e sich VO  - unNseTielN Festlichkei-
ten fern. hre Überheblichkeit 1st unerträglich. Wenn s1e nicht miıt uns -

sammenleben wollen, leben s1e dann überhaupt uns? Ausrotten
sollte I1Nan diesen Bande!«

Anklage Christen erstmals erfolgreich. 5ömischer Statthalter VO  —

Asıa verhängte Todesurteil ber einen sch selines Christseins angeklagten
Bürger aus Pergamon.
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Meiıne fiktiven Schlagzeilen und Meldungen gehen davon daU>S, da{fß die
Offb ZUT Zeit des Kaisers Domitian 51-96 n.Chr.), und ZWarTlr Ende
selner keglerung, verfaflt wurde. Das entspricht der Angabe des Bischofs
renaus VO  - Lyon, der 180 n.Chr. teststellt, das Schauen der Oftb
durch Johannes se1 gar nicht langer Zeıt geschehen, sondern soeben
erst Ende der Regierung Domitians«.} IDiese Notiz 1sSt bedeut-
/ als s1e nicht verbunden 1st miı1t Gedanken eine angebliche
Christenverfolgung Domitians, sondern sich 1m Zusammenhang einer
Erörterung findet, wWwerTr ohl mi1t der Zahl 666 ın Offb 1318 gemeınt se1l
[)a auch das wen1ı1ge, Was sich der Offb bezüglich der Situation der Chri-
sten entnehmen lässt, gut den Verhältnissen p  / w1e s1e für die Zeit
[Domiitians ekannt sind, sehe ich keinen Grund, das Zeugnis des renäus

verwerten. Allerdings 1st hinzuzufügen, da{$ sich die Situation der
Christen 1mM römischen Reich 1M frühen Jahrhundert n.Chr. nicht
sentlich verändert hat Wenn also die innerhalb der neutestamentlichen
Wissenschaft geführte Diskussion eine Zuordnung der Offh A Jo-
hannesevangelium und den Johannesbriefen verschiedentlich eıne
Datierung der Offb ın das Viertel des Jahrhunderts n.Chr. gefor-
dert hat,? ergeben sich dafür AduUus der Lage der Christen keine Schwie-
rigkeiten, ohl aber müdte die Angabe des renaus 1918  a edacht werden.
och hat die Diskussion der Neutestamentler eine Verhältnisbestim-
INUNS der johanneischen Schriften och nicht allgemein akzeptierten
Ergebnissen geführt, un als Althistoriker möchte ich In s1e nicht e1n-
greifen. 50 sehe ich derzeit keinen Anlads, VO  a dem Zeugnis des renäus
abzuweichen, un datiere die Offbh 1n die Spätzeılt Domuitlians, auch WEnl

das frühe Jahrhundert n.Chr. nicht ausgeschlossen bleibt.
Mit meılnen Pressemeldungen bemühe ich mich, eın deutlich posıtıveres
Bild VO  a} Domiuitian anzudeuten, als es die antike Überlieferung bietet. S1e
1st ganz überwiegend bestimmt VO  — der Perspektive des römischen Se-
nats, der den Ansprüchen, die Domuitian In der Ausgestaltung selner
kaiserlichen Stellung und ın seliner Herrschaftspraxis erkennen liefs, Je
länger desto mehr Ansto(s ahm ngst und Mißtrauen 7zwischen Kaiser
un Senat die Folge, und dieses gespannte Verhältnis entlud sich
gerade ın den etzten Regierungsjahren [DDomitians 1ın einer Reihe VO  —

Prozessen, die ZUT Hinrichtung prominenter Senatoren ührten. Die
NeUeTE althistorische Forschung dagegen beurteilt Domitian nicht mehr
einseltig aUs dieser Perspektive; s1e hat mi1t Gründen das düstere

Irenäus, Gegen die Häresien (adv. haer.) 303
Vgl twa ]- Iaeger, Johannesapokalypse und johanneischer Krelis. Versuch einer

traditionsgeschichtlichen Ortsbestimmung Paradigma der Lebenswasser-Thematik,
Berlin New ork 1989, und Heınze, Johannesapokalypse 11I‘ld johanneische Schriften.
Forschungs- und traditionsgeschichtliche Untersuchungen, Stuttgart 1998
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Bild eines tyrannischen Despoten erheblich korrigiert.* S1e bewertet sSE1-

RKegierung 1ın vieler Hinsicht POSItIV. S0 beurteilt sS1e die militärischen
Aktivitäten des Kaisers Rhein und Donau als erfolgreich, s1e würdigt
se1n intensiıves Bemühen Korrektheit ın der römischen Reichsver-
waltung, und s1e betont insgesamt, w1ıe stark Domitian sich bezüglich
selner Herrschattsausübung in den Bahnen seliner Vorgänger bewegte.
DDas gilt insbesondere auch für den Kaiserkult. Fin Befehl Domuitlians, als
Gott verehrt werden, ält sich nicht nachweisen. Niemals erscheint
für ihn In offiziellen Verlautbarungen, also In Inschritten oder auf Mün-
ZCN, die Bezeichnung »Herr und Gott«, die ach der bekannten Notiz
Suetons der Kaiser auch nicht befohlen, sondern indirekt als seinen
Wunsch verstehen gegeben hatte und die annn VOoNn selner Umgebung
und schliefßlich allgemein aufgenommen wurde.* Dementsprechend
scheint S1e In meılnen fiktiven Schlagzeilen als eiıne Außerung, die aus
der Bevölkerung heraus kam
Miıt Bedacht tehlt ın meılnen Pressemeldungen jeder Hinweis auf eiıne
besondere, VO Domitian befohlene Vertolgung der Christen, obwohl der
Kaıiser ın der christlichen Überlieferung selt dem etzten Drittel des
Jahrhunderts n.Chr. als der zwelılıte Christenverfolger gilt. Bischof Melito
VO  — Sardes, eın Zeitgenosse des Irenäus, erwähnt als erster Domiuitian
ben Nero als christenfeindlichen Kaiser und führt die Schwierigkeiten,
denen sich die Christen 1mM römischen Reich ausgesetZzZt sahen, auf s1e
zurück ® Die spatere altkirchliche Tradition hat selt dem Jahrhundert
n.Chr. die Off£fb miıt einer besonderen Christenverfolgung Domiuitians Vel-

bunden,® die aus den gesteigerten Ansprüchen des Kalsers auf göttliche
Verehrung erwachsen se1./ Diese Vorstellung 1st bis In die HE UCIE For-
schung hinein bestimmend geblieben, und sS1€e beherrscht immer och
weithin die Auslegung der Otffb, obwohl Althistoriker bereits selt ahr-
zehnten miı1t Gründen eiıne allgemeine Christenvertolgung Domi1-

Vgl azu grundlegend Christ, Zur Herrscherauffassung und olitik Domitians.
Aspekte d€S modernen Domitianbildes, 1n ders., Römische Geschichte und Wissenschafts-
geschichte 2! Darmstadt 1983, 1927 (zZuerst publiziert und die Monographie VON

Jones, The Emperor Domitlian, Routledge 1992
5Sueton, Domitian 13,2 »In gleicher Anmadfsung bediente sich, als 1m Namen

seiner Procuratoren eın amtliches Schreiben diktierte, dabei der Eingangstormel: ‚Unser
Herr und ott befiehlt, da{ß folgendes geschieht.« Daher wurde seitdem Brauch, ihn
mündlich wI1e schriftlich [L1UT anzureden.« Belege für den Gebrauch dieser Anrede fin-
den sich bei Martial, Epigramme 5I 8/ 1'/ [ on Chrysostomos, ede 45, . Plinius, Panegy-
T1CUS 2

Melito bei Euseb, Kirchengeschichte 4,26,9
Euseb, Kirchengeschichte 3:17
TOS1US 7105
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t1ans ın Frage stellen® un längst mehrheitlich ablehnen.? Erfreulicher-
welse äflst sich etwa selt 1990 auch ıIn der neutestamentlichen Forschung
eıne wachsende Zurückhaltung gegenüber der traditionellen Vorstellung
VO  — einer domitianischen Christenverfolgung teststellen, 19 wenngleich
sich die Konsequenzen für das Verständnis der Oftb och nicht genu-
gend durchgesetzt haben Festzuhalten ist, dafß es auch Domitian
keinen wang ZUT Teilnahme (JOtter- oder Kaiserkult gab! und da
VO  — einem kaiserlichen Befehl, die Christen verfolgen, nicht die Rede
se1n kann.!% Die Schwierigkeiten für die Christen, die In der Offtb sehr
ohl anklingen, erwuchsen 1m Zusammenhang des bürgerlichen Allz
tagslebens ın den Städten. Die Probleme sind besonders gut bezeugt 1mM

Petrusbrief etr)}; einem Schreiben, das ebenfalls die kleinasiati-
schen Christengemeinden gerichtet WarTr und das vermutlich frü-
her als die Offtb verfasst wurde. !$ ach dem eitr wurde die christliche
Minderheit ihres erkennbar eigenen Lebensstils VO  - der großsen
Mehrheit der Bevölkerung als verbrecherisch verleumdet und angefein-
det; und das konnte tödliche Folgen haben, da Christsein 1m rom1-
schen Reich einem hinreichenden Anklage- un: Hinrichtungsgrund
geworden WAaT. Ärger ber die Christen ıIn der Bevölkerung der sich ın
Kleinasien, der Kaiserkult besonders beliebt WAarT, z B daran entzun-
den konnte, da{s Christen nicht den Kaisertesten und -optern teilnah-
INeN konnte also azu führen, da{fs Inan s1e anklagte; und wenn sS1e sich
dann 1m Verfahren VOT dem römischen Statthalter!* als Christen be-
kannten, wurden s1e ZUT Hinrichtung abgeurteilt. Diese Sıtuation, die ich

Vgl Moreau, [Die Christenverfolgung 1mM römischen Reich, Berlin New- York
1961, 3/-41, und Christ, Herrscherauffassung Domitians.

Vgl ZUT Diskussion Molthagen, Die Lage der Christen 1MmM römischen Reich nach
dem Petrusbrieft. Zum Problem einer domitianischen Verfolgung, ıIn Hıstoria
422-4729 und neuerdings Rıemer, Das Tier auf dem Kaiserthron? FEine Untersuchung
ZUT Offenbarung des Johannes als historischer Quelle, Stuttgart 1998, 34-572

Vgl die Arbeit VO  —3 Thompson, The Book of Revelation. Apocalypse and Empire,
Oxtord 1990, die mıt Recht große Beachtung gefunden hat; terner Müller, [ die Often-
barung des Johannes, Gütersloh (Okumenischer Taschenbuchkommentar ZU Neu-

JTestament); Giesen, [)as Römische Reich 1mM Spiegel der Johannes-Apokalypse, 1ın
NRW (Autfstieg und Niedergang der römischen Welt) y  , 1996, und
Heinze, Johannesapokalypse, 215-240

[J)as gilt für die breite Bevölkerung, natürlich nicht für die Priıester der die
Amtsträger autf okaler der Reichsebene.

Vgl Kıemer, Das Tier auf dem Kaiserthron? 168, die eın wichtiges Ergebnis ihrer
Studie zusammentTalst ın der Feststellung: » Fine Christenverfolgung Domuitian 1st
uch weiterhin hne Beleg.«
* Zur Datierung und historischen Auswertung VO 1 Petr vgl me1ne Studie In Hısto-

rıa 44, 1995, 422 -458
x [a ın Christenprozessen Hinrichtung Z1ng, fielen s1e nicht in die Zuständig-

keit der lokalen Magistrate, sondern VO  — den übergeordneten Kepräsentanten der ro-
mischen Herrschaft, In den Provinzen Iso VoO  — dem jeweiligen Statthalter, entscheiden.
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In meılınen etzten Schlagzeilen und ın dem Leserbrief versucht habe e1In-
zufangen, 1st auch für die Empfänger der Offb anzusetzen.})>

Als eın Schreiben die kleinasiatischen Gemeinden wollte die Offtbh den
Christen 1mM ausgehenden Jahrhundert n.Chr. helfen, ihre schwierige
Lage anzunehmen, sS1€e verstehend einzuordnen und 1m Glauben be-
stehen. Sie stellt ın der Eingangsvision 9-20) den erhöhten Christus
als den Herrn VOT ugen, der selinen Gemeinden ahe und ihnen ZUSC-wandt 1St; s1e gibt iın den Sendschreiben (Kap 2-3) selne Weisungendie Gemeinden weıter; und sS1€e wirtft ıIn weIılt ausladenden Bildern einen
Blick auf das endzeitliche Geschehen In dieser Welt bis ARK Anbruch
der Welt Gottes (Kap 4-22) Am Anfang dieses langen Abschnit-
tes ä1dt (4Ott den Seher Johannes zunächst einen Blick In die himmlische
Welt, gleichsam 1ın den Thronsaal] Gottes, werten (Kap 4-5), damit VOT
allen Bildern ber die Wiırren und Schrecknisse der Endzeit deutlich
wird, Wer die Herrschaft ber alle Welt und Geschichte ıIn den Händen
halt und WE sS1e übergeben 1st Damit sind WIT bei UNSCICHE ext Der
Seher Johannes schaut eine himmlische Ratsversammlung, In der Cc5 dar-

geht, für einen einz1ıgartıgen Auftrag die geeıgnete Person finden
(V. 1-5) Nur eın einz1ıger 1st würdig, die Aufgabe übernehmen; und
VOoO  - ihm, unNseTem Herrn Jesus Christus, 1st ann In einer Weise die
Rede, die die Herrschaftsübergabe bei der Thronbesteigung orientali-
scher Könıge erinnert (V. 6-14) Hören WIT auf unseTen ext und gehen
WIT selinen Aussagen entlang:*°
3, 1 Und ich sah auft der Rechten dessen, der auf dem Thron saß,
eine Buchrolle, innen un auft der Rückseite beschrieben, mıt sieben
Sıegeln versiegelt. Und IC sah einen starken Engel, der verkünde-

mıiıt lauter Stimme: Wer ist würdig, das Buch öftnen und seine
Sıegel lösen? Und niıiemand 1m Himmel un auf der Erde und

der Erde vermochte das Buch öttnen och einzusehen.
Und IC weıinte sehr, weil nıemand würdig ertunden wurde, das

Buch ZuUu öftnen och einzusehen. Und einer VOo  b den Altesten
spricht mir: Weine nicht! Sıehe, überwunden hat der oOW e Adus
dem Stamm Juda, der Wurzelsprofß Davids, das Buch un seine s1e-
ben Sıegel öffnen.

15 Vgl meılnen Beitrag: Kom als (jarant des Rechts und als apokalyptisches Ungeheuer.Christliche Antworten autf Anfeindungen durch Staat und Gesellschaft 1m späaten Jahr-
undert n;Che:; ıIn Gemeinschaft Evangelium. Festschrift für Popkes ZU Ge-
burtstag, Brandt Fiddes A} Molthagen Hgg.) Leipzig 1996, 1272147

16 Die tolgende Auslegung verdankt wichtige Anregungen und Einsichten den Kom-
VO  - Roloff, DDie Offenbarung des Johannes, Zürich und Lohse, Die

Offenbarung des Iohgnnes, Göttingen 151993
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Und IC sah inmitten des Thrones un der 1er Wesen und inmıt-
ten der Altesten eın am m stehen w1e geschlachtet, das hatte s1e-
ben Horner un: sieben ugen, welche die sieben eıster Gottes be-
deuten, die ausgesandt sind auft die N Erde Und kam und
empfting (das Buch) aAuUus der Rechten dessen, der auf dem Thron saß

Und als das Buch empfangen hatte, tielen die 1er Wesen und
die vierundzwanzig Altesten VOLr dem am m nieder, und s1€e hatten
jeder eine Harte und goldene Schalen voll Räucherwerk, welche die
Gebete der Heiligen sind. Und s1€e sıingen eın Lied »Würdig
bist du, das Buch empfangen un seine Siegel ölfnen; enn du
bist geschlachtet worden und ast tür ott durch eın Blut (Men-
schen) erkauft AuUus allen Stammen und Sprachen und Völkern un
Völkerschatten, und hast s1e tür uNsern ott einem Ön1g-
reich und Priestern gemacht, und s1€e werden herrschen auf Er-
den.« 11 Und ich sah, und 1cC hörte eine Stimme VOo  — vielen Engeln
MnNgSs -  —_ den Thron und die Wesen und die Altesten und ihre
Zahl War zehntausendmal zehntausend und tausendmal ausend

die mıiıt lauter Stimme sprachen: »Würdig ist das Lamm, das g -
schlachtet ist, empfangen die Macht und Reichtum und Weisheit
un Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Preis.« Und jedes Ge-
schöp(t, das 1im Himmel und auf Erden und der Erde und auft
dem Meer ist, und alles, w as ın ihnen lebt, hörte ich SASCH.; »Dem,
der auft dem Thron sıtzt, und dem amm gebührt der Preis und die
Ehre und die Herrlichkeit und die Macht ın alle Ewigkeit.« Und
die Jler Wesen sprachen: Amen, und die Altesten tielen nieder und
beteten

Von einer Buchrolle 1st zunächst die Rede Der Seher Johannes schaut
Ss1€e )>auf(( der rechten and des 1Im Himmel thronenden (sottes. {Die
»Rechte« 1st ach antikem Verständnis häufig eın HinweIls auf die Be-
rechtigung ZABÜE Herrschaft und auf das Ausüben VO  > Macht:; und diese
Bedeutung dürfte auch 1er mitschwingen Die Buchrolle i1st innen und
auf der Rückseite beschrieben. Damıit gleicht S1E jener Schrittrolle, die
der Prophet Hesekiel In seliner Berufungsvision schaute und mufs-

(Hes /8'3/ ber s1e entspricht zugleich antiken Urkunden, aNnsSC-
fangen VoO  — den ın Keilschrift abgefalsten mesopotamischen Geschäfts-
riefen auf Tontafeln bis hın römischen Militärdiplomen, miı1t denen
Veteranen ihre Privilegien, die sS1e ach der Ableistung ihrer regulären
Dienstzeit 1mM römischen Heer erworben hatten, nachweisen konnten.
Stets War der lext doppelt ausgetertigt auf einer inneren Tontafel und
außen auf einer ebenfalls aus Ion gefertigten Hülle oder auf den Außen-
un qUECr ber die beiden Innenseiten 7zweler Bleitateln, die mı1t einer
Schnur zusammengebunden S0 konnte 1m Zweitelsfall die Echt-
eıt des außen lesbaren Textes überprüft werden. Unsere Buchrolle dürf-
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nicht einfach WI1Ie diejenige aus der Berufungsvision Hesekiels »Klage,Ach un Wehe« (Hes 210) enthalten haben, sondern 1mM Sinne einer Ur-

kunde den endzeitlichen Geschichtsplan Gottes für die Welt Die
Buchrolle i1st siebenfach versiegelt. Damit soll nicht ihr Inhalt verborgenleiben, enn der Jlext 1St Ja auch auf der Außenseite lesbar Vielmehr
schützen die Siegel die Urkunde VOT unbefugtem Zugriff. Wie die fol-
genden Siegelvisionen Offb 6,1-8,1 zeigen, bringt das Autbrechen der
Siegel Zug Zug Gottes endzeitlichen Geschichtsplan AT Wirkung.Wer also die Siegel öffnet, den Inhalt der Buchrolle ın Kraft Dar-

lautet die anschließende Frage nicht: Was 1st ın dem Buch lesen
sondern: » Wer 1st würdig, das Buch öffnen und seiıne Siegel 1ö-
sen !« 2) Ein starker Engel stellt diese Frage mıiıt weltdurchdringendlauter Stimme, und das Ergebnis 1st zunächst bedrückend eindeutig: Nie-
mand In der SaNZEN Welt »vermochte das Buch öffnen och es eINZU-
sehen« (V. 5) Dabei umschreibt der Vers sdie Welt« 1im Sinne antiker
Vorstellungen dreigliedrig mıit Himmel, Erde und Unterwelt. Vers
fügt dieser Aufzählung als eın vlertes Glied och das Meer hinzu.
Der Seher Johannes nımmt die Vision nicht unbeteiligt ZUT Kenntnis. Er
bricht In Iränen aus angesichts des Befundes, da{s scheinbar niemand für
würdig befunden wurde, das Buch öffnen. ber er hat die Szene UTr

vordergründig ertaßt. Einer der Altesten, die ach Offb 4, rnngsden himmlischen Thron Gottes sıtzen, ordert Johannes auf, nicht
weınen, und teilt ihm mıt Einer annn das Buch und seline sieben S1le-
gel öffnen, nämlich »der owe aus dem Stamm Juda, der Wurzelspro(dsDavıds« 9) Beide Bezeichnungen knüpfen alttestamentliche Stel-
len (Gen 4.9,9{; Jes 11,1:140) d und sS1e 1mM Judentum gebräuchlichfür den ess1as. Der also 1st der eINZ1g Würdige, Gottes Geschichtsplanhis ZU Ende der Zeiten In Kraft setzen Von ihm heißt »Er hat
überwunden den Sieg davongetragen« V D Das padßst durchaus
dem In Gen 49,10 Twartete Herrscher, dem die Völker gehorchen, und

dem ın Jes „1-10 gezeichneten Bild VON dem herrlichen, mächtigenund gerechten Friedenskönig, aber christliche Leser werden eher den
Kreuzestod und die Auferweckung Jesu denken, und eben diese Deutungordert der Fortgang unNseTes Textes.
Die angekündigte Gestalt erscheint. Johannes schaut »eın Lamm, WI1e SC-schlachtet« 6 Das 1st 19808 keine jüdische Bezeichnung für den Mes-
S1aS; ohl aber gebraucht das Neue JTestament verschiedentlich eın sol-
ches Bild für Jesus. S50 spricht Paulus davon, da{ß »Christus als
Passalamm geopfert« worden ist (1Kor 3,/3); und der Petrusbrief 119)
erinnert selne Leser daran, da{s s1e »mıt dem kostbaren Blut Christi als
elines untadeligen und unbefleckten Lammes« losgekauft worden sind
VOoNn ihrem früheren Wandel. Das Johannesevangelium (1/29) Jesus»das amm Gottes, das die Sünde der Welt hinweg nımmt«. In der Oft£b
1st »das Lamm« die häufigsten gebrauchte Bezeichnung für Christus

s1e findet sich ort insgesamt 28mal wobei aber gegenüber den
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deren neutestamentlichen Stellen eın anderes griechisches Wort g_
braucht wird IDDie Gestalt des Lammes bezeichnet In uNnseTeMmM ext also
Jesus als den für uns gekreuzigten und auferweckten Christus; 1st der
eINZ1Ig Würdige, das Buch und seine Siegel öffnen. Dabei 1st die Ver-
bindung dem voraufgehenden Vers edenkenswert. Indem die Gestalt,
die 1ın miıt den Messiasbezeichnungen angekündigt wird, In als
das amm erscheint, wird deutlich: Fs geht den MessI1as, den Israel
VO Alten Testament her und der In der Person Jesu Christi
gekommen 1st Miıt den Bildern unNnseTes Tlextes könnte INan Der
» LOwe aus dem Stamm Juda« kommt als eın »Lamm , wI1e geschlachtet«.
Die Messiasbezeichnungen werden aufgenommen, aber nicht die damit
verbundenen Messiasvorstellungen und -erwartungen. IDiese werden
vielmehr VO  . Jesus Christus her korrigiert und empfangen VO  — iıhm her
ihren Inhalt.
Das amm steht himmlischen Thron Gottes, VO  a} dem die Vısion ın
Offb bereits geschildert hat, da{s er umgeben 1st VO  a den Thronen der

AÄltesten und VO  — 1er Wesen, deren Beschreibung die christliche
Kunst aufgenommen hat In ihren Symbolen für die 1er Evangelisten
(4, Löwe, Stier, Angesicht eines Menschen, fliegender Adler) Iie
räumliche Angabe, ach der das amm »Inmıtten des Thrones und der
J1er Wesen und iInmıtten der Altesten« selinen Platz hat (V. 6), 11
sicher nicht ZUE Antertigung einer Skizze einladen, sondern soll VOT al-
lem ZU Ausdruck bringen, da{s das amm HalzZ unmıittelbar Gott
gehört. Es hat Hörner (Zeichen der Kraft) und ugen (Zeichen der
(oft eıgenen Allwissenheit), wobei die Siebenzahl ler wI1e In der
Offb für das (Ganze und Vollständige steht. Die ugen werden dann
gleichgesetzt mıiıt den » 7 Gieistern Gottes, die ausgesandt sind auf die

Erde« Das sind offenbar himmlische Wesen, die Gott bei selner
Herrschaft ber die Erde ZUT and gehen. S1e stehen also auch dem
amm ZUT Verfügung, worın einmal mehr die CNSC Zusammengehörig-
keit VOoO  - Gott und dem am m ZU Ausdruck kommt.
Außerst knapp wird annn der entscheidende Vorgang mitgeteilt: [)as
amm kommt un empfängt die versiegelte Buchrolle aus der rechten
and Gottes (V. %e Damit 1st nichts Geringeres als der Akt der Herr-
schaftsübertragung ausgesagt. Das amm Christus hat damit Gottes
Macht ber die Welt empfangen; es5 hat den göttlichen Geschichtsplan
sich SCHOMMECN, und es besitzt die Vollmacht, ihn 1U Stück für Stück
bis zZUuU Ende MMZzZUusetzen Die Frage, WerT In der Welt die Herrschaft
ausübt, 1st also 1m Himmel bereits geklärt, und ZWarTlt eindeutig, da{s
dort LLUT och KRaum 1st für Lobpreis und Huldigung gegenüber dem
amm Dieses himmlische Thema erfüllt den großen abschließenden Teil
uNnseres lextes $-14
Den himmlischen Jubel un die Huldigung VOL dem amm eröffnen die
ler Wesen und die Altesten, die ach Oftb die unmittelbare Umge-
bung des himmlischen Thrones Gottes bilden. S1e fallen VOL dem amm



272 oachim Molthagen
nieder als Zeichen der Ehrerbietung un Ausdruck ihrer Anbetung. Wie
1mM jüdischen Tempelgottesdienst und wI1e bei griechischen und rom1-
schen Kulten gehören Musikinstrumente, 1er Harten, und »Schalen
voll Räucherwerk« dazu, wobei Jlext die letzteren aber auf die (ze
bete der Heiligen deutet, weil der christliche Gottesdienst Ja keine Optermehr kennt. Der Lobpreis der Ä testen und der Jler Wesen findet selnen
Ausdruck In einem »Neuen Lied« 10), das zunächst den zentralen
Vorgang der Herrschaftsübertragung das amm lobend nachvollzieht.
Die Würde des Lammes, Gottes Herrschaft auszuüben, wird damit be-
gründet, da{s es geschlachtet wurde und dadurch aus allen Teilen der
Völkerwelt Menschen für Gott erworben hat (V. 9 Christi Herrschaft,

besingt C das eUue Lied, erwächst also aus selInem Opfertod, dessen
Wirkung das UE Gottesvolk 1st Wenn das Pue Lied ann weıtere
Aussagen ber das olk (Gottes macht 10), sollten WIT bedenken, da{s
dabei auch VO  — uns die ede lSt; dieser Stelle kommen WIT In 115
Fre ext unmittelbar vor! Von der Bestimmung der Menschen Gottes
1st die Rede S1ie sind für Gott einem Königreich gemacht, ih-
NnNe  5 sol]] Gottes Herrschaft sichtbar werden, und sS1e haben die Aufgabe
Von Priestern, nämlich (SOft loben, für andere Menschen VOT Gott
einzutreten und Gottes Weisungen weiterzugeben. Dabei 1st das olk
Gottes wahrhaft weltumspannend und, wI1e INan heute hinzufügen müfs-
te. auch konfessionsübergreifend. Die letzte Aussage, die das u Lied
ber die Menschen Gottes macht, nämlich dafß sS1e herrschen werden auf
Erden (V. 10), betrifft deutlich nicht die Gegenwart des Gottesvolkes,
sondern gilt für die Zukuntft. Dazu entwirtft die Offbhb In ihren etzten Ka-
piteln eigene Bilder, wenn sS1e VO  aD} einem Herrschen mi1t Christus für
1000 Jahre spricht 4-6) und 1m Blick auf den Himmel und die
ur Erde der auch auf das FKU Jerusalem Sagt, da{fß Gottes Knechte
ihm dienen und herrschen werden In alle Ewigkeit 3-5)
Der himmlische Lobpreis weıtet sich aus auf eine unendlich grofße Schar
VOoNn Engeln 118 Die Zahlenangabe 000 mal 000 und 1000 mal
1000 1st nicht ZU Rechnen bestimmt, sondern tormelhaft gemeınt. S1e
findet sich auch ıIn Dan / 10 und bezeichnet Ort w1e unNnseTer Stelle
eıne überaus groise enge uch die Engel rühmen das amm und ver-
binden selne Würde, herrschen und Verherrlichung entgegenzuneh-
INCIN, wieder mMI1t seinem Opftertod, indem sS1e VO  — dem amm sprechen,»das geschlachtet 1St«. In einer siebengliedrigen Aufzählung wird das
amm als würdig geprlesen, ıIn Empfang nehmen zunächst, Was der
Ausübung der Herrschaft dient, nämlich Macht, Reichtum, Weisheit und
Stärke, sodann Ehrerbietung auf verschiedene Weisen, nämlich durch
Ehre, Herrlichkeit und Preis. Schliefßlich stimmt alle Welt ıIn den 1mMmMmM-
ischen Lobgesang eın Alle Geschöpte bekennen, da{s Preis, Ehre, Herr-
ichkeit un Macht ıIn alle Ewigkeit Gott und selInem Christus gebühren

13) Die viergliedrige Autzählung nımmt Elemente aus dem Lobge-
Sang der Engel auf, und die Formulierung »dem, der auf dem Thron
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s1ıtzt, und dem Lamm« unterstreicht erneut,; dafß (sott und Jesus Christus
unauflöslich zusammengehören. Den sich VO Himmel ausgehend
ber alle Welt ausbreitenden Lobpreis bekräftigen die vIier Wesen mi1t ih-
FE Amen, und die himmlischen Altesten beten womıt sich der ın

begonnene Kreis VO  — Lob un Huldigung als ntwort auf die Herrt-
schaftsübertragung das amm schließt.

ach der Erläuterung des Tlextes möchte ich abschließend ıIn TEeI Punk-
ten zusammentfassen, Was der ext unls bedeuten annn

Er will uns wen1g aus uUunNnseTeTr Alltagswelt herausreißen w1e die
kleinasiatischen Christengemeinden aus ihrer Situation Ende des
Jahrhunderts n Chr; aber ll unls daran erinnern, da{fß e5 Wichtigeres
oibt, als ın unNnseren Zeitungen und elektronischen Medien gemeldet
wird Dieses Wichtigere 1st das Lob, die Anbetung un Verherrlichung
Jesu Christi. In der himmlischen Welt 1st es bereits das beherrschende
Thema, und Christen sind berutfen, es5 auch miıtten 1m Alltag uUuNnseTerTr

Welt aufzunehmen.
Unser ext ädt uns e1ın, für Leben und für unNnseTe Welt darauf
vertrauen, da{fß Herr Jesus Christus der Herr der Welt und der

Geschichte ist Damıit lösen sich nicht alle Probleme ıIn Wohlgefallen auf;
WIT können auch nicht beanspruchen, Giottes Wirken und selne Absich-
ten immer kennen oder verstehen. ber WIT dürtfen darauf
vertrauen, da WIT niemals L1L1UT Menschen, Mächten oder Verhältnissen
ausgesetzt sind, sondern da{ß ber u1ls der Herr wacht, der sich als das
amm für uns geopfert hat

Dankbarkeit 1st die aANSCMESSCHNEC Reaktion, WenNnn WIT daran erinnert
werden, da{ß Jesus Christus auch uns »für (oft erkauft« hat Als solche
kommen WIT direkt in unNnseTem ext VOL, un WIT sind eingeladen, unls

immer Neu in die Bestimmung des Volkes Gottes einzuüben. Unsere Be-
rufung 1st es ach 10 uUuNnseTeMM Leben sichtbar machen, da{ß Je-
SUuS Christus der Herr lst, ih loben, für andere VOT (Gott einzutreten
und sein Wort weiterzugeben.
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Hans-Dieter Betz/Don Browning/Bernd Janowski/Eberhard Jüngel Hgg.) Reli-
g10N ıIn Geschichte un: Gegenwart (RGG) Handwörterbuch für Theologie un
Religionswissenschaft, Bd A-B) völlig MNEeUuU bearbeitete Auflage, Mobhr
Siebeck: Tübingen 1998, geb., 1936 5D 398,— ISBN 5-16-146941-0)

Was das Evangelische Gesangbuch für die Kirche, das 1st »die R& für die PTO-testantische Theologie, zumindest deutschsprachiger Provenienz: Dieses Lexikon
stellt ıne Art geistig-theologischen Sozialkitt dar, dessen dritte Auflage über
vierzig Jahre hinweg Generationen VO  — Theologiestudierenden und -lehrenden
begleitete, Schneisen ın die unerschöpflichen Gebiete der Theologie schlug un
das allzu flüchtige Examenswissen ın das Pfarrhaus hinüberrettete. Die Ral i1st
ohne jede Übertreibung und zumindest selt der bahnbrechenden zweıten ufla-
C (192/-1932) eines der großen un auch 1m internationalen Maf{sstabh paradig-matischen theologischen Lexika. Sorgfalt hinsichtlich der redaktionellen Betreu-
UNns, Zuverlässigkeit, eın hohes Ma{f Sachlichkeit un eichte Erschlie(ßbar-
keit theologisch relevanter Stichworte un Personen Nnter sSOuveranem Verzicht
auf enzyklopädische Pleonasmen markieren kurz und knapp die bekannten Stär-
ken dieses Standardwerkes. Dies Nag ohl der Hauptgrund dafür se1ln, da{fß
wWwas mehr als vier Jahrzehnte dauerte, bis sich der Mut einer Neuauflagetand Jedoch kommen auch Kultobjekte irgendwann ıIn die Jahre und werden
schließlich wIı1e 1m Falle der RE (S Auflage) VO wissenschaftlichen Hilfs-
mitte|l selbst ZU Studienobjekt der Editions- un Theologiegeschichte.
Der Umfang
Die Neuauflage fällt nicht 11UT durch die Weglassung des Artikels (»die«) 1m Titel
auf Hinsichtlich des Umfangs hat der 1U vorgelegte Band der vlerten Auf-
lage beachtlich ZUSCHOMMECN, Was freilich aufgrund Artikel wWwıe 7B »Be-
freiungstheologie« nebst der Streichung obsoleter Beiträge‘ kaum verwundern
kann. Die änge der Artikel hat sich dagegen prıma facie nicht grundsätzlich SOT1-
dern lediglich VONn Fall Z.Uu Fall verändert und bleibt dem Prinzip treu, nicht alles
über den Gegenstand des Interesses cn wollen oder mussen. Der erste
Band der dritten Auflage umta{ßte WAar fast die gleiche Anzahl Spalten wıe der

Band der Neuauflage.? Jedoch schlo{fs der Tste Band der Altauflage bereits
den Buchstaben ‘ ar“ eın, während die vierte Auflage 1Ur bis um »B« reicht. Der
zwischen beiden Auflagen liegende Erkenntnisgewinn älst sich miıt einer Zunah-

357/ Spalten (und damit ummnm 2() Yo) auch ariıthmetisch beziffern.
Der inhaltliche Zuwachs wird bereits auf den ersten Seiten deutlich. 50 vermißt
die Leserschaft nicht länger den überfälligen Artikel »Abba«, der ın der Auf-
lage noch fehlte; ebensowenig den Artikel »A und U«, dem bezeichnenderweise

»Aarhus« (dänisches Suffraganbistum) mit immerhin ebenso vielen Zeilen Literatur-
Gleich auf der ersten Seite fällt die Auslassung des vormals fünfzeiligen Artikels

angaben! 1Ns Au
Vgl GG &3 Auflage), Bd 1895 Spalten; RE (4 Auflage), Bd 1936 Spalten.



Buchbesprechungen BAT.

erster Stelle stehenden Beitrag des Lexikons. Symptomatisch fu T den
Informationszuwachs i1st ıne weltere Beobachtung: Bıs ZUuU Erreichen des Artı-
kels »Abendmahl« welst die Neuauflage nicht weniıger als fünfzehn, die dritte
Auflage jedoch 1U  — drei Artikel auf.
Wohltuend gegenüber der dritten Auflage 1st zudem, da{fß Personen miı1t gleich-
lautendem Familiennamen (vgl die Ausführungen »Abbot«) jeweils als selb-
ständige Artikel behandelt werden. [ ies 1st ıne sachliche Verbesserung un
vermeidet die Fiktion nicht vorhandener familiärer Zusammenhänge bei Men-
schen gleichen Namens.
Iie theologischen Perspektiven werden anhand der längeren Ausführun-
gCcn A Lexem »Abendmahl« deutlich, ın dem die konfessionellen, liturgischen
und missionswissenschaftlichen Aspekte angeMessSeN berücksichtigt werden. Die
euen Gliederungselemente der einzelnen Beiträge wirken sich insgesamt sehr
pOSItIV aus un bilden das innovatıve Rückgrat des Lexikons.
Eıgenartıg bleibt dagegen manche Diskrepanz hinsichtlich der Artikellänge: Wäh-
rend die miserabel verfaßten Erläuterungen » American Baptıst Churches«
mi1t 22 Zeilen über die grölßste protestantische Konfessionsfamilie 1ın den USA
(und weltweit) sehr gl ausfallen, fast keine brauchbaren Informationen ent-
halten un als einzıgen Literaturverwels eın 15 Jahre altes Werk des Artikel-
schreibers nennen,* wird der religionsgeschichtlich ıinteressanten Gestalt » Ame-
nophis (Echnaton)« ıne Spalte mıiıt gut aufbereiteten wlissenswerten
Details gewidmet. Andererseits fragt INa  — sich, weshalb die Ausführungen über
»Biokulturwissenschaft« (Sp 05-1  ) ın einem theologischen Fachlexikon
mehr als wel Spalten (ebd.) umfassen mussen un damit doppelt viel Platz
beanspruchen wıe der kirchenhistorisch außerst bedeutsame »Agendenstreit«
(Sp 181f) Dies wirkt willkürlich un 1st schwer nachvollziehbar.
Deutlich wird dies auch anhand des Artikels »Bibel«, der sich miıt 2} Seiten
(SP /7-1  ) ohl als einer der umfangreichsten des Projektes -
welsen dürfte. Angesichts des Bedeutung der Bibel für die Christenheit mMag dies
auch niemanden ernsthaft verwundern. Dennoch lassen sich gerade diesem
Beitrag, für den eın leines Autorenkollektiv verantwortlich zeichnet, ein1ge
Diskrepanzen des Werkes veranschaulichen. war stößt Ina  - un
dem Stichwort »Bibel« auf eine me1lst aNgCEMESSCNE Informationsfülle, miıitunter
jedoch auch auf ıne abstruse Detailtreue, die 1mM anzen ersten Band nicht ih-
resgleichen hat Unter »Blb€l‚ Sprachen des Alten Testaments« (5SP 14102a
1418 hat der namhafte Alttestamentler Hans-Peter Müller eine unsägliche In-
formationsfülle zusammengetragen und sprachlich ın einer Weise komprimiert,
die NUuUrTr für ıne sehr erlesene un linguistisch hochspezialisierte Leserschaft
noch Sinn ergibt (die allerdings solche Erläuterungen gar nicht benötigt). Beina-
he wohltuend wirken dagegen die analogen Ausführungen über die Sprache des
Neuen Testaments VON Lars Rydbeck (Sp 24-1  } die dem Ratsuchenden
wenıgstens eine unleserliche Kurzglinguistik über anverwandte Dialekte und
antike Sprachfamilien

[Dies ıst für eın Lexikon dieser Art UusWEeIls eines schlechten Stils, der sicherlich OTr

allem dem Autor anzulasten i1st [)ie eınzıge Literaturangabe nämlic die des Autors
sStammırt aus dem ahr Hier hat freilich uch die Redaktion ıne Mitschuld, sofern
s1ie solche Artikel entgegennımmt.
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Nun ware selbst ıne solche Ausführlichkeit nichts einzuwenden, wenn
s1e sich auch ın anderen Bereichen der »Religion In Geschichte un Gegenwart«niederschlüge, die für den jeweiligen Fachwissenschaftler ıne ebenfalls hohe
Relevanz haben Dies 1st aber nicht der Fall I ie Redundanz mancher Ausfüh-
runNnsen steht hart die sprachliche Sparsamkeit mancher Artikel ande-
1e.r Stelle iıne Tatsache, die sich nicht 11UT sachlich begründen läßst, sondern
den Geschmack des Zutälligen hat Ambivalenzen dieser Art belegen, da{s die
einzelnen Fachberater für sich sehr verschiedene Schwerpunkte setzen un! die
inhaltliche Konzeption un Koordination insgesamt wünschen übrig älst

Aufbau un Schriftbild der Artikel

[ ie formalen Gliederungssignale zwischen den Artikeln SOWIE innerhalb der Ar-
tikel, etwa durch die Verwendung VOo  —; Fett-, Halbfett- un: Kursivdruck, vermıiıt-
teln eın wohltuend übersichtliches Schriftbild. Das Auge kann die verschiedenen
Ebenen schnell erfassen, wodurch die Nachteile der für derartige Lexika erfah-
rungsgemäls kleinen Schrift wieder wettgemacht werden. Die Gliederung der
Artikel 1st gegenüber der Altauflage erheblich differenzierter un: übersichtli-
cher. Dies sticht gleich Beginn anhand der Ausführungen ber »Aaron« un:
» Aaronitischer Segen« 1Ns Auge Erfreulich 1Sst auch die Einbindung VO  w Skizzen
un:! Grafiken ın den JText, die sich 1ın der ähe der ihnen ın Beziehung sSte-
henden Artikel befinden.
Da{s Hochglanzbilder fehlen und farbige Abbildungen* eine Karıtät dar-
stellen, älst sich dagegen leicht verschmerzen. IDie Absenz VO  “ Statistiken, die
noch 1ın der dritten Auflage das Druckbild auflockerten, 1st ebenfalls nachvoll-
ziehbar, da diese Art VO  — »Listenwissenschaft« schnell veraltet und oft schon
nach kurzer elt für zeitnahe Auswertungen kaum VO  a’ Bedeutung ist

er internationale Charakter des Gesamtwerks

Zu den auffälligen Kennzeichen zahlt der internationale Anstrich des eX1-
kons, Was sich bereits durch die Zusammensetzung der Herausgeber andeutet.
Wie die Übersicht »Fächer un Fachberater« ze1lgt, kommen jedoch die me1lsten
der sogenannten Fachberater nach wWwIe VOT dus dem deutschsprachigen aum [)a-
VOoO  - sind VOT allem die »klassischen« Fächer un Disziplinen betroffen. Unter den
deutschsprachigen Forschern hat wiederum Tübingen die Nase deutlich VOTTZ
Führt Ian sich VOT ugen, welche wissenschaftlichen Kapazitäten nıiıcht als
»Fachberater« berücksichtigt wurden, dann Mas, abgesehen VO  — der Einsicht ın
die unwidersprochene fachliche Kompetenz der Erwählten, ohl das Bestreben
der kurzen (Verständigungs-) Wege eine Rolle gespielt haben Mehr als ıne
Vermutung kann dies freilich nicht se1N. Die Herausgeber werden ihre Gründe
für die Auswahl haben, die s1e uns tunlichst nıicht ennen

Angesichts des betont internationalen Charakters 1st freilich eın Skandal CI -
sSten Kanges, da{s sich Herausgebern un Fachberatern keine eınz1ge Wis-
senschaftlerin befindet. An diesem desolaten Umstand äandert auch die feministi-
sche Rhetorik nichts, die sich ıIn einzelnen Artikeln niederschlägt.® Diese Mi{fs-

Vgl Art »Bibelillustrationen«, 5Sp 1470
Vgl Art 5Bibelkritik. Feministisch«, 5Sp
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ichkeit äflst sich auch nicf1t mi1t dem inwels rechttertigen, gäbe niıcht genuü-
gend qualifizierte Theologinnen, denen ıne solch verantwortliche Mitarbeit
ZUTF: ware. [ ies gilt weder für die wissenschaftlich längst nıcht mehr füh-
rende deutschsprachige Theologie, jedoch erst recht nicht für die multinationale
Gemeinde der Forschenden, die 11a ansonsten durchaus hochzuhalten bemüht
1st Immerhin: Unter den Autoren einzelner Artikel finden sich hie un da auch
qualifizierte Frauen. Hinsichtlich der Kernkompetenzen Jleiben die älteren Her-
ren jedoch immer noch lieber sich (wahrscheinlich 1st dieses Defizit nıe-
mandem aufgefallen. Im Vorwort schweigen sich die Herausgeber über diesen
Umstand aus).
Fın kritisches Fazıt

Zu bemängeln sind Umfang un Art der Literaturangaben, MI1t denen INa  a sich
den Leser un die Leserin entlastend VO  . den bibliographischen Konvoluten

der Konkurrenz (LKE abheben wollte. Da{fs die teils recht spartanischen Litera-
turangaben® auch ältere un teils 10324 veraltete Literatur CNNECIL, obwohl
CHELtE durchaus ZUT Verfügung gestanden hätte, Mag och mıiıt den persönli-
chen Präferenzen der Autoren entschuldigt werden. Miıt einem solchen Verfah-
TeN wird jedoch zugleich die Fiktion sogenannter »Standardwerke« un damit
eın anachronistisch anmutendes Forschungsideal des 19 Jahrhunderts hochge-
halten. Besser hätte INa sich auf eUEeIC un neueste Werke beschränkt, die
auch den älteren Diskussionstand aufgreifen (was Werke« ıIn der Regel
auch tun!).
Theologiestudierende werden bei ihren bibliographischen Recherchen iın diesem
Werk 1n jedem Falle wen1g Hilte erfahren. Da{fs neben den Erscheinungsjah-
IenNn der angegebenen Literatur erneut der Erscheinungsorf ungenann bleibt, 1sSt
bedauerlich und schwer verständlich, zumal Angaben dieser Art einfach 498 SC-
genwärtigen wissenschaftlichen Standard gehören. Gerade die sich erfreuli-
che Zunahme VO  > literarischen Verweisen aus internationalen Forschungsberei-
chen macht bibliographische Hinweise w1e den des Erscheinungsortes eiınes
Werkes unumgänglich. Besser un! platzsparender ware allerdings SCWESCH,
die interessierte Leserschaft VOI allem auf weiterführende Bibliographien oder
aussagefähige Kezensionen ZU Stand der Forschung verweisen.‘ Die
manchmal eigenartıgen un reduktionistisch anmutenden bibliographischen
Verweise sind daher insgesamt unbefriedigend.
Fın welterer Schönheitsfehler dieses Upus Magn um sind die durchweg außerst
störenden Abkürzungen, die d81'1 Leseflufs unheilvoll unterbrechen. Wer viel
Geld für eın Lexikon ausgibt, der hat eın gewIlsses Recht auf linguistische Ln
versehrtheit. Die zahllosen Abkürzungen einıge Beispiele: christl., philos.,
theol., rel., kirchl., WMNFET.; hes., dt., engl., franz., griech., lat., Bf. [tür Bischof!],

Geist, yäd., UTSPDT., 0.0.) wirken neben den gangıgen un unausweichli-
chen Abkürzungen bei Bibelstellenverweisen nicht Ur unästhetisch (was aNnsC-
sichts des Bandpreises durchaus kein nebensächlicher Faktor 1st), sondern jeb-
los Ich frage mich, wI1e sich dies editorisch rechtfertigen älst Der 1inwels auf
einen größeren Seitenumfang 1mM Falle einer »Pleneschreibung« hat keine wirk-

Vgl 7 B den Artikel über das » Absolute« VO  zn Stolzenberg, Sp 80f.
Vgl twa die VO selben Verlag herausgegebene » Theologische Rundschau«.
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liche Überzeugungskraft un: wirkt anders als der renommılerte Verlag U-
ten älst allzu schwäbisch-knauserig. Man stelle sich 1LUFr VOIL, wı1e eın /iıtat aus
einem derartigen Abkürzungen satten Artikel ın einer wissenschaftlichen
Veröffentlichung aussehen mag! Die üblen Kryptographien anderer Lexika (vorallem 1m Bereich Religionsgeschichte) hätten hier einen Innovatıven un
des Vergnügens einer Lectio continua willen lesefreundlicheren Kontrapunkt
en lassen. Der Leser un: die Leserin sind 1er zurecht verargert.Zu monı1eren 1st aber VOT allem der bei allem Verständnis für die Solidität tach-
licher Arbeit inakzeptable Preis eınes Einzelbandes 1H.V fast 400 Bekannt-
ich 1st »jeder Arbeiter selines Lohnes wert« ım 5,18) ber eın gerüttelt Ma{(s

intrinsischer Motivation sollte der gewifs ruhmreichen »Sache« willen
buchstäblich Buche schlagen. Das Verlagshaus Mohr Siebeck, das wahrlich
nicht den Billiganbietern der Branche zählt, kann zudem darauf vertrauen, da{s
diesem ‚Standardwerk:« der Verkaufserfolg gewifs 1St, zumal jede auch 11UT
halböffentliche theologische Bibliothek ZU Kauf mehr oder wen1ger genötıgt iSst
Diejenigen, die mıiıt diesem Lexikon arbeiten möchten un zumindest für die
Dauer ihres Studiums zudem auch mussen würden’s dem Verlag un den Her-
ausgebern sicherlich danken, wenn das Werk wen1gstens In Form einer Studien-
ausgabe erschwinglich bliebe. Allein die MIr noch durchaus prasente Vorstellung
VO Gerangel die ‚Nutzungsrechte« eines solchen Standardwerkes innerhalb
einer frequentierten Bibliothek äflst erschaudern.
Unter dem Vorbehalt, da{s bisher lediglich eın Band des editorischen
Unternehmens vorliegt, sSe1 eın vorläufiges Fazıt erlaubt: Die RGG 1st gut un:
nützlich lesen, jedoch keine wirkliche Alternative Z IRF (deren Schwächen
hinlänglich ekannt sind). Unter Preis-Leistungsgesichtspunkten wird die Neu-
auflage, sofern INa  } 1er vergleichen darf, durch die Studienausgabe des Verlags-hauses Walter de Gruyter Längen geschlagen, zumal viele (Kurz-)Artikeldies tiel VOT allem In den historischen und speziell biographischen Bereichen auf

kaum Neues enthalten, das ıne Anschaffung dringlich machte. Dies liegt 61-
cherlich auch daran, da{ die mıtunter spannende theologische Forschungsge-schichte des 20 Jahrhunderts SOWIE wichtige zeitgenössische Ontroversen In
Sachfragen nicht erwähnt un: dem Konzept vermeintlicher (und keinesfalls 1 -
INerT unumstrıttenen) >»Grundwahrheiten« geopfert wurden.
Man fragt sich schliefßlich, weshalb neben dem mittlerweile bewährten Evan-
gelischen Kirchenlexikon (EKT] eines och aufwendigeren un! Tren Lex1i-
kons des gleichen ypus bedurfte. Wozu eine un: zudem diese Neuauflage? Was
1st das Besondere der T1ICUEINM. KGG? Ich weiß nicht. ber die editorische
Notwendigkeit des Unternehmens schweigen sich Verlag un! Herausgeber du  N
Da{s für iıne Neuauflage der elt Wäl, mülßfte zunächst einmal einsichtiggemacht un begründet werden.
Innovative Chancen, die die Markt- un Wissenslücken (er)schließen könnten,wurden m.E nicht hinreichend geNUTZT. Eine Ausnahme bildet die Aufnahme

Lexeme, VOT allem dus dem religionsgeschichtlichen un -wissenschaftli-
chen Bereich, die 1ın verständlicher Weise erläutert werden und für das Studium
der Theologie un: seiner Randgebiete durchaus hilfreich sind (Beispiel: »Aniko-
nisch«, Sp 503) Andere Chancen wurden nıcht BENUTZT, wI1e etwa ıne multime-
diale Vernetzung des Lexikons SOWIeEe die simultane Verwendung VO  — literari-
schen un elektronischen Medien (Beispiel: DVD-Technik) un die Verwendungder deutschen Rechtschreibung. S1ie bewußt umgehen wollen, wirkte
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für e1M Lexikon, das den Anspruch erhebt e1in Standardwerk Seıin oder
werden wollen, schon sonderbar
Je länger IL11all sich MItT dem Werk beschäftigt desto mehr verdichtet sich der
Eindruck da{ dieses Lexikon WarTr nicht überflüssig, aber doch entbehrlich 1ST
Von Anschaffung für den Privatgebrauch S€ daher zunächst abgeraten,
auch wWwenn der Weg die Bibliothek adurch Einzelfall unumgänglich wird
In der Regel wird dies aber Sal nicht SCHN, weil die Inhalte dieses Lexikons
auch anderweitig un das heißt VOTI allem preıswerter ber konkurrierende
ammelwerke bzw das Internet erschlie(har sind
uch Wenn die hohen Erwartungen, die sich die Neuauflage richteten, 1U
erst einmal gedämpft sind gilt zunächst die Bände abzuwarten, die

die leise Hoffnung des Rezensenten KRevisiıon Wenn schon nicht
aller, doch CINISCI Kritikpunkte notıgen könnten Der Rezensent würde sich
jedenfalls freuen

Dr Kım Strübind Bruggsperger Straiße 26 München

Thomas NifßsImüller, Rezeptionsästhetik uUun:! Bibellese Wolfgang Isers Lese-
Theorie als Paradigma für die Kezeption biblischer JTexte, Roderer Verlag
Regensburg 1995 295

Thomas Nifsimüller sSeinNnerTr Arbeit den aNZeEN Rahmen VO  b Hören un!
Verstehen der apostolischen Rede; durch die nregungen Von Iser
obendrein die vielfachen Leistungen der soOgeNannten Bibellese (S Bibellese Asthe-
tik, 195--228) An Paulus, Augustin un Luther können WIL exemplarisch die
verschiedenen Aspekte der produktiven Ane1gnung der biblischen Überlieferungen
sehen. Der Vorrang der mündlichen Überlieferung die me  en und rhe-
torischen Züge, den Sammel- un Imaginationsraum des Gedächtnisses, die ord-
nenden Leistungen der Rede als UÜberredung, als Lenkung un! Begleitung für die
Sinnkonstitution des gehörten Wortes (Gottes In C111T Antrittsvorlesung » Die
Appellstruktur der lexte« hat Wolfgang Iser dle spezifischen Leistungen des 1 ©
S5C15 Koman des 18 un 19 Jahrhunderts geZe1Igt Der Verfasser gibt diese Fin-
sichten 1U  j für den Leser der Bibel applikativen Beispielen der Bibellektüre
Kontext un: Situation sind 1U  z der Praxıis die Mitarbeiter für die Komplet-
tıerung des Textsinns (9 91$$ [)as Hören un Lesen sind beide konstruierend

ese un:! Lebenserfahrungen schießen INMECN, Glaube un Hoffnung
un Fragen werden auf Verträglichkeiten gebracht ZCIECN aber auch die Brücke,
Mifsverständisse un LEUEC Verständnisse alte Profile anschließend
uch bei der Bibellese sind WITL nıiıcht allein die Mitleser Welsen uns 111S Lie-
spräch Es 157 1i1Ne große Narrheit allein sSein wollen Die Kirche Jesu
Christi hat auch aum Platz für Gespräch Begleitung un: Korrektur Die
vielen Gespräche Jesu den Evangelien ZCIECH u1ls die Gleichrangigkeit VO  - Ich
un! DU, VO  > rage un Antwort als Impuls un Bedeutungszuschufs

Teilweise bietet das preıswerte dtv-Taschenlexikon zumindest enbürti-
SCn Sachstand Fachwissen WIe manche KLil; Artikel
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Der Verfasser führt drei Gestalten, Luther, Hamann un: Schleiermacher
(3 143-156), die vielen konstruktiven Impulse für das »Lesen« als comprehensive
approach uch die handelnde Kirche 1sSt ıne angesprochene, miteinbezogeneun ıIn Gottesdienst un Katechese sind WIT profilierend, konstruierend, SINN-
abhebend un:! segmentierend tatıg: mıiıt der VOX clamantis rufend un!: weckend.
Nitflimüller hat sich ühe gemacht, die >Bible Rhetoric« (S 210) wieder als
Ruf, Rede miıt a]] ihren Figuren des Wirkenwollens emonstrieren. Offtfenba-
rung als Geschichte ruft uns ın die Antwort, un dieser Antwort gehörtWachheit un:! Aufmerksamkeit, die Ja geistliche un: schulische Qualitäten sind.
Offenbarung alg Geschichte ruft unls 1n die Spurensuche des tiefen JTextes, der
VO  - Herkunftsgeschichte, Leiden un Auferstehung gezeichnet 1st Der Verfasser
bringt ohne modische Attitüden die alten Überlieferungen auf NseTe heutigeTragehöhe un: mahnt IseTe Textpflichtigkeit »Bewahre, Was dir anNnV'  UT<
ım 6,20)

Dr Walter Magxgafß, Kreuzstraflße 28, D-49084 Osnabrück

Selbstanzeige:
Andrea Strübind, »Eifriger als Zwingli «. Die frühe Täuterbewegung ıIn der

Schweiz. iıne Revision des revisionistischen Täuferbildes (von der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg 1MmM Frühjahr 1999 als Habilitationsschrift 1im
Fach Kirchengeschichte angenommen)

Die Erforschung des Täufertums hat se1lt den 500er Jahren grundlegende Wende-
punkte erfahren. Ausgangspunkt der Untersuchung, die 1mM Maı 1999 als Habili-
tationsschrift VO  > der Theologischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universität ın
Heidelberg ANSCHOMUIM wurde, WarT daher zunächst die Beobachtung des
thodologischen Paradigmenwechsels innerhalb der Geschichtswissenschaft un
dessen fundamentale Auswirkungen auf die Täuferforschung. Der gravierendeUmbruch innerhalb der Geschichtswissenschaft, der durch den zunehmenden
Einfluß der Sozialwissenschaften gekennzeichnet 1st, äflt sich der Forschungs-geschichte der Täuferbewegungen recht gut veranschaulichen. Seit den 700er Jah-
IeNn entwickelte sich, verbunden miıt den Namen einer Forschergeneration
(Goertz, Stayer, Haas, eppermann u.a.), eın SOgeNANNTES »revisionistisches« Bild
des frühen Täufertums, das die monogenetische, normatıve Perspektive der VOTI -

wiegend kontessionell estimmten Studien durch ıne polygenetische, pluriformeSichtweise dieser radikalreformatorischen Bewegung Die Ergebnisse der
revisionistischen Forschung werden ın der vorliegenden Untersuchung 1 Blick
auf die Frühphase des Schweizer Täufertums kritisch überprüft. [Die deutliche
Vernachlässigung religiöser Faktoren 1m Geschichtsprozefs un der theologischenLehrbildung durch die » Revisionisten« führte einer zunehmend einselt1igen
Interpretation des frühen Täufertums als einer prımär sozialen bzw. sozialrevolu-
tionaren ewegung. Auf dem Hintergrund der methodologischen Fragestellungbildet die Entwicklung VO  > der SsSOgeNannten »Normatıven« ZUT » rTev1ıs10nN1st1-
schen« Täuferforschung den interpretatorischen Bezugsrahmen der Untersu-
chung, die anhand der veröffentlichten Quellen nach den Antängen des Täuter-
t{uUums ın der Zwinglischen Reformation fragt
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Der Hauptteil der Studie widmet sich der Genese der prototäuferischen Gruppie-
rung un! des frühen Täufertums innerhalb des reformatorischen Aufbruchs In
Zürich un: den umliegenden Landgemeinden. Um die » Revisıon des revision1st1-
schen Täuferbildes« nıicht regional einselt1g auf Zürich un! Umgebung begren-
ZECT, wurde auch die Täufergeschichte 1ın St Gallen un: Appenzell einbezogen.
IDie Darstellung konzentriert sich vorwiegend auf den Zeitraum VO  — 137272 bis Z
Frühjahr 1525 Davon AUSSCHOINII 1st die Berücksichtigung der Versammlung
iın Schleitheim VO  — PO27. die ber den gesteckten chronologischen Rahmen hinaus
gleichsam ZUT ‚Ergebniskontrolle« ın die Studie aufgenommen wurde. Im egen-
satz den vielfältigen Untersuchungen der revisionistischen Forschung legt diese
Arbeit ihren inhaltlichen Schwerpunkt auf die Analyse der theologischen Lehrbil-
dung innerhalb des entstehenden Täutertums. Unter Aufnahme der Resultate der
sozialhistorischen Forschung werden die theologischen Leitlinien der täuferi-
schen ewegung aus den Quellen rekonstruiert. Die Leitfrage WAaTr, ob sich für die
prototäuferischen Kreise innerhalb der frühen hauptreformatorischen ewegung
der Schweiz spezielle theologische Konturen nachweisen lassen, die sich durch
die Wirren des Bauernkrieges hindurch bis hin ZUT »Schleitheimer Synode« Vel-

festigten, ohne dabei ihre theologischen Grundanliegen verlieren. [hieses theo-
logische Kontinuum ware nämlich eın bedeutender Einwand eın zweipha-
s1ges, pra- bzw. postrevolutionäres Täuferbild, das VO  z einem fundamentalen
Wechsel zwischen volkskirchlicher« un: sfreikirchlicher« Ekklesiologie ausgeht.
[Die Bedeutung der Selbstorganisation 1ın freien Bibelkreisen, die In den humanıi-
stischen »Sodalitäten« antızıplert wurden, wird dabei außerordentlich hoch VeI-

anschlagt. Sodalitäten un die sich daraus entwickelnden »Bibelkreise« förderten
mafßsgeblich die Entwicklung der frühen Täuferbewegung un die Ausbildung e1-
nerTr eigenen Ekklesiologie. [ies i1st eiınes der wichtigsten Ergebnisse der Untersu-
chung. Eine ausführliche Auswertung der Ereignisse 1ın Zollikon, die AA R rün-
dung der ersten Täufergemeinde führten, welst ach Meinung der Verfasserin
den Charakter der frühen Täuferbewegung als einen genuın »religiösen Auf-
ruch« bzw. als Frühphase eiıner einz1gartıgen prımär religiösen ewegung ach
I ie Untersuchung beabsichtigt keinen Rückfall ın ıne unkritische konfessionelle
Geschichtsschreibung, Ul aber ihrerseits die revisionistische Geschichtsschrei-
bung, die sich Kritik lange eılt selbst immunıisılerte, erwels auf die
Quellen aus ihrer ideologisch-systemischen Verftestigung lösen, die das Täufer-
bild in den vergangcCNeCN Jahrzehnten nicht minder verzeichnete, als die konfes-
sionelle Deutung ihrer eıt hatte.

Selbstanzeige:
Astrid Giebel, Diakonie 1m deutschen Baptismüs zwischen ‚öffentlicher Volks-

diakonie« un sbekennender Gemeindediakonie« VO  — 1825 bis 1957 ın 5[ )ıa-
koniewissenschaft Grundlagen un Handlungsperspektiven« (Bd S hg
Jürgen Gohde und Prof. Dr Michael Schibilski, Kohlhammer-VVerlag: Stuttgart
Berlin Köln Mainz (ca Herbst 2000

eın geringerer als Johann Hinrich Wichern WaT CS5, der den 1mM VEISANSCHECH
Jahrhundert LECU entstehenden Freikirchen ın Deutschland (und damit auch den
Baptisten) Weltf£flucht und Jenseitsorientiertheit vorwarf. Diesem onıtum IL11La1ll-
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gelnder gesellschaftlicher Verantwortung aber stand bereits die Gründung der
Sonntagsschulen ın der Hamburger Vorstadt St eorg un: In Bremen
1826)/ die wesentlich auf Inıtiative des spateren Gründervaters der
deutschen Baptisten, Johann Gerhard Oncken, zurückgingen. In Verlängerungdieser und anderer karitativer Impulse der Gründergeneration fügen sich heute

abgesehen VO  - einer Vielzahl gemeindediakonischer Projekte 1mM Bund Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden iıne Reihe VO  an evangelisch-freikirchlichendiakonischen Werken 1n die sdiakonische Landschaft:« ın Deutschland eın
Ausgehend VO  — divergierenden Beurteilungen freikirchlicher Diakonie werden
ın der vorliegenden Studie anhand VO  - historischen Quellen un Sekundärlite-

Ursprünge un Bedingungszusammenhänge baptistischer Diakonie rekon-
strulert un:! Entwicklungslinien, aber auch Brüche ın der baptistischen Diako-
niegeschichte aufgezeigt.
Die Arbeit gliedert sich In sieben Kapitel. Eingebettet In den jeweiligen sozialge-schichtlichen Kontext wird zunächst die Entstehung des deutschen Baptismus1mM Kontext der Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts dargestellt, dann der
Kampf der Jungen Baptistengemeinden Toleranz un Religionsfreiheit. Von
Kapitel werden chronologisch fortschreitend die diakonischen Implikatio-
11EC  5 des deutschen Baptismus herausgearbeitet. Untersucht wird die Korrelation
VO  - 1ssıon un Diakonie, die Gemeindediakonie der ersten Generation un:
der Aufbau VO  > institutionellen diakonischen Zweitstrukturen (hier liegt eın
Schwerpunkt auf der baptistischen Mutterhausdiakonie). Es schlief(ßt sich die
Schilderung der Konsolidierung un Vernetzung baptistischer Diakonie ın den
Anfängen des Wohlfahrtsstaates d gefolgt VO  > der Beleuchtung des unklen
Kapitels baptistischer Diakonie 1M >Dritten Reich«. Das letzte Kapitel fokussiert
dus freikirchlicher Sicht die Geschichte des ‚Hilfswerks der Evangelischen Kiır-
che(n)« Skizziert wird das »brüderliche Kingen« VO  - Freikirchen un Landeskir-
chen ıne ökumenische Diakonie 1mM Nachkriegsdeutschland bis hin ZUT
Gründung der Diakonischen Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kirchen 1957
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Kleine Päpste
I ie kleinen Päpste
verdrehn den Draht ach oben oft ZU Drahtseilakt
IDie kleinen Papste
stehn alten Hüten me1lst splitternackt
I die kleinen Papste
bestelln Z Morgenvesper schon mal Abendmahl
Die kleinen Päpste
sind selten topmodern, doch immer topsakral
IDie kleinen Papste
sind Ball
Die kleinen Päpste
gibts überall

Wo immer du auch kirchlich dich integrierst
und engaglerst,

erlebste
kleine Päpste

Die kleinen Päpste
enzyklisieren selbst die Heiligung des Purzelbaums
DIie leinen Päpste
vergießen Schweifßs OT1l Kreuzweg ihres Fitneßraums
Die kleinen Päpste
sind Meıisterringer immer das letzte Wort
Die leinen Päpste
werden Gebete autfend angeschnorrt
Die kleinen Päpste
sind Ball
Die kleinen Päpste
oibts überall

Wo iImmer du auch kirchlich dich integrierst
und engaglerst,

erlehbste
kleine Päpste

Die kleinen Päpste
aun iebend SCeIN ihrem eignen Vatikan
Die leinen Päpste
spähn mißtrauisch ach jedem och kleinen ahn
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Die leinen Päpste
weihn (Gott schon mal den Zehnten ihres Taschengelds
Die kleinen Päpste
sind auch Nnu Schäfchen 1 grofßen Hirtenpelz
Die kleinen Päpste
sind Ball
Die kleinen Päpste
gibts überall

Wo immer du auch kirchlich dich integrierstun engaglerst,
erlebste

kleine Päpste

Das Übliche
(ein Zapp-Clip)

Mitternachtstalkshow
Der eine ZUu andern:

»Gut, ich habe deine Frau vergewaltigt,
deine Kinder gefoltert

und dich
eın bifschen A Krüppel geschlagen

War vielleicht leicht übertrieben
ber immerhin hatten WIT eine aufregende eıt

Sagen WIT Schwamm drüber
und VeErgesSsSCN die Sache!

Irgendwie mMu INan Ja mal den Schlufßfstrich ziehn
alten Geschichten

und die Zukunft denken, oder?«
Der andere,
sprachlos,
schaut ih

mıiıt aufgerissenen Augen
zieht eine Pistole
und erschieft sich
Darauf der eine:

» Findest du nicht,
da{fß du Jetzt die Opterrolle

eın wen1g übertreibst?«
Der andere schweigt
Die Welt 1st zufrieden

Wir Zappch gelangweilt
aufs nächste Massaker
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Der zweiıte Tod des Lazarus

Als Grabgelegter, der umherging,
als Leichenstarrer, der erstand,
War er Skandal, brach doch se1n Wunder
manch Friedhofsruhe überm Land
Fın Auferweckter als Reklame,
der dankbar seinen eister preist?
Es 1st ohl besser, dachten manche,

der erneut die urmer spelst
Fand ih a einer Straßenecke
eın Dolch, eın Schwert wer weilß das schon?
Fest steht, C5 gab die Mordparole,
vielleicht auch nochmal Silberlohn
Vielleicht sah auch das hohe Alter
CL der bereits Verwesung cah
Die Bibel schweigt, WIT wI1ssen wen1g
darüber, Was m1t ihm geschah
In jener Stadt, die Gott umarmte

wI1e eın offnes, leeres Grab,
verliert die Spur sich ın der andern
die och mehr Grund grübeln gab
Das Wort, mıiıt dem der Freund iıhn holte,
1Ns zweıte Leben, War verhallt,
als dieser Wort hielt, blutig röchelnd
In Finstern1is und Tod gekrallt
Verlor der eıgne Tod den Schrecken,
da ih mehr als einmal traf?
Das Grab, das Kreuz, die Auferstehung,
wWwI1e raumte davon 1 Schlaf?
Kang ach Luft w1e ın den Binden
1m atemlosen, etzten ul?
War Erlösung, Ruf des Freundes,
der zweıte Tod des Lazarus?
Wir wIlssen’s nicht selbst wenn wIr’s wülßten,
war doch die ntwort nicht umschilfftt,
die unls w1e ihn, ıIn lammem Fragen,

zwischen ngs und Hoffnung triıfft

»HuZ0«
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tür Dich!

Eın Mensch
aufgespannt

zwischen Himmel und Erde
zwischen den Weiten des Universums

zwischen Leben und Tod
zwischen den Abgründen Deiner Schuld

Ein Mann
aufgespannt

ber der Schlucht des Unglaubens
ber der Blindheit menschlichen Spotts

Pfahl des Ekels
Stamm der Schmerzen

Kreuz der Schande
Ein Körper
entblößt
gepein1igt
gemartert

zerschlagen
durchbohrt
für Dich!
Eın Gott

erniedrigt
entehrt

verhöhnt
verachtet
verflucht
für Dich!

Einer, der alles gibt
1mM Todeskampf

T stöhnt
CI blutet
er schreit

» Willst Du mich denn nicht?«
Ein Blick

Deine Augen treffen die Seinen
Du siehst Tiefe

Tietfe
untaßbare Tiefe

Seiner Liebe
für Dich!
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Jesus, der Gott-Mensch
erug Deine Schuld
erlitt Deine Strafe

Seine Fesseln Freiheit für Dich!
Seine Schmerzen Heilung FÜr Dich!

eın Tod Leben für Dich!
Seine Auferstehung Hoffnung für Dich!

La{fs nicht
da{ß alles vergeblich WarTr

für Dich!
Niımm ihn an!

La{fs Jesus Gott se1in
für Dich!

Michael Stadler

Auterstanden

Er 1st auf
erstanden

auf sein Wort
stehn auch WIT

wieder auf

Hans- Werner ube

Eın Loblied auft den Schöpfer
(frei ach Psalm 104)

Wenn ich ın besinnlichen Stunden meınen Garten anschaue
oder nachts meılnen Blick auf den Himmel richte
un daran denke, Was die Naturwissenschaften
In diesem Jahrhundert ber die Schöpfung herausgefunden haben,
dann komme ich aus enı Staunen nıcht mehr heraus
und stimme eın ıIn eın Lob ber Gott, den Schöpfer.
Wie herrlich schön un zweckmäßig ast Du, Gott, alles geschaften!
Du ast Millionen VO  - Pflanzen- un J1erarten
In einer Milliarde Jahre werden lassen ach genialem, welsem Plan;
und Du bringst immer wieder Neues hervor:
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1er auf uUNseTer Erde und überall 1mM Kosmos.
Alles 1st VO  - Deinem (Geist durchwirkt,
ehbt und entwickelt sich durch Deine schöpferische Kraft!
Überall können WIT die Manitfestationen Deines Wesens erkennen:
Deine unergründliche Intelligenz, Macht und Weisheit,
VOT allem Deine Liebe und Dein ınn für Schönheit, Herr.
Mit wenıgen Grundbausteinen, Prinzipien und Naturgesetzen
reglerst Du das riesige Universum
und alles Lebendige auf Erden un auf anderen Planeten.
Hinter der ungeheuren Vielfalt der Formen, Muster un Strukturen
scheint eine tiefe, geniale Einfachheit stecken,
und Du hast cs5 eingerichtet,
da{fß WIT neuglerıgen Menschen vieles davon
Stück für Stück und Stufe für Stufe erkennen können.
Wie barmherzig bist Du doch, Herr,
da{ß WITr Deine Gedanken ın der Natur ablesen dürfen!
Miıt uUuNnseren Sinnen können WIT nicht viel on Deiner Welt wahrnehmen;aber mM1t wissenschaftlichen Instrumenten und Meßanlagendringen WITr bis iın die Unendlichkeit des Universums VOT
oder bis in das Allerkleinste der Moleküle und Atome
Welch wunderbare Welten haben sich dadurch für uns erschlossen!
Überall Deine 5Spuren, überall Hinweise auf den Schöpfer!
Unsere Fernrohre und Teleskope dringen VOT
bis ber Milliarden Licht-Jahre in die Tietfe des Universums,
also fast bis den Anfang der eıt un des Raumes!
ber 1() Milliarden Jahre hat das Licht VON den entferntesten Lichtpunkten,den Quasaren, bis ZUuU uns auf die Erde benötigt,und das LTTOTZ der CI1Cc  inen Geschwindigkeit VON fast 000 km/s
Wie unvorstellbar gro(fs 1st doch Dein Reich, Gott!
Mit seren kosmologischen Theorien ast Du uUuns
bis den Beginn Deiner Schöpfung herankommen lassen.
Ich wülte/ WIeE Du arüber denkst, Herr.
Sind WIr IM1t der Urknall-Theorie auf dem richtigen Weg?
Welch eın Reichtum a Gestalten 1mM Universum:
mehr als hundert Milliarden Galaxien!
ede davon aus vielen Milliarden Sternen,
5Sonnen, WIE die unsrıge, aber auch iel größere,dazu viele (Gjas- und Staubwolken, Nebel und dunkle aterie.
Und a vielen Stellen beobachten WIT die Geburt nNeuer 5Sonnen,
aber auch ihr Altern, Explodieren un Vergehen.
Miıt einfachen (Gesetzen der (s‚ravitation und der Kernfusion
beherrschst Du, großer Gott, dieses Reich des Makrokosmos.
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Unsere Mikroskope und Teilchenbeschleuniger dringen VOT
his ın subatomare Bereiche.
Wir analysieren mit Elektronenstrahlen den Aufbau der Protonen
In den Atomkernen.
Wir machen uns Modelle VO  - ihrer Zusammensetzung Quarks,
den kleinsten Elementarteilchen, die WIT kennen.
Wie welt, Herr, äflt Du uns och vordringen
ıIn die Geheimnisse Deines Reiches des Mikrokosmos!
uch 1er finden WIT Ordnung, herrliche Gesetze der 5Symmetrie,
aber auch den Zufall, die Spontaneität un damit die Unvorhersagbarkeit.
och iel mehr komme ich vAn Staunen über diese Schöpfung,

ich A Deine Ideen 1 Reich des Lebendigen denke
Welche Vielfalt an herrlichen Formen und Gestalten!
und welch geniale Einheit und Einfachheit hinter allem!
Welche Zweckmäßigkeit und Schönheit der Arten!
Welch rationelle Ausnutzung aller Lebensräume!
Welch ungeheurer Wille Zum Leben überall
auch ınter CX Bedingungen!
Welch abgestimmtes Miteinander aller Pflanzen und Tiere!
Wieviel Effektivität 1n der Stoff- und Energie-Umsetzung bei den Lebewesen!
Wieviel Regelungs- und Steuerungsmechanismen ın jedem UOrganismus!
Wieviel Intelligenz, Ja Genialität, ın jedem Organ!
Wieviel Funktionen ın jeder Zelle jedes Lebewesens!
Wieviel Informationen ın den Genen jedes Zellkerns!
Wieviel Intelligenz, Ja Geist, liegt 1ın ihnen verborgen!
jeviel geniale Tricks beim Ablesen und Verarbeiten der Informationen!
Wenn ich 1ın ruhigen Stunden er all dieses nachdenke,
komme ich immer wieder 1Ns Staunen
ınd darüber ZUIN Loben Gottes,
des Schöpfers, Erhalters und Vollenders dieser Welt
Und ich freue mich an seinen Werken und danke (Gott,
da{ß © seine Schöpfung und alle seine Geschöpfe liebt,
immer och mich eingeschlossen!
Laßt uns doch alle mnı1t einstimmen 1n das Lob Gottes,
uUuNnseTrTes lieben Vaters durch Jesus Christus!
‚;Wenn ich, () Schöpfer, deine Macht,
die Weisheit deiner Werke,
die Liebe, die für alle wacht,
anbetend überlege,
5() weils ich VON Bewundrung voll
nicht WIE ich dich erheben soll,
meln Gott, meln err und Vater.« (GL 495

Lutz Röcke
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Die Gebetsnacht‘

Kürt; das 1st Pastor, hatte sich überlegt, da uUunNnseTe Gemeinde
wen1g betet. Um se1ln, hatte das eigentlich Käthe überlegt, denn
er selber überlegte nicht sehr jel Aus diesem Grund wurde 1ın 11SEe-
TIeTr Gemeinde eın Fastentag miıt anschließender Gebetsnacht angesetzt.Ich fand diese dee absolut genial, wWwenn ich auch der Überzeugung WAaT,
einıge 1mM Glauben schwache Gemeindemitglieder könnten bei einer sol-
chen Aktion erhebliche Anfechtungen bekommen. Ich für meılınen Teil
empfand mich geistlich und menschlich gefestigt und hatte CeIWO-
SCh, den Vorschlag machen, gleich eiıine dreitägige Fasten- und (36
betszeit auszurutfen. Zwar hatte ich nıe gefastet und mC
NOIMMeEN auch nicht länger als acht inuten gebetet (mein bisherigerRekord War urz VOT dem Weltmeisterschaftsfinale aufgestellt worden),aber mehr fühlte ich mich berufen, JeRZT alles klarzustellen und
(3Ott VO  - meılner Ernsthaftigkeit ZU überzeugen. Außerdem wollte ich
ihm beweisen, dafß uns Wunsch ach einem ind wirklich
wichtig WAaT.

Der Fastentag War eın ganz normaler Arbeitstag, aber iıch War sicher, al-
len Verlockungen des Fleisches TOtzen können. Zuhause das Früh-
stück ausfallen lassen War eine meılner leichtesten Übungen, denn ich
bliehb einfach länger 1mM ett un genehmigte M1r dann Zzwel las-
sen Kaffee. Ich trank s1ie ın dem vollen Bewußtsein, da{ß es mır gleich-wohl ohne Probleme möglich SCWESCH ware, auf Kaffee verzichten,aber ich wollte nicht pharisäerhaft sSe1In und außerdem wach werden. Um
8:15 Uhr meldete sich erstmals me1n Magen, und ich gebot ihm mi1t der
MI1r zustehenden Autorität schweigen. Um 8:19 Uhr stellte ich fest,da{fß ich In dieser Angelegenheit och keinen Sieg hatte. Um 9-:00 Uhr
gng meın Kollege Michael . Frühstück In die Kantine. Ich hatte ihm
nicht erzählt, da{s ich faste, meılnen himmlischen Lohn nicht BC-ährden un ih (er War eın »Nichtentschiedener«) nicht verwiırren.
Dummerweise hatte er geglaubt, ich könne NUur deshalb nicht mitkom-
INECN, weil ich auf einen dringenden Telefonanruf Michael War lei-
der netter als die melsten Christen, die ich kannte. In diesem Fall War
das für mich eher nachteilig, enn er brachte MI1r aus der Kantine zwel
belegte Brötchen mı1ıt
»Hier, damit du nicht verhungerst.«
Mettwurst und Käse!

Klaus Fischer, Die Gebetsnacht, aus Der Lowprice-Lighter 27-33). Der Ab-druck erfolgt mıt freundlicher Genehmigung des Asaph-Verlags, Lüdenscheid
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yAh ichTheosatire  295  »Ah ... :ich .. duj das ist nett, aber ich ... ähh ...‘kann 'heute nichts es-  sen. Vielleicht ißt du sie lieber.«  Mettwurst und Käse!  »Laß sie einfach stehen. Wenn du es dir anders überlegst, kannst du sie  immer noch essen.«  Warum mußten manche Nichtbekehrten so nett sein, und warum mußte  ich ständig an Mettwurst denken? Um 10:27 Uhr, als Michael gerade zur  Toilette gegangen war, nahm ich mit einer meine ganze Kraft erfordern-  den Willensanstrengung beide Brötchen, wickelte sie in eine Serviette  und legte sie in den Schreibtisch.  Jetzt war es möglich, konzentriert weiterzuarbeiten, und so würde si-  cherlich auch die Zeit schneller vorbeigehen. Interessanterweise spürte  ich kaum eine Anfechtung, als Michael zum Mittagessen mit den Wor-  ten ging: »Sei froh, daß du heute nichts essen mußt, es gibt Eintopf.«  Ich war sicher, jetzt in jene geistliche Region vorgedrungen zu sein, in  der alle weltlichen Verlockungen ihre Anziehungskraft verlieren. Dieses  Gefühl endete um 12:48 Uhr, als ich die Schublade meines Schreibtisches  öffnete und schlagartig an Mettwurst und Käse erinnert wurde. Ich  möchte dem Leser gerne die Beschreibung des Jammertales ersparen, das  ich zwischen 12:48 Uhr und 16:00 Uhr durchwandelte. Im Prinzip kann  ich mich ohnehin kaum an Einzelheiten erinnern, da ich diesen Zeit-  raum in einer Art christlichen Trance durchlebte. Allenfalls der Höhe-  punkt meiner Krise, als ich kurz davor stand, mein Radiergummi zu ver-  speisen, ist mir noch deutlich in Erinnerung. Da ich auf dem Heimweg  an einer Würstchenbude vorbei mußte, überlegte ich einen Moment  lang, ob es nicht besser sei, das Fasten an dieser Stelle aus gesundheitli-  chen Gründen abzubrechen oder in eine andere Religionsgemeinschaft  zu wechseln, die unter Fasten höchstens den Verzicht auf Eintopf ver-  steht. Ich blieb jedoch standhaft, nachdem mir in einer Art Fata Morga-  na das Gesicht von Käthe erschienen war.  Zuhause angekommen, begegnete ich meiner gutgelaunten Frau, die auf  meine Bemerkung: »Fasten ist das absolut Letzte!« mit den Worten ant-  wortete: »Ich hab’ heute viel gebetet, und es war gar nicht so schwer.«  Typisch Frau. Die haben wirklich keine Ahnung, was es bedeutet, beruf-  lich angespannt zu sein und dabei den Angriffen der Welt zu trotzen.  Um 20:00 Uhr sollte unser Gebetstreffen stattfinden. Ich wußte nicht so  genau, wie ich diese Zeit herumbekommen sollte, und lungerte abwech-  selnd im Wohnzimmer und in der Küche herum. Um meine Ge-  schmacksknospen nicht völlig eintrocknen zu lassen, hatte ich mir noch  einen Kaffee gekocht.  Dann geschah das Unfaßbare!  Ich hatte mir den Kaffee eingegossen und stand dabei — wie es meine  Angewohnheit war — an unseren Küchenschrank gelehnt. Instinktiv oder  durch eine plötzliche Attacke des Feindes muß ich einen Moment lang  nicht wachsam im Geist gewesen sein, denn ich hatte mir einen der aufdu, das 1st nett, aber ichTheosatire  295  »Ah ... :ich .. duj das ist nett, aber ich ... ähh ...‘kann 'heute nichts es-  sen. Vielleicht ißt du sie lieber.«  Mettwurst und Käse!  »Laß sie einfach stehen. Wenn du es dir anders überlegst, kannst du sie  immer noch essen.«  Warum mußten manche Nichtbekehrten so nett sein, und warum mußte  ich ständig an Mettwurst denken? Um 10:27 Uhr, als Michael gerade zur  Toilette gegangen war, nahm ich mit einer meine ganze Kraft erfordern-  den Willensanstrengung beide Brötchen, wickelte sie in eine Serviette  und legte sie in den Schreibtisch.  Jetzt war es möglich, konzentriert weiterzuarbeiten, und so würde si-  cherlich auch die Zeit schneller vorbeigehen. Interessanterweise spürte  ich kaum eine Anfechtung, als Michael zum Mittagessen mit den Wor-  ten ging: »Sei froh, daß du heute nichts essen mußt, es gibt Eintopf.«  Ich war sicher, jetzt in jene geistliche Region vorgedrungen zu sein, in  der alle weltlichen Verlockungen ihre Anziehungskraft verlieren. Dieses  Gefühl endete um 12:48 Uhr, als ich die Schublade meines Schreibtisches  öffnete und schlagartig an Mettwurst und Käse erinnert wurde. Ich  möchte dem Leser gerne die Beschreibung des Jammertales ersparen, das  ich zwischen 12:48 Uhr und 16:00 Uhr durchwandelte. Im Prinzip kann  ich mich ohnehin kaum an Einzelheiten erinnern, da ich diesen Zeit-  raum in einer Art christlichen Trance durchlebte. Allenfalls der Höhe-  punkt meiner Krise, als ich kurz davor stand, mein Radiergummi zu ver-  speisen, ist mir noch deutlich in Erinnerung. Da ich auf dem Heimweg  an einer Würstchenbude vorbei mußte, überlegte ich einen Moment  lang, ob es nicht besser sei, das Fasten an dieser Stelle aus gesundheitli-  chen Gründen abzubrechen oder in eine andere Religionsgemeinschaft  zu wechseln, die unter Fasten höchstens den Verzicht auf Eintopf ver-  steht. Ich blieb jedoch standhaft, nachdem mir in einer Art Fata Morga-  na das Gesicht von Käthe erschienen war.  Zuhause angekommen, begegnete ich meiner gutgelaunten Frau, die auf  meine Bemerkung: »Fasten ist das absolut Letzte!« mit den Worten ant-  wortete: »Ich hab’ heute viel gebetet, und es war gar nicht so schwer.«  Typisch Frau. Die haben wirklich keine Ahnung, was es bedeutet, beruf-  lich angespannt zu sein und dabei den Angriffen der Welt zu trotzen.  Um 20:00 Uhr sollte unser Gebetstreffen stattfinden. Ich wußte nicht so  genau, wie ich diese Zeit herumbekommen sollte, und lungerte abwech-  selnd im Wohnzimmer und in der Küche herum. Um meine Ge-  schmacksknospen nicht völlig eintrocknen zu lassen, hatte ich mir noch  einen Kaffee gekocht.  Dann geschah das Unfaßbare!  Ich hatte mir den Kaffee eingegossen und stand dabei — wie es meine  Angewohnheit war — an unseren Küchenschrank gelehnt. Instinktiv oder  durch eine plötzliche Attacke des Feindes muß ich einen Moment lang  nicht wachsam im Geist gewesen sein, denn ich hatte mir einen der aufahhTheosatire  295  »Ah ... :ich .. duj das ist nett, aber ich ... ähh ...‘kann 'heute nichts es-  sen. Vielleicht ißt du sie lieber.«  Mettwurst und Käse!  »Laß sie einfach stehen. Wenn du es dir anders überlegst, kannst du sie  immer noch essen.«  Warum mußten manche Nichtbekehrten so nett sein, und warum mußte  ich ständig an Mettwurst denken? Um 10:27 Uhr, als Michael gerade zur  Toilette gegangen war, nahm ich mit einer meine ganze Kraft erfordern-  den Willensanstrengung beide Brötchen, wickelte sie in eine Serviette  und legte sie in den Schreibtisch.  Jetzt war es möglich, konzentriert weiterzuarbeiten, und so würde si-  cherlich auch die Zeit schneller vorbeigehen. Interessanterweise spürte  ich kaum eine Anfechtung, als Michael zum Mittagessen mit den Wor-  ten ging: »Sei froh, daß du heute nichts essen mußt, es gibt Eintopf.«  Ich war sicher, jetzt in jene geistliche Region vorgedrungen zu sein, in  der alle weltlichen Verlockungen ihre Anziehungskraft verlieren. Dieses  Gefühl endete um 12:48 Uhr, als ich die Schublade meines Schreibtisches  öffnete und schlagartig an Mettwurst und Käse erinnert wurde. Ich  möchte dem Leser gerne die Beschreibung des Jammertales ersparen, das  ich zwischen 12:48 Uhr und 16:00 Uhr durchwandelte. Im Prinzip kann  ich mich ohnehin kaum an Einzelheiten erinnern, da ich diesen Zeit-  raum in einer Art christlichen Trance durchlebte. Allenfalls der Höhe-  punkt meiner Krise, als ich kurz davor stand, mein Radiergummi zu ver-  speisen, ist mir noch deutlich in Erinnerung. Da ich auf dem Heimweg  an einer Würstchenbude vorbei mußte, überlegte ich einen Moment  lang, ob es nicht besser sei, das Fasten an dieser Stelle aus gesundheitli-  chen Gründen abzubrechen oder in eine andere Religionsgemeinschaft  zu wechseln, die unter Fasten höchstens den Verzicht auf Eintopf ver-  steht. Ich blieb jedoch standhaft, nachdem mir in einer Art Fata Morga-  na das Gesicht von Käthe erschienen war.  Zuhause angekommen, begegnete ich meiner gutgelaunten Frau, die auf  meine Bemerkung: »Fasten ist das absolut Letzte!« mit den Worten ant-  wortete: »Ich hab’ heute viel gebetet, und es war gar nicht so schwer.«  Typisch Frau. Die haben wirklich keine Ahnung, was es bedeutet, beruf-  lich angespannt zu sein und dabei den Angriffen der Welt zu trotzen.  Um 20:00 Uhr sollte unser Gebetstreffen stattfinden. Ich wußte nicht so  genau, wie ich diese Zeit herumbekommen sollte, und lungerte abwech-  selnd im Wohnzimmer und in der Küche herum. Um meine Ge-  schmacksknospen nicht völlig eintrocknen zu lassen, hatte ich mir noch  einen Kaffee gekocht.  Dann geschah das Unfaßbare!  Ich hatte mir den Kaffee eingegossen und stand dabei — wie es meine  Angewohnheit war — an unseren Küchenschrank gelehnt. Instinktiv oder  durch eine plötzliche Attacke des Feindes muß ich einen Moment lang  nicht wachsam im Geist gewesen sein, denn ich hatte mir einen der aufann heute nichts
SC  3 Vielleicht ißt du sS1e lieber.«
Mettwurst und Käse!
» La{s s1e einfach stehen. Wenn du e5 dir anders überlegst, kannst du s1e
immer och PESSCI1.<«

Warum mußten manche Nichtbekehrten eitt se1n, und arTumı muÄßfste
ich ständig Mettwurst denken? Um 1027 Uhr, als Michael gerade HUT

Toilette WAaT, ahm ich mıiıt eiıiner meılne Kraft ertordern-
den Willensanstrengung beide Brötchen, wickelte sS1e ın eiıne Serviette
un legte s1e In den Schreibtisch.
Jetzt WarTr 5 möglich, konzentriert weiterzuarbeiten, und würde 61-
cherlich auch die Zeit schneller vorbeigehen. Interessanterwelse spurte
ich aum eıne Antechtung, als Michael Au Mittagessen mi1t den Wor-
ten Zzıng »S5e1 froh, da{fß du heute nichts mußt, e5 gibt Eintopf.«
Ich Wal sicher, Jetzt ın jene geistliche Kegion vorgedrungen se1n, 1ın
der alle weltlichen Verlockungen ihre Anziehungskraft verlieren. [heses
Gefühl endete 12:48 Uhr, als ich die Schublade me1lnes Schreibtisches
öffnete und schlagartig Mettwurst und Käse erinnert wurde. Ich
möchte dem Leser die Beschreibung des Jammertales Cersparen, das
ich zwischen 12:48 Uhr un 16:00 Uhr durchwandelte. Im Prinzıp annn
ich mich ohnehin aum Einzelheiten erinnern, da ich diesen elt-
LauUm ın einer Art christlichen Irance durchlebte. Allenfalls der öhe-
punkt meıner Krise, als ich urz davor stand, meın Radiergummi Vel-

spelsen, ist M1r och deutlich ın Erinnerung. Da ich auf dem Heimweg
einer Würstchenbude vorbei mußte, überlegte iıch einen Moment

lang, ob cs5 nicht besser sel, das Fasten dieser Stelle aus gesundheitli-
chen Gründen abzubrechen oder 1ın eine andere Religionsgemeinschaft

wechseln, die Fasten höchstens den Verzicht auf Eintopf Ve1I-

steht. Ich blieb jedoch standhaftt, nachdem mM1r ın eıiner Art Fata orga-
das Gesicht Von Käthe erschienen WAaT.

Zuhause angekommen, begegnete ich meıliner gutgelaunten Frau, die auf
meılne Bemerkung: » Fasten 1st das absolut Letzte!'« mıiıt den Worten ant-
WOortete »Ich hab/ heute jel gebetet, un 5 War gar nicht schwer.«
Typisch Frau. Die haben wirklich keine Ahnung, Was bedeutet, beruf-
ich angespannt se1n und dabei den Angriften der Welt TOtTZzZen
Um 20:00 Uhr sollte Gebetstreffen stattfinden. Ich wudflte nicht
/ w1e ich diese eıt herumbekommen ollte, und lungerte abwech-
selnd 1m Wohnzimmer und 1ın der Küche herum. Um meılne (a
schmacksknospen nicht völlig eintrocknen lassen, hatte ich MIr och
einen Kaffee gekocht.
Dann geschah das Unfaßbare!
Ich hatte MI1r den Kaffee eingegossen und stand dabei w1e 65 meılıne
Angewohnheit War uNnseTen Küchenschrank gelehnt. Instinktiv oder
durch eıne plötzliche Attacke des Feindes mudfs ich einen Moment lang
nicht wachsam 1m Geist geWESCH se1n, enn ich hatte MI1r einen der auf
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dem Küchenschrank In eiıiner Schale liegenden Kekse gegriffen und ihn
In den Mund gesteckt. Miır wurde heilß Mein SaNZECI Aufwand War

Um retten, Was retten WAalrl, spuckte ich den eks 1n die Spü-le In diesem Moment kam Gitti ıIn die Küche, Was ich aber nicht be-
merkte. Ich WarTr gerade dabei, die och übriggebliebenen Kekskrümel dUus
meınem Mund pulen, als sS1e mich fragte:
» Hast du irgendwelche Probleme?«
Ich wußte sofort, da{s Lügen zwecklos WAaT, und gestand ihr, den Verlok-
kungen des Fleisches In Form eines Butterkekses erlegen sSeIN.
»Und spuckst du annn die Spüle voll?«
Ich fühle mich gedrängt, dieser Stelle eıne kurze persönliche Stel-
lungnahme abzugeben. Natürlich bin ich In meıner Mitarbeit 1m Reich
Gottes längst SOWEeIlt gereift, da{fß ich auf Ehre und Anerkennung VO  aD}
Menschen keinen Wert mehr lege und alles ausschließlich für den Herrn
tue Trotzdem mussen gerade die 1ın der Gemeinde künstlerisch tatıgenMitarbeiter ihren Dienst In einer VO  - Würdigung und Dankbarkeit SCpragten Atmosphäre ausüben können. Kritik und mangelnde Anerken-
NUuNns des aufopferungsvollen Dienstes führen sofort einem Verlust

Qualität und nicht selten nachhaltigen Störungen der musikali-
schen Sensibilität.
Gerade Ehepartner VOo  —; 1m Musikdienst tatıgen Mitarbeitern sollten die-
sSCMNN Dienst nicht durch unbedachte Außerungen oder ablehnende Kritik
gefährden.
Das versuchte ich auch Gitti klarzumachen, die MI1r erklärte, sS1e könne
nicht Sanz nachvollziehen, Inwleweılt eın Orgelspieler Anerkennungdafür erhalten möchte, da{ß$ 5T die Spüle mıiıt Kekskrümeln vollspuckt.Danach folgte eın zeitwelse recht heftiger Streit, der damit endete, da{ß
WIT u1ls auf den Weg unNnserTrer Gebetsnacht machen mußten.
Mır 1st immer unwohl, Wenn WIT 1mM Streit ZUT Gemeinde fahren,enn die anderen Mitglieder kennen Ja ohl] überhaupt nicht.
Alle, die ber ihre Ehe erzählen, erwähnen dabei nachdrücklich,da{fß Streitereien allenfalls och ın der Zeit VOT der Bekehrung der T
gesordnung Jetzt 1m Leben werden eventuelle Mei-
nungsverschiedenheiten, WenNnn sS1e überhaupt vorkommen, sogleich ın
Gebet und gegenseıt1ger Vergebung bereinigt.Jle glücklichen Ehepaare und WIT trafen ach und ach ın den Gemein-
deräumen eın Einige erzählten VO  x ihren Fastenerlebnissen, und ich War
sehr ankbar, da{fs Gatt1 den kleinen Zwischentfall mıiıt dem Butterkeks für
sich behielt.
Als Kurt, das 1st Pastor, und Käthe kamen, vers  mten schlagar-t1g alle Gespräche, denn jeder VOo  - uns wollte möglichst geistlich wirken.

Seelen dokumentieren.
Die Gesichter wurden ©  / die fastenbedingte keinigung UunIllseTer

Kurt begann jedoch miıt dem überraschenden Hinweis, da{fß die Bibel uns
auffordert, e1ım Fasten leben w1e iImmer und nicht besonders lei-
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dend ZU wirken. Die Gesichter derjenigen, die schon länger In der (je
meinde erhellten sich einem freundlichen Grinsen.
Kurt bat mich, Beginn eın Lied spielen, uns ın die richtige (Cei
betshaltung bringen. Das wWwar schwierig, enn ich hatte meılne
Heimorgel vergsgessch und auf dem Harmonıium kam ich nıiıcht beson-
ders gut klar. ach mehrstündigem Fasten gleichzeitig die schwergängi-
gen Pedale treten und dabei grinsen War nıcht einfach meın
Freund Paul meıinte hinterher, meın Gesichtsausdruck sSEe1 dem eiınes frü-
heren Bekannten sehr ahnlich SCWESCHL, HUrz bevor man ihn ın eiıne g_.
schlossene Anstalt eingeliefert habe). Ich WarTr froh, als das Lied vorbei
WAalrl, und iefs mich erschöpft auf meılnen Stuhl sinken. Leider forderte
Kurt uns auf, während der Gebete stehen (ich hatte den unbestimm-
ten Verdacht, da{ß Käthe dahintersteckte).
Die folgenden Stunden quälend. Ich hoffte inständig, da{ß 1m
Himmel keine Gebetsgemeinschaften oibt. Kurt begann beten, und
nachdem fertig Wal, meldeten sich ach und ach 115616 Profibeter

Wort
Günter Siekmann, eın Überläufer aus einer charismatischen Gemeinde,
wurde bei selinen Gebeten iImmer laut Normalerweise hatte ich
mich ihn gewöhnt, und für eıinen Charismatiker Wal auch eın
schlechter Ker/l, aber diesem Abend hätte er nicht ausgerechnet hinter
MIr stehen mussen. Nicht ur da{fß bei allen anderen Gebeten nahezu
jeden atz miıt »AÄAmen« oder »Halleluja« (miıt leicht amerikanischem
Akzent) kommentierte. Er legte sich bei seinen eigenen Gebeten derart
1Ns Zeug, da{fß MI1r ständig seıine Spucke ın den Nacken flog Die Speiche-
labsonderungen wurden besonders heftig, Wenn er eın )>Pf(( aussprach:
»Pfater, sieh die pfielen Pferlorenen! Pfergib ihnen und sS1e aus der
Pferdammnis <

Ich hätte liebsten gebetet wıe »Herr, stopf ihm doch endlich
das Maul!'« ber TUut INa nicht. Als Käthe ann anfing beten,
WarT ich ın diesem Pfall ah Fall sehr froh, denn ich wußte, da die äch-
sSten zehn his ZWaNZlıg inuten spuckefrei se1n würden (glücklicherweise
kam ın »Amen« oder »Halleluja« eın »Pf« vor). Käthe betete Immer
recht ausführlich. Man konnte den Eindruck gewıinnen, da{s s1e denje-
nıgen gehörte, die alles bereits VO  3 anderen Gebetete lieber och ma]
selber wiederholen, sicher gehen, da{ß die Gebete auch erhört
werden. Wie bereits erwähnt, War mMI1r das jedoch Jetzt SANZ lieb, enn
me1lstens beendete Kurt die Gebetsgemeinschaft, WEeNl Käthe fertig WAaIl.

iıne Passage iın ihrem Gebet machte mich jedoch stutz1ıg: »Herr, lafß u11ls5

werden wI1Ie Hanna! C

Ich fragte mich, welche Hanna damit gemeınnt se1ın konnte. ach ein1ıger
eıt des Nachdenkens bın ich dahintergekommen, da{s ohl Han-

Lamprecht g1ing, die einıge Jahre vorher unNnseIiIer Gemeinde gehört
hatte 1: annn ach Wuppertal ihrem Sohn geZOSCH WAäl. S1e War

mindestens zwanzigmal VO  ; ihren Rückenschmerzen geheilt worden
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und hatte häufig Zeugnis darüber abgelegt. Ich ahm a da{s Käthe CIeine größere Bereitschaft ZU Zeugnisgeben in unNnserer Gemeinde
erbeten wollte. Als ich s1e spater darauf ansprach, blickte S1e mich
jedoch mıiıt ihrem inquisitorischen »Ich glaube kaum, da{s du In den
Himmel kommst«-Blick Vielleicht war doch irgendeine andere Han-

gemeınt.
Leider War unNnserTre Gebetsgemeinschaft diesem Abend och langenicht Ende
Günter fing hinter mMI1r och mal spucken: »Danke pfür die pfoll-kommene Pfergebung!« Ich finde, Charismatiker sollten einen Mund-
schutz tragen.
Eigentlich hatte ich gehofft, daß diese Versammlung ungefähr eine
Stunde dauern würde un: wollte danach miıt Gitti AF Griechen
gehen (Käthe hatte die Erlaubnis erteilt, ach Beendigung des Gebets-
abends eine »Kleinigkeit« essen). ber leider and sich immer wieder
irgend jemand, dem och Was Neues eingefallen WAaT. Ich muf{fs zugeben,da{fs ich bei jedem Gebet, das ach 21:30 Uhr begann, eichte Hafsgefühleauf den jeweiligen Beter bekam (insbesondere 4X Günter Siekmann und
3X Käthe)
Es War schon halb elf, als Kurt mich endlich aufforderte, eın Abschluß-
ied spielen. Meiner Meinung ach mülßfte es eine christliche Musi-
kergewerkschaft geben, die Einsätze ach Fastentagen oder ach 21:00
Uhr SOWIeEe das Spielen auf einem Harmonium generell verbietet.
Nachdem WIT endlich unNnseren Gemeinderäumen entflohen mufs-
ten WIT teststellen, da{fs »unser Grieche« schon geschlossen hatte, und
fuhren deshalb ach Hause. Innerlich machte ich hauptsächlich Günter
und Käthe für den MIr entgangenen Aristoteles-Teller (mit Suflaki,Lammkoteletts, Gyros, Zaziki, Pommes, Salat un einem Extra Quzo)verantwortlich. Ersatzweise mußte ich meınen Hunger mıiıt Butterkeksen
stillen und War troh, da{ß dieser Tag endlich vorbei WAaT. Meine Frau bat
mich, nicht wieder die Küche vollzuspucken. Ich hoffte inständig, da{s$
mıt diesem Fasten- und Gebetstag meln Soll bis ZATEN Entrückung erfüllt
Wal, und entschlo{ mich, eın Keyboard kaufen.
reot sehr jel spater fie]l mMI1r auf, dafß ich den SaNZeN Tag lang nicht eın
einz1ges Mal daran gedacht hatte, Gott eın ind für uns bitten.
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»Eın Gülden ABC teutsch«
oder reichlich exemplifizierte un nützliche Anmerkungen

für die reitere baptistische Jugend bearbeitet und ohne kirchenamtliches
Privilegium herausgegeben!

Akademiker sind s1e schlecht, gilt 1Kor 1,.27; sind s1e treu, als
Repräsentationsmittel verwendbar

Ausschlufs antıqulerter Ausdruck für »Streichung«
Ian trifft sichBaptısten

Bund Ausnahmefall des ortsgemeindlichen Autonomie-
PrinZ1ps

Convent wei[ls keiner, Was das 1st
Chöre wirken mi1t
Dogmatik, Gemischtwarenabteilung (Bauchladen)
baptistische
oecht (Adj.), homiletischer Zentralbegriff für Vereini1-

gungsjugendprediger; Beispiel: echte Freude, Be-
SCHNUNG, Bekehrung etic

Freikirche scharf unterscheiden VON Sekte (siehe dort),
welche letztere WIT nicht sind, sondern die anderen
Wochenschrift?2 für Gemeinde und Haus, erscheint»Gemeinde, die«
1m Oncken Verlag, Kassel

Harmonium lat harmoni4), Miıssionsinstrument
Haartrach L, christ! unNnsCchaUCI Ausdruck für Knoten
Irrlehre Was nicht In der Gemischtwarenabteilung erhält-

ich 1st (S. Dogmatik)
Kaffee wird gereicht (vgl. Zubrot)
d.ö.R (griech. ekklesia), andere Bezeichnung für w(se-

meinde«
Kritik insidiae diabol? (Eph 6,11b
ıberal Bultmann
Luther, Martın Täuterführer der Reformationszeit (151/-1524)
15SS10N siehe »Zeltversammlung«
Nottaufe etztes Mittel trockene Baptısten
Oekumene machen WIT nicht mi1t
Oncken, Gründer der ach ihm benannten Verlagsanstalt
Pastor (Abk »P.«), Bezeichnung der Amtsträger; Anrede:

»Herr Bruder Pastor« (noch nicht allgemein üblich)

Quelle Semesterzeitschrift der baptistischen Studenten aus den 600er Jahren. Der 8C-
Naue Zeitpunkt WaTlT nıcht ermittelbar.

Anm Erscheint mittlerweile vierzehntätgig.
Lateinisch für »FEinsichten des Teufels«
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Quertreiber
vorhanden«
anderer Ausdruck für »Wegen Ausschluß nicht

Rufer nicht verwechseln mıiıt »Zwischenrufer«
Sekte Baptisten sind keine (siehe bei »Freikirche«)Abkürzung für »demesterzeitschrift«, Blatt ZUT

Förderung studentischen Glaubens, bzw. für Scho-
koladenfabrik »EeSZETt«

Seele, unsterbliche muß Iinan haben
Statistik
S5eminar

geistliches StimmungsbaraometerPflanzstätte für »Prädjer« (volkstümlich für » Pa-
STOT«, dort)Titel gibt nicht (siehe bei »Pastor«); 1mM Zweitelsfall
iImmer »Br.«

Taufe Paradepterd der ApologetikUrgemeinde biblizistische Legitimation der »Gemeinde ach
dem Neuen Testament«

Vaterunser 5Symptom der VerkirchlichungVätersitte Hauptmotiv der Ethik
Verfassung beliebtes Gesellschaftsspiel der bapt. Studentenarbeit
Wasser, armes notwendig ZU Taufen
Weltmensch, der, das gehört nicht 1ın die Gemeinde
Xangbuch Glaubensstimme lat V“OX fidelis)Yoga internationales Wort für »Stille Zeit«
Zeltversammlung siehe bei » Mission«
Zensur Unterdrückung freiheitlicher Außerungen,kennbar Aussparungen 1mM ext
LEUSEN anderer Ausdruck für »bezeugen«Zubrot besondere, NUur bei Liebesmählern geNOssenNe Spel-

SCH, me1lst Streuselkuchen (1st mitzubringen, vglKaftee)
Unterschrift: Br. Dr.298  Theosatire  Quertreiber  vorhanden«  anderer Ausdruck für »wegen Ausschluß nicht  Rufer  nicht zu verwechseln mit »Zwischenrufer«  Sekte  Baptisten sind keine S. (siehe bei »Freikirche«)  SE  Abkürzung für »Semesterzeitschrift«, Blatt zur  Förderung studentischen Glaubens, bzw. für Scho-  koladenfabrik »eszet«  Seele, unsterbliche  muß man haben  Statistik  Seminar  geistliches Stimmungsbaraometer  Pflanzstätte für »Prädjer« (volkstümlich für »Pa-  stor«, s. dort)  Titel  gibt es nicht (siehe bei »Pastor«); im Zweifelsfall  immer »Br.«  Taufe  Paradepferd der Apologetik  Urgemeinde  biblizistische Legitimation der »Gemeinde nach  dem Neuen Testament«  Vaterunser  Symptom der Verkirchlichung  Vätersitte  Hauptmotiv der Ethik  Verfassung  beliebtes Gesellschaftsspiel der bapt. Studentenarbeit  Wasser, warmes  notwendig zum Taufen  Weltmensch, der, das  gehört nicht in die Gemeinde  Xangbuch  Glaubensstimme (lat. vox fidelis)  Yoga  internationales Wort für »Stille Zeit«  Zeltversammlung  siehe bei »Mission«  Zensur  Unterdrückung freiheitlicher Äußerungen, er-  kennbar an Aussparungen im Text  zeugen  anderer Ausdruck für »bezeugen«  Zubrot  besondere, nur bei Liebesmählern genossene Spei-  sen, meist Streuselkuchen (ist mitzubringen, vgl.  Kaffee)  Unterschrift: Br. Dr. ... und Br. stud. theol. ...und Br stud. theol298  Theosatire  Quertreiber  vorhanden«  anderer Ausdruck für »wegen Ausschluß nicht  Rufer  nicht zu verwechseln mit »Zwischenrufer«  Sekte  Baptisten sind keine S. (siehe bei »Freikirche«)  SE  Abkürzung für »Semesterzeitschrift«, Blatt zur  Förderung studentischen Glaubens, bzw. für Scho-  koladenfabrik »eszet«  Seele, unsterbliche  muß man haben  Statistik  Seminar  geistliches Stimmungsbaraometer  Pflanzstätte für »Prädjer« (volkstümlich für »Pa-  stor«, s. dort)  Titel  gibt es nicht (siehe bei »Pastor«); im Zweifelsfall  immer »Br.«  Taufe  Paradepferd der Apologetik  Urgemeinde  biblizistische Legitimation der »Gemeinde nach  dem Neuen Testament«  Vaterunser  Symptom der Verkirchlichung  Vätersitte  Hauptmotiv der Ethik  Verfassung  beliebtes Gesellschaftsspiel der bapt. Studentenarbeit  Wasser, warmes  notwendig zum Taufen  Weltmensch, der, das  gehört nicht in die Gemeinde  Xangbuch  Glaubensstimme (lat. vox fidelis)  Yoga  internationales Wort für »Stille Zeit«  Zeltversammlung  siehe bei »Mission«  Zensur  Unterdrückung freiheitlicher Äußerungen, er-  kennbar an Aussparungen im Text  zeugen  anderer Ausdruck für »bezeugen«  Zubrot  besondere, nur bei Liebesmählern genossene Spei-  sen, meist Streuselkuchen (ist mitzubringen, vgl.  Kaffee)  Unterschrift: Br. Dr. ... und Br. stud. theol. ...
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Vereinsnachrichten
Dr. Ralf Dziewas, Stellvertretender Vorsitzender

Miıt dem 198801 vorliegenden Jahrgang der Zeitschrift für Theologie un
Gemeinde ZThG ann die »Gesellschaft für Freikirchliche Theologie
und Publizistik« ihr erstes kleines ubiläum feiern. Als 1m Früh-
jahr 1996 der Jahrgang dieser Zeitschrift erschien, betrug ihr Um-
fang 2472 Seiten, ihr Format War kleiner als heute, der ext enthielt och
viele Druckfehler und die Klebung erwles sich schnell als brüchig. ber
der Pteiler WarTr eingeschlagen, eine eue Brücke zwischen der
wissenschaftlichen Theologie und den Evangelisch-Freikirchlichen (
meinden errichten.
Mittlerweile erscheint die ZThG mıiıt bis 400 Seiten Umfang 1n
Druckqualität und erheblich besser lektoriert als die Auflage. Miıt
dieser Zeitschrift 1st s der FIP 1ın den etzten Jahren erfolgreich g_.
lungen, wissenschaftliche Theologie aus freikirchlicher Perspektive e1-
NeEe güunstıgen Preis auf den Markt bringen un damit sowohl die
theologische Fachdiskussion als auch das freikirchliche Gemeindeleben

bereichern. Viele Universitätsbibliotheken un Theologische Fakultä-
ten haben die Z G In ihren Bestand aufgenommen, und ihre Beiträge
werden ıIn den wichtigsten nationalen und internationalen Bibliogra-
phien ausgewlesen. Auft der anderen Seite 1st die Zahl der eın breites
interessiertes Publikum verkauften Exemplare VOIN Ausgabe Ausgabe
gestlegen. Da iImmer mehr Abonnenten zudem nıcht 1Ur ach der eu

sten, sondern auch ach früheren Ausgaben fragen, wurde, wWI1e 1ın der
etzten ZIhG angekündigt, der Jahrgang In nunmehr Auflage
Neu aufgelegt und dafür komplett auf Fehler durchgesehen. Dieser
Nachdruck 1st 1U auch In der Druckqualität und Einbindung
wWw1e 1mM Format der NEeLEeTIEN Jahrgänge erschienen, dafs, werTr die ZThG
1mM einheitlichen Layout besitzen möchte, den ersten Jahrgang nachbe-
stellen annn Mitglieder der FIP erhalten das eft A Vorzugspreıls
VOoON 15,—
Die Zeitschrift für Theologie und Gemeinde 1st ach WI1IeEe VOT das wichtig-
sSte und arbeitsintensivste Projekt der FIP Aus diesem Grund hat sich
der Vorstand auch 1m etzten ahr bemüht, die redaktionelle Arbeit der
ZThG weılter verbessern. Um das steigende Maf{(s Arbeit ewälti-
sCHh, wurde bei den Wahlen auf der Mitgliederversammlung In Oldenburg
der Vorstand auf sieben Vorstandsmitglieder erweiıtert. Dr. Kım Strübind
wurde als Vorsitzender für weıtere 1er Jahre bestätigt, Stellvertretender
Vorsitzender wurde IIr Ralf Dziewas, und der Geschäftsführer Olaf Lan-
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zZe und der Kassierer Wolfgang eıfrer haben ihre Aufgaben für die
nächsten 1er Jahre erneut übernommen. Als weltere Vorstandsmitgliederwurden Bernd Wiıttchow erneut und Michael olz und Michael Stadler
1E  - ın den Vorstand gewählt Michael Stadler i1st ZU1 Zeit als Pastor 1ın e1l-
nerTr Gemeindegründungsarbeit 1mM bayrisch-östereichischen Grenzraum
aktiv und Michael olz i1st Gemeindepastor ın Schöningen. Durch beide
wurde der Vorstand der FIP nicht 1Ur kompetent erweıtert, sondern
auch verJüngt. Um die Arbeit der ATRG welılter verstärken un für
eıne professionellere Lektorierung der Beiträge SUTgeNn, wurden außer-
dem mMiıt Irmela Wedler eıne Lektorin ın den Theologischen Beirat eru-
fen Außerdem konnte der Vorstand mıiıt Privatdozentin Dr Andrea Strü-
bind die habilitierte baptistische Kirchenhistorikerin Deutschlands
für eine Mitarbeit 1m Theologischen Beirat gewınnen.
[)as zwelıte grofße Projekt der FIP bleibt ach wI1e VOT die Herausgabe
elınes allgemeinverständlichen treikirchlichen Kommentars den bibli-
schen Büchern für eiıne wissenschaftlich fundierte Arbeit In gemeindli-chen Gruppen und Kreisen. Leider ist dieses Projekt, das dem
Arbeitstitel >Bibel 1mM Gespräch (BiG)« steht, angesichts vielfältiger Ar-
beitsbelastungen der Herausgeber erheblich langsamer angelaufen als
ursprünglich geplant. Der Herausgeberkreis hat daher beschlossen, das
ursprünglich einmal vorgesehene »Methodenbuch« nicht erstellen,
sondern mMi1t den bisher erarbeiteten Vorgaben direkt die zukünftigen
Autoren heranzutreten, ausgewählte Jlexte ıIn der vorgesehenen
Weise kommentieren lassen. Die Ergebnisse dieser (Probe-)Exegesensollen ann geme1ınsam ausgewertet werden. ber diese Arbeitspha-wird dann auf einer Mitgliederversammlung der FIP intormiert und
eın Kommentarabschnitt exemplarisch vorgestellt werden. Dadurch soll
den Mitgliedern der FIP och VOT der Erstellung eines ersten komplet-
ten Kommentars die Möglichkeit Reaktionen gegeben werden, das
weıltere Projekt möglichst auf die Bedürfnisse der zukünftigen FE
serschaft abstimmen können. Das Kommentarprojekt wird Je*doch sicherlich och einen langen Zeitraum ıIn Anspruch nehmen, da die
me1lsten der vorgesehenen utoren ihre Kommentare neben der Gemein-
dearbeit verfassen mussen. Dies macht leider eın schnelles Erscheinen des
Ges amtkommentars unmöglich, ann dafür aber die Chance eröffnen,
Ende wirklich wissenschaftliche Theologie für den Gemeindegebrauch ın
Händen halten.
Die allgemeine Mitgliederentwicklung der FIP War auch 1Im etzten
ahr wieder erfreulich, enn die Zahl der Mitglieder 1st mittlerweile auf
124 angewachsen. Um die Arbeit der FIP och wirksamer ach außen
vorzustellen, 1st mittlerweile auch eiıine Homepage der Gesellschaft
http://www.gftp.de eingerichtet worden. Wer möchte, annn dort
online Mitglied der FIP werden, die ZThG abonnieren oder einzelne
Hefte bestellen. Um den Kontakt den Mitgliedern verstärken, kön-
dı  —; 1U auch alle Vorstandsmitglieder zwecks Anregungen, Kritik und
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Unterstützung per E-mail der Adresse nachname@gftp.de erreicht
werden.
Die nächste Mitgliederversammlung wird wieder ın zeitlicher ähe ZUT

Bundeskonterenz des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
stattfinden, “r Mai 2000 ın der (GGastronomie der »Siegerlandhalle«
(Koblenzer Straße, D-5/7052 Siegen, Wegbeschreibung: www.siegerland-
halle.de). Der gCHAUEC Zeitpunkt und Ort wird allen Mitgliedern ın einem
Rundbrief der Vorsitzenden rechtzeitig bekanntgegeben. Das nächste Öf-
fentliche Herbstsymposium der Theologischen Sozletät wird Sep-
tember 2000 ın der Gemeinde Berlin-Steglitz ZU dem Thema stattfinden:
»Weltkirche Volkskirche Freikirche. Welche Kirche raucht das FUr

Jahrhundert 0«
Wie immer die (frei-)kirchliche Landschaft der Zukunft aussehen wird,
eines steht fost‘ auch 1 Verlauf des Jahrhunderts wird 5 Autfga-
be der Theologie bleiben, das kirchliche und gemeindliche Geschehen
kritisch beleuchten, NZUIESCH und herauszutfordern. Johann Gerhard
Oncken, dem Begründer des kontinentaleuropäischen Baptısmus wird
gemeinhin die Formel zugeschrieben: »Jeder Baptıst eın Miss1ionar«.
Onckens Überzeugung, da{ßs eın 1mM Glauben aktives Christsein VOoO  — (Gott
nicht schweigen kann, wird sicherlich 1mM stärker säkularisierten 22 ahr-
hundert wieder DEU Bedeutung gewınnen mussen. ber WeNnnln das
Reden VO  — (Gott verantwortlich geschehen soll, dann bleibt 1m Sinne des
allgemeinen Priestertums aller Gläubigen eın anderes Idea] ebenfalls
ordern: »Jeder Christ eın Theologe«. Rechenschaft ber den eıgenen
Glauben ablegen können, 1st nicht 1U eiıine Aufgabe ür Spezialisten,
CS bleibt Aufgabe jedes Christen. Deshalb weil sich die FIP auch ın
Zukunft dem Anliegen verpflichtet, allen Interessierten den Zugang vA

Theologie erleichtern, und s1e wird versuchen, auf diesem Gebiet ih-
IenNn Beitrag ZUTC Bewältigung des Jahrhunderts eisten.
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Mitglieder der Gesellschaft tür Freikirchliche
Theologie un Publizistik e. V.

(Stand: Januar 2000

Vorstand: Theologischer Beirat:
Dr Kım Strübind (Vorsitzender) Prof Dr Erich Geldbach
Dr. Ralf 71ewas (stellv. Vorsitzender) Dr. Andre Heinze
Jaf ange (Geschäftsführer) Dr Dietmar Lütz
Wolfgang Pfeiffer (Schatzmeister) Dr Thomas Nißlmüller
Michael olz Dr. Andrea Strübind
Michael Stadler Irmela Wedler
Bernd Wittchow

Athmann, Peter-Johannes, Nürnberg Hinkelbein, Ole, Varel
Hıtzemann, Günter, HamburgBlonski, Janusz, Bebra

Braun, Ralf, Karlshuld Hıtzemann, Ingeborg, Hamburg
Brinkmann, Walter, Neukirchen-Vluyn Hobohm, Jens, Berlin

Hobohm, Maja-Dorothee, BerlinBrockhaus, Dr. Ekkehard, Berlin Hoffmann, Klaus Jakob, LimburgBusche, Dr. Bernd, Bremen Holz, Michael, Schöningen
Claußen, Carsten, München Hoster, Stephan, Nürnberg

Hundhausen, Edmund, WeilerDienel, Prof. Dr Peter, Wuppertal
Duncan, Andrew, Blankenfelde Kasparek, Hans Werner, Konstanz
Dziewas, Dorothee, Wuppertal Katzenbach, Dr. Tibor, Nürnberg
Dziewas, Gerhard, Wilhelmshaven Kleibert, Friedrich, Bremen

Kohl, Dieter, DülmenDziewas, Dr Ralf, Bernau

Ebeling, Matthias, Eberswalde-Finow Köhler, an]a, Berlin
Kohrn, Andreas, MainzEberbach, Ute, Nürtingen Kolbe, Markus, BerlinErhardt, Christof, Buxheim Kolbe, Vera, BerlinEfßwein, Matthias, Siegen

Ewe, Jutta, Schwarzenbek Kormannshaus, Olaf, Berlin
Kotz, Michael, Dinslaken

Fiedler-Scheffner, Marıita, Duisburg Krause-ter Haseborg, Axel,
Fischer. Marıo, Darmstadt Kronshagen
Form, Hans osef, Sankt Augustin Krein, Oskar, Heppenheim
Frisch, Hans, Nürnber Krötsch, Dr. Ulrich, München
Füllbrandt, Dorothea, Ellerbek Küpper, Eva, Herne

Kusserow, Bernd, ErlangenFüllbrandt, Prof. Walter, Ellerbek
Geldbach, Prof. IIr Erich, Bochum

Kusserow, Gisela, Erlangen
ange, Dorette, NeckarsteinachGraf, E-Rainer, Neubiberg ange, Olaf, Neckarsteinach

ahm, Werner E Duisburg Liese, Andreas, Bielefeld
Hamann-Neves, Anne, München Löding-Ehrenstein, Reinhild,
Heckm e1ler, Werner, Reichertshofen Monheim
Heintz, do, Hannover Lüdin, Manuel, BraunschweigHeinze, Dr. Andre, Ludwigshafen Lüers, Dr. Harm Gerd, OldenburgHerzler, Hanno, Greitfenstein- Lüllau, Edgar, Wiehl

Beilstein Lütz, Dr Dietmar, Berlin
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Mallay, Prof. Dr Hans-Harald, ager, Dirk, Bad Homburg
Reutlingen Schäfer, Hannah, Bochum

Mansel, Reiner, Zürich (CH) Schaper, Ingo, Malchow
Manteı, Detlev, Großinzemoos Schlachta, Astrıid OOTL, Maiınz
Martın, Donat, Neckarsteinach Schönknecht, Iom, Puchheim
Marzahn, Werner, Lappersdorf Schroer, Heinz-Rainer, Balingen
Mauschitz, Herwig Hermann, onn Schulz, Joachim, Mühlheim

Schuster, Volkmar, WalsrodeMayordomo-Marin, Dr Moises,
ern Schütz, Dr Eduard, Barsbüttel

Meckbach, Wolfgang, Stadthagen Schwarz, Jürgen, Eschbach
enge, Mathias, Berlin Seibert, Thomas, Hannover
Mitschke, Dieter, Ingolstadt Specht, Irene, Mainaschaff
Mittwollen, Karın, Weener Stadler, Michael, Freilassing
Molthagen, Prof. Dr Joachim, Hamburg Stanullo, Irmgard, Nürnberg
Mulack, Adolf, Heidenheim Steinbrink, Axel, Bad Sassendorf
Mühller, Christoph, Limbach-Oberfrohna Steinbrink, Ursula, Bad Sassendorf

Stevenson, David M., UnterschleifßheimNachtigall, Astrid, Hamm
Neubauer, Hannes, Pfaffenhofen Strehlow, Volker, Berlin

Strübind, Dr Andrea, MünchenNiedballa, Dr. Thomas, Neuss Strübind, Dr. Kim, MünchenNißImüller, Dr Thomas, Dortmund Stummoooll, Bernd, Berlin
(JLD-Satz digital, Neckarsteinach

Tesch, Klaus, WuppertalCHFEL, Dagmar, Tangstedt Tosch, Silke, Kölneıffer, Ulrike, Hamburg
eırfer, Wolfgang, Hamburg
Piel, Werner, Berlin Wedler, Irmela, München

Wehrstedt, Markus, WaldeckPilnei, Oliver, Tübingen Welzel, Eckhart, DortmundPithan, Klaus, Kautfbeuren Windgassen, Karl Friedrich, katıngen
Reichert, Thomas, Berlin Wittchow, Bernd, Hermersdorf
Reinhardt, Tilman, Eichenau
Röcke, Lutz, Wuppertal Zabka, Andreas Peter, Neckarsteinach

Zimmer, Dirk, HertordRothkegel, Martın, Hamburg
Die »Gesellschaft für Freikirchliche Theologie un Publizistik eV.« ist ın das
Vereinsregister der Stadt Hamburg eingetragen. S1e 1st als gemeinnütz1g un!
wissenschaftsfördernd staatlich anerkannt.
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Mitglieder der Theologischen Sozietät
im »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden«

(Stand: Januar 2000

Vorsıitz:
Prof. Dr. Erich Geldbach (Sprecher)
Astrid Nachtigall (stellv. Sprecherin)

Athmann, Peter-Johannes, Nürnberg Meyendorrf, Prof. Dr. Rudolf, München

Claufßen, Carsten, München Nachtigall, Astrid, Hamm
Dziewas, Dr. Ralf, Bernau Niedballa, Dr Thomas, Neuss

Geisser, Christiane, Elstal NifsImüller, Dr. Thomas, Dortmund
Geldbach, Prof. Dr. Erich, Bochum Schütz, Eduard, BarsbüttelGroß, Norbert, Berlin Spangenberg, Dr. Volker, Elstal
Heinrich, Lars, Velbert Stadler, Michael, Freilassing
Heinze, Dr Andre, Ludwigshafen Stiegler, Dr Stefan, Elstal
Hildebrandt, Gerhard, Reutlingen Strübind, Dr Andrea, München

Strübind, Dr Kım, MünchenLaatsch, Werner, Dortmund
ange, Olaf, Neckarsteinach S5Swarat, Dr. Uwe, Elstal
Lütz, Dr Dietmar, Berlin Walter, Dr. Matthias, Sindelfingen
Mallayu, Dr Hans-Harald, Reutlingen Wittchow, Bernd, Hermersdorf

Die Theologische SoOozletät versteht sich aufgrund des »allgemeinen Priester-
{[UMS« als ıne freie Gemeinschaft VON Schwestern un: Brüdern, die als Chri-
sten die theologische Besinnung 1ın ihrer Freikirche als ıne innerkirchlich NOT-

wendige un zugleich öffentliche Aufgabe verstehen und diese nach Kräften
Öördern. Theologie wird ın diesem Zusammenhang verstanden als die dialogisch

vollziehende wissenschaftliche Selbstprüfung der Kirche hinsichtlich der ihr
eigentümlichen Rede VO  - Gott SOWI1e der daraus ableitbaren Glaubenspraxis.
Quelle: Statuten der Theologischen S5ozletät, 1/3, ZThG 1996), 237



Bibliographie und Kegister
aller Beiträge der Jahrgänge 125 (  6-2  )
der Zeitschrift für Theologie und Gemeinde

erstellt VO  — Andreas Zahbka und Kım Strübind

Das Kegister besteht dus ZzweIl Teilen. Alle selt 1996 erschienen Beiträge
sind sowohl ach theologischen Disziplinen/Rubriken (systematisches
Kegister) SOWIeEe ach Autoren/Autorinnen sortiert (Autorenregister).
Der Begriff Ende jeder Nennung gibt die Rubrik 1m eft
der jeder Einzelbeitrag erschienen 1st

Systematisches egister
J7 Altes Testament

Athmann, P.-J. Die religionspolitischen Ziele der Jehu-Revolution, ZThG
1997 59-82, Artikel

Mallayu, H.- Abtreibung 1ın der Bibel, 1mM rabbinischen und hellenistischen
Judentum SOWIe 1mM Urchristentum, Z1ÜRG 2000), 27-32, Artikel
»Gott 1st einer!« Zentrale Aussagen des Jahwe-Glaubens, TTRG 1996),
256-265, Artikel

Stadler, M / Erlösende Erotik. Erotische Aspekte 1m Hohenlied, TU
53-82, Artikel

Stiegler, SI Geöffnete Gemeinde. Alttestamentliche Anmerkungen ZU Thema

zietat
»Gemeinde un! Mitgliedschaft«, TTa 1997), 207-218, Theologische S50-

Strübind, K/ Apokalyptik un Bibelkanon. Zur Spätgeschichte des Prophetismus
1mM Alten Testament (ın Auflage miıt geändertem Untertitel LDEU herausgege-
ben Die Prophetie als » Alma Mater« der apokalyptischen ewegung), ZIHhCG
19796 21999 23-63, Artikel
Was heißt »TeIN« und »Uunrein« ın der Bibel? Eine theologische Annäherung

die Speisegebote un das kultische Denken 1mM Alten JTestament, FÜn
13 27/-58, Artikel
(Bearb.), »Also Exegese!« oder: » Was I1a  > nicht versteht, soll 111a auch
nicht praktizieren«. Fın Briefwechsel zwischen Adolph Pohl un Kım Strü-
bind Z Taufverständnis 1mM Neuen JTestament, Z 199%6 )
145-196, Theologie 1mM Kontext
»Das Wort ward Bild« Gottesschau und (GGotteswort 1mM Alten Jlestament,
(B 2000 33-65, Artikel
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Neues Testament

Claußen, CI Aspekte des Glaubens 1m Neuen JTestament, ZThG 266-
2FF7, Theologische SoOzietät

Meyendorf, R / Der Apostel auf der Couch Paulus, miıt den ugen eines Psych-laters betrachtet, ZiaG 1997 9-22 SSsayPohl, Strübind, R » Also Exegese!« oder: » Was INnan nicht versteht, soll
INan auch nicht praktizieren«. Fın Briefwechse]l zwischen Adolph Pohl un:! Kım
Strübind ZU Taufverständnis 1mM Neuen Testament, ZThG 1996 }145-196, Theologie 1mM Kontext

Osten-Sacken, D, Neutestamentliche Perspektiven ZU christlich-jüdischenGespräch. Mit Einblicken ıIn das Judenchristentum, FTA 61-77,Artikel
Wendel, u( Zur Missionserfahrung der lukanischen Gemeinden. Die Gemein-

desummarien als »missionstheologisches Angebot«, IO (1999) /8-99,Artikel

Kirchengeschichte
Bärenfänger, MI »Spannende baptistische Kirchengeschichte«. Sehr persönlicheGedanken,Z (1999) 238-251, Theologie 1m Kontext
Besıer, G/ Zur Religionspolitik des ED-Staates gegenüber den Freikirchen.

Beispiel des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher emeinden ın der DDR ZIRG
(1996) 64-79, Artikel

Dziewas, Wittchow, (Bearb.), Fertig für die Zukunft? Beiträge ZAU B7
Sang mıt den Akten der Staatsicherheit In der ehemaligen DDR, ZEhG
(1998) 206-246, Dokumentation

Gauck, Is och lange fremd, ZI7G 1998) 208-214, Dokumentation
Geldbach, E / Zu Geschichte un Auftra der treikirchlichen Diakonie In Europa,Zn (2000) 11/-133, Artikel

Der WwWas andere Melanchthon. Unzeitgemälfse Anmerkungen ZU Melan-
chthon-Jahr, ZYRKG (1998) 102-111, Artikel
Thesen ZU Fundamentalismus, Zih0; (1997) 83-100, Artikel
Die Wahrheits- und Versöhnungskommission ın Südafrika. Hıntergründeun:! Ergebnisse, 7116 (2000) 99-1 Artikel

Holz, MI »Schweigen kann nicht heilen«, AL 2175-225, Dokumenta-
tıon

Kasparek, » Die Wahrheit wird euch frei machen! Erinnerung schafft
Zukunft«, Z 1G 202-205, Theologie 1mM Kontext

Kohrn, A/ Die Irennung Von Kirche un Staat Unter besonderer Berücksichti-
sung der Körperschaftsrechte, ( @ 261-288, Theologische SoOzietät

Lütz, DI Die Wahrheit des Fundamentalismus,Z (1997), 101-107, Artikel
Müller, Ist die Aufarbeitung der Stasiı- Vergangenheit wirklich sinnvoll? Ein

Plädoyer, ZTRG 226-238, Dokumentation
Kosemann, E Schuld benennen: Ja! Verurteilen: Nein!, ZThG 239-

246, Dokumentation
Rothkegel, MI Eine Täuferversammlung In der Görlitzer Heide 1m Jahr 1539

Quellen ABn Geschichte des Täufertums Iın der Oberlausitz 1mM Ratsarchiv
Görlitz, Y IR 186-197, Dokumentation
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Strübind, AI [ienst Volk Das Diakoniewerk Tabea un das y Dritte Reich«,
ZA HG 2000), 66-98, Artikel
Diktatur un Geschichte. Überlegungen ZU ortgang der Geschichtsaufar-
beitung 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland,
ZTNG6 252-258, Dokumentation
Kennwort: »Herbert aus Halle«. Fın Forschungsbericht ber die Verbindun-
gCcn zwischen Baptisten un:! dem Mıiıniıisterium für Staatssicherheit ın der
DDR ZTEG (1997), 164-201, Dokumentation
Irennung VO  — Staat un: Kirche? Bewährung un Scheitern eines freikirchli-
chen Prinziıps, TT 261-288, Theologische S0O7z71etät

Strübind, K/ Etappen der » Vergegnung«. Christentum un Antisemitismus,
ZThG 4996), 161-191, Theologie 1m Kontext

Orde, &; Die erweckliche Predigt 1mM 19 Jahrhundert, Zn DE
293, Theologische Sozletät

Wittchow, B.. Johannes Schneider: Fın baptistischer Exeget un Lehrer. Sein -
ben un Gemeindeverständnis, Z U RO 83-102, Artikel
(Bearb.), Fertig für die Zukunft? Beıiträge ZU Umgang mMi1t den Akten der
Staatsicherheit iın der ehemaligen DDR, Z 1 1G 41998),; 206-246, Dokumen-
tatıon

Systematische Theologie
Athmann, P.-J. Wie biblisch 1st die baptistische Tauflehre? Eiıne kritische Analy-

SC, ZTRG 192-207, Theologie 1mM Kontext
Baumann, u/ Christentum un Weltreligionen, TTa 226-238, Theo-

logische Soziletät
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland (Hg.), Zum Ver-

hältnis VO  - Juden und Christen. Eine Handreichung für die Gemeinden des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, 7T HG 192-201, [)o-
kumentation

Bettscheider, SVD, Wahrheit un! Umgang mıiıt anderen Religionen, ZTAG
2000 209-2295, Theologische SoOoz1letät

Dziewas, R / ıne freie Kirche iın einem freien Staat Sozialethische Perspektiven
A politischen Verantwortung einer Freikirche In Deutschland, TIG
1999 312-3368, Theologische SO7z1ietät
Die Sündhaftigkeit sozialer 5Systeme Perspektiven für ıne freikirchliche In-
terpretation der Gesellschaft, Z1TYG 830-94, Artikel
» Ist der aps schuld Schwangerschaftsabbrüchen ?« Sozialtheologische
Anmerkungen ZU. Umgang miı1t gesellschaftlicher Schuld, ZTRG 2000),
18-26, SSaYy

Geldbach, E/ Von Flefanten un Ameisen. [)as Kruziftfix-Urteil aus der Perspek-
t1ve einer Minderheit oder: Warum das Urteil nicht ın rage gestellt werden
darf, Zn /-1/7, SSaYy
Die Stellung unterschiedlicher Kirchen ZUL Ordination VOIlA Frauen, FG

100-120, Artikel
Die Theologische SoOziletät un die Tautdiskussion. Einıge Schlaglichter, Va

199/)}, 202-206, Theologische SoOoz1letät
Einige Überlegungen Taute un! Mitgliedschatt, ZThG 246-260U,
Theologische Sozietät
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Grofß, NI Gemeinde der Gläubigen oder Gemeinde der Gläubiggetauften? The-
sen vARS Zusammenhang VO  - Taufe und Gemeindemitgliedschaft, Z B,

230-234, Theologische S50zletät
Heıinze, Al Taufe un Mitgliedschaft. Ein Impulsreterat, Zin6G (1999); 208-

RA Theologie 1mM Kontext
Käsemann, EI Aspekte der Kirche, ZIRG 136-163, Theologie 1m Kon-

texXt
Laatsch, WI Diskussionsprotokoll ZU Symposium, ZIRG b 235-245,

Theologische S0Ozietät
Aangze, (3 Synopse der Fassungen des Taufartikels ıIn der »Rechenschaft VO

Glauben«, ZThG 1974199 Theologie 1mM Kontext
Lütz, DI Der Absolutheitsanspruch des Christentums un: die Wahrheit mM1SsS10-

narischer Existenz, ZIRG 199-208, Theologische Sozietät
» Der Mensch 1st Menschen«. Theologische Ansätze ZUT Überwindung des 1N-
dividualistischen Atomismus, ZIRG 95-108, Artikel

Nachtigall, » Wıe können Gott un: das Oose In der Welt zusammengedachtwerden ?«, Y TG (1999) 11-25, SSay
Niedballa, Brief ZU Taufartikel in der »Rechenschaft VO lau-

ben«, ZThG (1996) 210-214, Theologie 1mM Kontext
Nifßimüller, T / Gibt eın »Credo« theologischer Wissenschaftlichkeit? Gedan-

ken ZU Wissenschaftscharakter der Theologie, ZThG ); 138-159,
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